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Vorrede. 


äbergeben hiermit dem Publicom eine Reihe von Abhandlangen, derai einige 
bereits in Schomacher’s Astronomischen Nachrichten theilweise erschienen sind, 
deren grössere Hälfte jedodi hier zom ersten Male veröfientlicht wird. Wir haben 
die zerstreoten Fragmente gesammelt, sie möglichst genau za einmn Ganzen verbanden, 
and betrachtea dies als einen Beitrag zur genaueren physischen Kenntniss der'W^elt» 
körper onsers Sonnensystems, d. h. derjenigen. Ober welche ein Fernrohr, von der 
Kraft des ausrigen, noch im Staude ist, brauchbare und zuveriAssige Beobachtungsdata 
zu liefern. So wird mau Uranus und die kleineren Planeten hier vermissen, da auch 
selbst stArkere Teleskope noch nicht vermocht haben, uns wesentliche AufsehlOsse 
Ober ihre individuelle Naturbesdiafieuheit zu geben. Der Mond und die Alteren Planeten 
wurden dagegen wiederholt, so oft es die Gelegenheit gestattete, beobachtet, und die 
wahrgeuommeneii PhAuomene beharrlich verfolgt. Die Resultate unserer Mondbeobach> 
tongen sind in einem besonderen Werke: „Der Mond uadi seinen kosmi.schen und 
individuellen Verb Alt uissen , oder allgemeine vergleichende Selenographie, Berlin 1837** 
erschieitea. Wir haben daher hier nur sol(^ den Mond betreffende Data aufgeuommen, die 
auf spAtere Beobachtungen sidi gröudeii, oder doch dnrdi solche wesentlich vervol!> 
st&idigt worden sind, so wie auch einige AufsAtze, die aus besondem Ursachen m 
jenem Werke keinen Platz finden konnten; daher auch einige Zeichnungen von Mond» 
landschafteu beigefOgt sind, die in der Mappa Setenographica nidit speciell genug 
dargesteUt, nnd eben so in dem erwAhnten Werke nidit so ausföhrlich bescbriebmi 
werden konnten, als sie «s zu verdiaten scheinen, und als spAtere Beobachtungen es 


DIgitized by Google 


VI 


möglich machten. Diese Ahhandlongeu sind nichtsdestoweniger als ganz selbstständige 
zn betrachten und werden, wie wir hoffen, auch ein von jenem Budie unabhängiges 
Interesse darbieten. . 

Fast alle unsere in diesem Werke äufgefflhrteu Beobachtungen gehören übrigens 
in die Kla.sse der physischen, Mau wird hier keine Ortsbestimmungen antreffen, 
und wir erwähnen ausdrücklich , dass ein Meridiauiustmment uns nicht direct zu Gebote 
stand, und dass wir die Zeitbestimmungen, so weit wir deren bedurften, von der 
hiesigen Königl. Sternwarte entlehnten. Nur der Aufsatz über die Satumssatelliten, 
in w'elcliem wir übrigens nicht eigne Beobachtungen mittheilen, sondern fremde discutiren, 
dürfte nicht in diese Kategorie gehören, wenn man Oberhaupt diesen Unterschied noch 
festhalteu will. Denn wenn man einst die Rotationen mit derselben Aufmerksamkeit 
und Sorgfalt, wie jetzt die Revolutionen befrachten,. weiui.> man den Doppelstembahtien 
gleiche Wichtigkeit, wie den Planetenbahnen beilegen, wenn manches jetzt isolirt 
stehende Phänomen seine theoretische Begründung gefunden und den ihm gebührenden 
Platz im Systeme der Astronomie eingenommen haben wird, so w'erdeu auch die 
erwähnten Unterschiede mehr und mehr schwinden. 

Dieser Aufsatz über die innersten Satnrustrabanten w^ard übrigens zu einer Zieii 
geschrieben, wo Alles, was man von ihnen wusste, auf William Herschel’s, ihres 
Entdeckers, Beobachtungen, beruhte, und wo sie noch nicht wieder gesehen worden 
waren, und er bezweckte gleichzeitig, ihre Existenz theoretisch ausser allen Zweifel 
zu stellen, denn so lange mau über sie nur die. Reductionen Herschel’s, die mh 
allen nothweudigen Unvollkommenheiten ihrer Zeit behaftet waren, aufzustellen vermochte, 
w'ar auch der Vermuthnng, dass die beobachteten Lichtpuncte nicht wirkliche Monde 
gewesen seyen, noch immer einiger Raum gegeben. Doch auch jetzt, wo John 
Berschel, Lamont und de Yieo die Wiederauftindoog dieser Satelliten gelungen 
ist und eine Vergleichung mit den Daten des älteren Berschel schärfere Resultate 
zu geben im Stande ist, dürfte die IVIittheüung dieser Berechnung nicht ohne Interesse 
seyn, um so mehr, als jede spätere sich an sie aiiknüpfen wird. 

Die zahlreichsten, am längsten und beharrlichsten fortgesetzten Beobachtungen 
betreffen Mars, der sich gleich zu Anfänge unserer astronomischen Thätigkeit in einer 
gegen die Erde sehr günstigen Stellung befand, und den wir in sechs Oppositionen 
verfolgten. Doch haben W’ir uns darauf beschränkt, aus den beobachteten Flecken die 
Dauer seiner Rotation abznleiteu, ohne die andern Elemente derselben einer Discussion 
zu unterwerfen. Zu einer solchen reichen die Data, weldie unser Fernrohr uns liefern 
konnte, offenbar nicht aus. Da die Lage der Axe, wie Berschel sie gegeben, mit 
unsem Beobachtungen ganz gut harmonirte, und wir überzeugt waren, dass sie durch 
diese letztere keine Yerbesserongen erfahren könne, so haben wir sie unverändert 
angenommen. Eine Wiederholung der Berschel 'sehen Untersuchungen, Behufs 
einer genaueren Bestimmung dieser Rotationselem^te, scheint nur von einem grossen 
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Heliometer, wie dem, welches Königsbm'g besitzt, ausgeben zu können, und erfordert 
überdies eine lauge Reibe Ton Jahren, da sich Mars nur nach sehr laugen Zwischenzeiten 
wieder in günstiger Lage befindet. Die Dauer der Rotation lässt sich dagegen, wenn 
mau mehrere Oppositionen mit einander verbindet, fast unabhängig von den übrigen 
£iementen bestimmen. 

£in Abschnitt von eigenthflmlicher Tendenz befindet sich in unserem Werke: 
wir meinen den Aufsatz „über die Erscheinung des Satumringes, von seinem 
Hauptplaneten aus betrachtet.^' Seit dem „Kosmotheoros“ des Huygeus und den 
Dialogen Fontenelle’s „über die Mehrheit der Welten" bis auf un.sere Tage hat die 
sogenannte Conjecturalastronomie sehr zahlreiche Bearbeiter gefunden. Dem nicht 
mathematischen Publicum, das an trocknen Zahlen und mathematischen Formeln, deren 
Unentbehrlichkeit und hohe Wichtigkeit es nicht fassen kann, wenig Gefallen findet 
und deshalb gründliche astronomische Werke gewöhnlich ungelesen lässt, kann es 
nicht sehr verargt werden, w'eun es, begierig nach einer ihm zusagendem Belehrung, 
nach Schriften greift, die ihm einen Blick in die Innern Lebensveriiältnisse und in die 
Naturökouomie eines fremden Weltkörpers zu eröffnen scheinen, und sie sind ihm um so 
willkommener, je kühnere und zuversichtlicher vorgetragene Hypothesen und interessante 
Anekdoten über die Bewohner der Planeten dargeboten werden. Liegen nun gleich alle 
solche Phantasien, streng genommen, ausserhalb des Gebietes der Wissenschaft, so kann 
mau ihnen doch, wenn sie mit bescheidner Zurückhaltung vorgetrageu werden und bestimm- 
ten Naturgesetzen und Thatsachen der Beobachtung nicht entgegen sind, nicht geradehin 
allen Werth absprecben. Allein es ist sonderbar, dass fast Alle, w’elche sich diesen Stu- 
dimi widmeten — und wir sprechen hier keineswegs von jenen unglückseligen Ignoranten, 
welche die hirnlosesten Absurditäten unter dieser Firma zu Tage gefördert haben — es ist) 
sagen wir, sonderbar, dass sie, fast ohne Ansnalune, die freilich wenig zahlreichen 
sichern und unzweideutigen Data, welche die Beobachtung an die Hand giebt, 
bei ihren geistreichen Conjecturen zum Grunde zu legen verabsäumt haben: wir meinen 
die Schwere an der Oberfläche und das, was wir als Weltstellniig der 
Himmelskörper bezeidinen möchten, nämlich die eigenthümlicbe Art und Welse, wie 
sich die astronomischen Phänomene einem auf jenen Weltkörpem stationirten Beobachter 
zeigen. Denn trotz aller Gleichartigkeit der Grundbedingungen zeigt sich doch für 
jeden einzelnen Weltkörper eine so bestimmte Eigenthümlichkeit die.ser Weltstellung, 
dass schon dadurch allein eine wesentliche Verschiedenheit der Lebensverhältnisse 
angedentet wird. Hätten jene eifrigen ConjectnralastronOmen sich die in der That 
nicht sehr grosse Mühe gegeben, sich zuvor eine Art astronomischen Kalender für 
jeden von ihnen zu betrachtenden Weltkörper zu entwerfen, was mit mehr oder minderer 
Sicheiheit bei dem grössten Theile der IManeteu möglich ist, so hätten sie für ihre 
weiteren Schlüsse einen sichern und von vorausgeschickten H>-pothesen freien Boden 
gewonnen. Allein auch ohne diese besondere Absicht gewährt die einfache Darstellung 
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dieses kosmischeo Verhaltens eines Planeten n. dgl. ein eigenthtlmliches Interesse, und 

in dem angeführten Aufsatz haben- wir eine solche zu geben versucht. ‘ 

, Was unser Beobachtungsinstmment betrifft, so verw'cisen wir wegen desselben 

auf die in Schumacher’s astronomischen Nachrichten Bd. 8, Nr. 191 vom Deceraber 

» , 

1830 gegebene Beschreibung desselben und fügen nur noch hinzu, dass es im J. 1881 
mit einem Positionskreise versehen wurde, wodurch es möglich ward, Distanzen und 
' Richtungswinkel zu bestimmen, und dass wir iin J. 1832 ein zweites etwas kleineres 
Instrument von München erhielten, um gleichzeitig gemeinschaftliche Beobachtungen 
machen zu kOnuen. Im J. 1837 vertauschten wir das bis dahin angewandte Ocnlar 
' des Mikrometers mit einem achromatischen von Dnwe, nach dessen eigner Erfindung, 
die uns sehr wichtig erscheint, da ein solches Oculmr den doppelten Vortheil eines 
grossem Gesichtsfeldes und einer stärkeren VergrOsserung bei gleicher KlaHieit des 
Gegenstandes gewälul. Unglücklicher\veise überraschte ihn der Tod, kurz nachdem 
er seine Erfindung veröffentlicht hatte, und dies veranlasste wohl, dass mau ihr nidit 
die Aufmerksamkeit geschenkt hat, welche sie verdient. 'Ueberdies liatte im Jahre 
183d die KOnigl. Sternwarte zu Berlin den grossen Refractor von 13 1 Fass Focallänge 
und 9 Zoll Oeffnuug des Objectivs erhalten, und dies verschaffte uns Gelegenheit, zu 
mehreren der feineren Beobachtungen uns dieses bei weitem kraftvolleren Instrumentes 
zu bedienen. Die Oppositionen des Mars 1837 und 1839 sind grOsstentheils in diesem 
Fernrohre beobachtet, die ]\Iondlandschafl Schroter ebenfalls durch dasselbe gezeichnet 
worden. 

Im Jahre 1839 begannen wir, auf den Vorschlag Bessel’s, eine Reihe von 
Beobachtungen zur Bestimmung der Libratiou des Mondes. Zu diesen Messungen 
erschien das Fadenmikronieter nicht geeignet; dagegen versprach das Heliometer 
zuverlässigere Resultate zur Bestimmung der jedenfalls äusserst kleinen physischmi 
Libration zn liefern. Herr Prof. Encke, Director der Berliner Stern w'arte, theilte uns 
bereitwillig, für die Dauer dieser Beobachtungen, das der KOnigl. Sternwarte gehörige 
Frauenhofer’sche Heliometer mit. Erst im Mai des genannten Jahres konnten w'ir 
die Arbeit beginnen, da die Vorbereitungen zur Aufstellung eine geraume Zeit erforderten. 
Die ersten Versuche, welche wir mit diesem Instrumente machten, zeigten uns, dass 
es, in Absicht auf die zu messenden Distanzen, sowohl das Fadeumikrometer, als 
auch alle andere zn ähnlichem Zwecke in Anwendung gesetzten Vorrichtnngeu weit 
hinter sich znrüddasse. Wir w'ählten dazu den Jupiter, dessen Durchmesser wir 
durch 15 Reihen von Beobächtungen bestimmten, so wie einige Doppelsteme, die von 
Strnve und Andern bereits mehrmals gemessen w'aren, und von denen wir die Resultate 
am Schlosse dieses Werites mittheilen. Die Messungen des Positionswiukels dagegen 
fielen weniger befriedigend aus: es sclieint, dass durch einen Faden, der zwei Objecte 
halbirt, die Richtung schärfer bestimmt werden kOnne, aJs durch die Schätzung, ob 
4 Pujicte in derselben geraden Linie liegen. Bei den Beobachtungen über Libration 
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, des Mondes kommen Positiooswinkel nicht als Beobachtungsdatum vor, sondern nur 
Einstellungen dieser Winkel, und hierin ist eine grosse Präcision möglich. 

Wir hatten nicht die Absicht, eine vollsiAndige Planetographie zu geben,* und 
deshalb waren wir auch nicht in dem Falle, die Arbeiten anderer Astronomen auf 
diesem Felde mit in den Plan unseres Werkes zu ziehen. Nur da, wo eine specielle 
Beziehung auf eine oder die andere dieser Arbeiten genommen werden musste, um den 
rechten Gesichtspunct für unsere eigne zu finden, haben wir dies nicht nuteria.ssen 
zu müssen geglaubt. Unser Werk kann und soll nichts weiter seyn, als ein Beitrag 
zu einer künnigen umfassenden Topographie unsers Sonnensystems, die aber wenigstens 
die erste Hälfte unsers Jahrhunderts noch nicht schreiben kann. Eine solche müsste 
mit einer strengen kritischen Sichtung des in früheren Jahrzehenten gegebenen Materials 
■ beginnen und nichts davon aufnebmen, wovon das Detail nicht in hinreichender 
Vollständigkeit mitgetheilt ist und was eine Prüfung seines Innern Werthes nicht wohl 
mehr gestattet. Denn wenn man auch glücklicherweise nur selten Veranlassung finden 
wird, die Gewissenhaftigkeit der Beobachter in Zweifel zu ziehen, so sind doch 
Selbsttäuschungen, besonders bei dem frühem unvollkommenen Zustande der Optik, in 
theoretischer, wie in practischer Beziehung, nur um so häufiger vorgekommen, und es 
bedarf gewiss nicht der Verunglimpfung eines grossen Namens — ein Verfahren, 
w'orüber wir an einer Stelle unseres Werks unser Urtheil nicht zurückhalten konnten — 
um Beobachtungen zu verwerfen, die ihr Urheber, käme er jetzt wieder, wahrscheinlich 
selbst ver>verfen würde. Erst Herschel’s Teleskope und in noch höherem Grade 
Frauenhofer ’s Achromate haben der betrachtenden Astronomie zuverlässigere und • 
kräftigere Mittel an die Hand gegeben, auf diesem Felde fortzuseb reiten, und solche 
gründliche Fortschritte sind nicht so rapid, wie es die Ungeduld des Laien gewöhnlich 
verlangt, am wenigsten bei astronomischen Thatsachen. Bis jetzt sind nur erst wenige 
Listmmente der grössten Art aufgestellt und in Tbätigkeit gekommen; wären ihrer 
aber auch mehr, und wäre ihre Wirkung auch noch kräftiger, so würde schon die 
seltne Gelegenheit, den Wellkörper in seiner günstigsten Stellung zu erblicken, ein 
Hinderaiss rascherer Fortschritte bilden. So bleibt Uranus bei jedem seiner Umläufe 
ein ganzes Menschenalter hindurch dem nördlichen Europa so gut als verborgen und 
kann selbst im mittlern nur unvollkommen beobachtet w^erden. Fünfzehn Jahre verfliessen, 
ehe die Kugel Saturn’s nach allen Richtungen gemessen und ein Bestimmungsdatum 
für die Lage und Beschaffenheit seines Ringes erhalten werden kann, und eben 
.so lange Zeit verfliesst, ehe Mars' w'ieder in seine grösstmöglichste Erdnähe 
gelaugt. So blieben llerschel’s Satelliten de.s Saturn's und Uranus der nächstfolgenden 
Generation verborgen, und erst die jetzige beginnt allmälig ihre Wiederentdeckuug 
Möge nur in der Folge keine Gelegenheit versäumt werden, solche Fragen zu lösen, 
und möge man die astronomischen Phänomene mit desto grösserem Eifer verfolgen, je 
seltner sie sich bieten! ein Wunsch, dessen Erfüllung wesentlich davon abhäugeu 
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wird, ob der Friede, deu Europa seit eiuem Yierteijahrhundert geiiieset, und der die 
WisseuschaAen zu einem vordem nie gekaunten Flor gefordert hat, den civiliairten 
NaAoneii erhalten werden wird. Nur, wenn diese schönste alter Hoffnungen uns nicht 
tauscht, wenn das Band, das jetzt in wissenschaAlicher Beziehung sie alle umschlingt, 
sich nie wieder lodcert, sonderä immer fester und inniger gezogen wird, dOrfen wir 
einer Zukunft entgegensehen, die die Menschheit auf eine immer höhere Stufe geistiger 
Elntwickeiung fahrt. 
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ir treffen in der Astronomie auf nnzäblige Gegenstünde, über die wir za einer ewigen Unwia- 
senbeit verurtbeilt zu seyn sebeinen, und iiicbts ist natürlicher, als dass die Phantasie sich an diesen 
versucht und sie für ihre Gebilde in Anspruch nimmt. Auch der jenseitigen Mondhalbkogei ist es 
schon in altern Zeiten so ergangen : Einige hielten sie für balbdurdisichtig — etwa um das asch- 
graue Licht in der Nachtseite zu erklären? — Andere schrieben ihr eine von der diesseitigen ganz 
verschiedene Form zn u. dergl.. ln neuern Zeiten, wo man überhaupt den Selcniten eine so men- 
schenfreundliche Theilnahme geschenkt hat, fand man es für sie auf der diesseitigen Halbkugel zu 
nnebeu, starr und felsig, wies ihnen also bequemere Wohnplälze jenseits an und versicherte ihnen 
zugleich, dass es dort weder an Luft, noch an Wasser fehlen werde. Sie möclilen sich deshalb 
nicht für vernachlässigt halten, denn die diesseitige Halbkugel sey hauptsächlich um der Erde willen 
da und habe die Bestimmung, deren Nächte zu erleuchten, wozu gerade diese rauhe, felsige 
Beschaffenheit sich am besten eigne. 

Andere ganz absurde und jeder Widerlegung unwürdige Phantasieon mögen hier mit völligem 
Stillschweigen übergangen werden, da dieser Aufsatz ganz einfach nur dazu bestimmt ist, das lier- 
auszuhebeii, was wir auf dem jetzigen Standpunkte der Astronomie von diesem unserer unmittel- 
baren Anschauung entrückten Gegenstände mit Gewissheit oder doch mit hoher Wohrscbcmlicfakeit 
aussagen können. 

Bekanntlich ist der Umstand, dass die jenseitige Halbkugel des Mondes uns unsichtbar bleibt, 
eine Folge seiner eigenthümlichen Rotation. Indem er diese in derselben Zeit vollendet, welche er 
zu seinem Umlauf um die Erde gebraucht bleibt die uns einmal zugeweudete Hälfte beständig in 
dieser Lage. Sollte dies in aller Strenge der Fall seyn, so dass ein und derselbe physische Punkt 
stets den scheinbaren Mittelpunkt der Mondsclieibe bildete, so müssen Rotation und Revolution 
nicht blos im Ganzen, sondern auch in allen einzelnen Punkten der Bahn gleichen Schritt 
halten und zugleich beide in derselben Ebene vor sich gehen. Erstcrcs ist nicht der Fall, denn 
die gleichförmige Rotation ist dem ungleichförmigen Umfange bald voraus, bald hinter ihm zurück; 
letzteres ebenfalls nicht, denn die Ebenen beider Bewegungen bilden mit einander einen (etwas 
veränderlicheu) Winkel, der sich stets aus zwei Theilen zusammensetzt: dem Winkel des Hond- 

1 * 
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iquators mit der Ekliptik, der unabaoderlich 1" 88' 47" beträgt and dem Winkel der Mondbahn 
an der Ekliptik, der zwischen 5" (V ruid b” 18' schwankt. Jener Umstand bewirkt,- dass die Erde 
bald etwas östlich, bald etwas westlich von demjenigen Punkte des Raames steht, weicher 
stets den gleichen Mondpaukt als Mittelpunkt der Scheibe erblickt, und dass sie also wechsels- 
weise an der östlichen und westlichen Seile des Mondes einen ihr früher verborgenen Randtheit 
sieht: der zweite hingegen veranlasst, dass wir über die Rotaliouspole hinaus abwechselnd im 
Norden und im Süden Randtbeile wabmehmen (Librationen der Länge und Breite). Im 
Osten und Westen kann die Libratiou bis auf 7" 53' der Mondkugel gehen, im N. und S. bis 6" 
47', woraus weiter folgt, dass sie unter dem JO** nördlichen und südlichen Breitengrade der Mond- 
kugel bis auf 10° 24' steigen könne. Der Theil der Mondfläche also, den wir niemals sehen, 
ist von einer Ellipse begrenzt, die eine doppelte Sciteiiabplattung zeigt. Sie geht, wenn man 
östliche und westliche Längen auf der Mondkugel unterscheidet, und beide von Null (dem der 
Erde zugewendeleu mittlern Meridian) bis 180° O^er Antipode desselben) bcrumzählt, durch fol- 
gende Punkte: 
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77 ' 
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77 
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und sie theilt die gesammte Mondobei^ädie beiläufig im Verhältnisse von 4:3, so dass wir 
0,509 der Oberfläche sehen und 0,481 nicht. Es kann noch Iiinzngefugt weiten , dass auch von 
verschiedenen Puakten der Erde aus nicht völlig genau dieselbe Hälfte des Mondes gesehen wirdj 
da gerade Linien, welche von zwei Enlorten aus nach dem Centro der Mondkogel gezogen wer- 
den, die Mondoberfläche auch an zwei Punkten schneiden müssen (parallaktische Libratiou). Dies 
bewirkt, dass man, von allen Erdorten zusammengenommen, noch j Grade ‘(5 Lieues) über die 
obige Grenzlinie binaussieht, wodurch der absolut unsichtbare Theil der Mondoberfliche auf 0,4843 
des Ganzen sieh vermindert. 

Die Ausdehnung des unsiclitbaren Theiles istS-on 0. nach W. 1118 Lienes, von N. nach S. 
1135 und von 40° NB. bis 40° SB. zu beiden Seiten 1083, dagegen die des siclitbaren Theils nach 
denselbea Richtungen 1388, 1317, 1367 Lieues. 

Allerdings sicht man von der Erde aus Alles, was über dei) milticni Rand hinansliogt, nur 
In sehr starken optischen Verkürzungen, und eine Zeichnung dieser Gegenden würde an Gciiaui^ 
keit und Vollständigkeit denen der besser sichtbaren weit iiachsichcn; gleichwolil gestatten sic auch 
in dieser Beschränkung uns noch immer, ihre allgemeine Configuration mit der des «jiesseitigea 
Tbeiies vergleichend zusammenzustellen. 

^ Die Beobachtungen zeigen uns nun diese Gebilden, , die zusammengenommen | der jenseiti- 
gen Halbkugel ausmachen , in keinem wcsenlliGhcn Punkte vqn den übrigen verschieden. Sowohl 
die Berglaiidscha^cn,^als die sogcnaniUen M^roflächen finden sich h>er>vqc. .Ueber den Nordpol 
hiuau.s erblickt man einige gropo Walicbenen, zwischen ihnen .Kettengebirge von mittlerer Höbe 
und hclI^Ebencn von geringerer Ausdehnung, ähnlich wie in den arktischen Gegenden . die^seit 
des Nordpoles (vergleiche den ^ folgenden Aufsatz). Im NW. reicht, das 3/«ra ,UumM4lio^ 
ftt/m, Jessen hohe’ Grenzgebirge noch ziemlich gnt erkannt werden, in die jenseitige Muibkugel 
hinein, so^'wie einige 'Thcilc des Oceantu procellarum im 0., d#^ Mare .AtuUrale im SW> 
und ein ThcU der grossen Fläche Kästner, die au Umfang den kleinern Mareu uahekoamit, im W. 
In den übrigen Gegenden ^finden sich Gebirge versjchiedetmr Att und Form, besonders , grosse WsU' 
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ebenen hinter Bmilg und ha^rangs im SO.; und hinter Humboldt und Hekatätts im SW. 
Fast gerade im 0. ragen die hohen Spitzen des Gebirges d’ Alewiberl' em^oT , ähnlich den dies- 
seitigen, aber weniger hohen der Cordilteras. Am Südpol endlich zeigt sich dasselbe Gedränge 
kolossaler Höben und Tiefen zu beiden Seiten, und die dort hervorragenden grossen Randuueben- 
heiteu gehören der Mehrzahl nach zur jenseitigen Halbkugel. 

Ein wesentlicher Unterschied der jenseitigen Raudlandschafllen von den diesseitigen tritt 
demnach d)en s6 wenig hei^’or,* als sich ein solcher zwischen 'den Randlandschafton überhaupt und 
denen der besser sichtbaren Mondgegendon im Allgemeinen nachweison lässt. 

Die Mondoberfläche hat ihre Gestalt höchst wahrscheinlich Eruptionen zu verdanken, die, von 
Innen nach der Oberfläche wirkend, die gros.sen Wall- und Ringgebirge, so wie — allem Anschein 
nach später — die kleinen Crater, so wie die Ccntralbcrgc und die übrigen Unebenheiten her- 
vorbrachten. Dio nahe Erde, die bei diesen' Vorgängen , wenn auch noch nicht ausgebildet, doch 
gewiss als anziehende Masse bereits vorhanden war, konnte wohl nicht ohne Einfluss darauf 
bleiben; allein hier fragt es sich hauptsächlich , ob dieser Einfluss in Beziehung auf die verschied- 
iien Regionen des Mondes ein wesentlich verschiedener gewesen sey, und dieses scheint ver- 
neint werden zu inüs.scn. ' 

Wäre nämlich die Stellung einer Mondgegend gegen die Erde ein Hauptraoment bei der 
Ausbildung der Oberfläche gewesen, so würden wir irgend eine der verschiedenen, auf dem Monde 
vorkommenden Bildungsrormen um die Milte herum in ihrem Alaximo, und zugleich am entschie- 
densten .charakterisirl, vorßndeii, während sie nach den Rändern hin sowohl an Zahl und Aus- 
dehnung, als auch der charakteristischen Eigcnthümlichkcit nach jo weiter, desto mehr abnähmc. 
Wir können keine solche namhaft machen. Die Kreisform ist durchweg der allgemeine Typus der 
Mondgebilde. Abweichungen im Einzelnen sind um dio Mitte herum weder häufiger noch seltener 
als anderwärts, und wenn dio Rillen hier ctu’as zahlreicher gesehen werden, so muss man nicht 
vergessen, dass die Schwierigkeit, so feine Gegenstände wahrzunehmen, von der Mitte nach dem 
Rande zu rasch zunimmt. In dem ‘uns noch sichtbaren Siebenlheilo der jenseitigen Halbkugel wäre 
cs gewiss unmöglich, Rillen noch zu erkennen, sollten sie hier auch noch so zahlreich soyn. 

Auf dem mittlorn Slcridiane des Mondes zeigt sich in der Sudhalbkuget eine Kelle grosser 
breiter Wallebenen, von Nord nach Süd zieiiend. Aber ähnliche zeigen sich auch im' 0. und noch 
besser und bestimmter im W. , so dass dies wenigstens keine dor Mitte eigenthumlichc Formation 
ist Leichter noch ist es, einen merklichen physischen Unterschied zwischen der Nord- und Süd- 
halbkugel des Mondes nachzuweisen : in erstercr sind die Gebirgsparthieen durch grosse Mare- 
flächen insei- und hnlbinsclartig von einander getrennt; in der andern ist dies nur noch in der 
Nähe des Aeqnators der Fall, wogegen weiterhin fast nur helle Berglandschaften Vorkommen. Die- 
ser Gegensatz aber bezieht sicli, wie man sieht, nicht auf die Stellung gegen die Erde. . 

Mau köNule noch die Analogie der übrigen Trabanten im Sonnensystem zu Hülfe nehmen. 
An denen des Jupiter hat Herschel kleine Variationen des Glanzes wohrgeuomroen , die von der 
verschiedenen Obcrflächengestaltung abhängig zu seyn scheinen und auf ein ähnliches Rotatious- 
verhältoiss, wie das uusers Mondes deuten, allein ein stärkeres oder schwächeres Licht derselben 
in der obern Conjunction, verglioheu mit der untern, ist nicht bemerkt worden. Der auffallend 
starke Liclitweciisel beim äussersteu Salurnsmondo zeigt seine Extreme gleichfalls nicht in den 
Conjunetionen , wie es der Fall seyn müsste, wenn hier ein Gegensatz der für Saturn sichtbaren 
und der ihm unsichtbaren Halbkugel zum Grunde läge, sondern auf der Ost- und Westseite in den 
Elongationen. In diesen Systemen ist also mindesteus die Leuchtungs- (Zurückstrahlungs-) 
fähigkeit der abgewendeten Trabantenhalbkugelu im Ganzen dieselbe wie bei der dem Planeten 
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zug«\vendclen : ein näheres Eingehen auf die Gestaltung ihrer Oberflächen ist uns bei der grossen 
Entfernung dieser Körper nicht möglich. 

Es ist demnuch kein Grund zu der Annahme vorhanden, als sey die jenseitige Halbkugel 
des Mondes eigeiithünilich von der diesseitigen verschieden, was die Gestaltung der Oberfläche 
betrifft, und diese Betrachtung mag das Bedauern mässigen , das man so oft über den uns versagten 
Anblick jener Regionen äussern hört. 

£r wird auch den spätesteu Jalirtausenden unsere Erdkörpers versagt bleiben, wie er es 
den frühesten war, ja es werden sogar, nach Laplace’s scharfsinniger Analysis , nicht einmal die 
gegenwärtigen Grenzen der Sichtbarkeit sich für irgend eiue Folgezeit e(weitern oder verrücken. 
Letzteres würde z. B. der Fall seyn, wenn die scculären Ungleichheiten des Moiidlaufes nicht 
zugleich für die Rotation mit slattlanden. Allein merkwürdiger Weise nimmt die sonst ganz gleich- 
fönuigo Mond-Rotation au diesen Ungleichheiten Tbeil, und so bleibt den Erdbürgeru keine Aussicht, 
die Mond -Antipoden zu sehen, es müsste denn das Arclumcdische : 

„Xur ein weniges Erde beding’ ich mir ausser der Erde*^ 
sich einst auf irgend eine Weise rcalisircn. , 

Das Bisherige betraf die Oberflächcngestaltung im Allgemeinen; wir glauben aber, dass 
sich in Beziehung auf das Vorhandcuseyn gasförmiger und tropfbarer Flüssigkeiten mit noch grösserer 
Sicherheit ein ähnlicher Schluss machen lässt. Die ersteren müssen sich ihrer Natur nach um die. 
ganze Kugel herum iu’s Gleichgewicht setzen; die Anziehung der Erde könnte nur eine höchst 
unbedeutende Differenz der Dichtigkeit oder des V'olumeus bewirken: und fehlt die Atmosphäre 
der diesseitigen Hälfte ganz , so kann auch die jenseitige sie nicht haben. Da nun aber Luft und 
Wasser in Wechselwirkung gedacht werden müssen, und namentlich bei gänzlichem Mangel au 
Luft auch das Wasser als eiu die Oberfläche bedeckendes Fluidum Wegfällen muss, so können 
wir nicht umhin, letzteres der jenseitigen Halbkugel eben so wohl, als der dicssoitigeu abzuspre- 
chen, und eben so alle unsere meteorologischen Phänomene. 

Noch möge hier Einiges in Bezug auf die obige teleologische Distinction gesagt seyn. 
Gewiss ist cs eine der würdigsten und erhebendsten Beschäftigungen des denkenden Geistes, den 
Zwecken des Schöpfers iiachzuspüren und den ethischen Grund der Natur zu erforschen. Auch 
mag dies Bestreben da nicht gänzlich fruchtlos seyn, wo das Factische in seinem Zu.sammenhange 
vollständig vorliegt und von dem genügend Bekannten auf das Unbekannte geschlossen wird. 
Aber wenn wir umgekehrt aus vermeintlichen Naturzwecken die Natur selbst erst construiren 
wollen; wenn wir unsere Phantasiegebildc durch nichts Anderes beglaubigen können, als durch die 
Annahme, die Gottheit müsse die Absicht x gehabt, und dieser Absicht gemäss dio Form y = px 
gebildet haben, so steht es gewiss uro dio Realität beider linbekannlcn Grössen herzlich schlecht. 
Ueberdics muss schon eine vorurtheilsfreio Betrachtung der Nuturformen auf unserem Erdkörper 
uns belehren, dass zunächst und hauptsächlich jedes erschaffene Wesen den Zweck seines Da- ' 
scyns nicht in einem fremden ausser sich, sondern in sich selbst habe, womit eine höhere Har- 
monie des Ganzen gar wohl bestehen kann. Warum nun soll es als Hauptzweck eines Welt- 
körpers gedacht werden, einen andern zu beleuchten? vollends bei einem Körper, dessen Licht der 
andere,. wie es den Anschein hat, ohne sonderlichen Nachtheil entbehren kann? Wenn wir einen 
demselben Systeme huldigenden Selenitcii fragten, wozu die Erde erschaffen sey, würde er nicht — 
und mit Mal grösserem Rechte*) als wir — autw'ortcn müssen: „um eiue Halbkugel meines 


*) Denn di# Erdsrliriho l.#t «elcnoreiilrisrii 14 Mat zrAxaer, al« die .Mondurhellie ireocenirisrh ; ferner er'cnclitet 
die Erde atle Nilclilc der die*tcitj;en Ilalbkii^cl dea Mondo# nach Ibrein ganzen Verlaufe; der Mond nicht ganic die 
Hälfte der nnxrlgen. 
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Mondes za erleuchten!“ and würden wir ihm dies, als Hauptzweck des Erdköipers gedacht, 
zugestehcn? Es scheint in der That, dass die jetzt so beträchtlich erweiterten Aussichten in das 
Universum das Menschengeschlecht noch immer nicht dabin geführt haben, den alten llochmuth, 
der Alles auf sich bezieht, und der die Gottheit ausschliesslich mit der Eeförderung seines 
.Wohls beauftragt , ganz und auf immer fahren zu lassen : höchstens lässt mau bei den Haupt- 
planeten einen Selbstzweck gelten und Sonnen wie Monden nur erschalTen seyn, um sie zu 
beleuchten. 

Hierüber möge noch bemerkt werden, dass ein genaues Eingehen in die Naturverbältnisse 
der Trabanlensysteme der als Hauptzweck angenommenen Beleuchtung des Planeten nirhts weniger 
als günstig ist. Für Jupiter z. B. gehen alle Vollmonde (obern Conjunctioneu} der drei innem 
Trabanten ganz verloren , nur von denen des sehr schwach leuchtenden vierten sieht er die kleinere 
Hälfte. Für die Polargegcnden Jupiters (also gerade für die, welche nach unsern Begriffen 
des Trabauleuscheins am meisten bedürften) geht ali.er Mondschein verloren, denn schon Jenseit 
des 80** jovicentriseber Breite geht der innerste Mond nicht mehr auf, jenseit des SS" auch der 
vierte nicht mehr. Ueberhaupt verweilt jeder Jupitersmoiid w'cil länger unter dem Horizont eines 
gegebenen Ortes des Planeten, als. über demselben, eine Einbusso, die für höhere Breiten immer 
beträchtlicher wird. Nicht seilen ist cs, dass selbst unter dem Acqiiator eine ganze Jiipitcrsnacht 
hindurch keiner der vier Monden aufgoht. — Für die Beleuchtung Satiim’s kann fast nur der älteste 
(sechste oder Huygencssche) cinigermasseu in Betracht kommen, da die übrigen zu licbtschwach 
oder zu entfernt sind, um merklich zu leuchten: dieser aber ist den Umwohnern der Pole ebenfalls 
verborgen. Vom Ringe Satum's w’ird weiterhin gezeigt werden, dass er den Satumsbewobnem nur 
die kurzen Soramcniächlo theilweis beleuchte, dass er dagegen im Winterhalbjahr einen grossen, 
ja vielen Gegenden den grössten Theil der Tage gänzlich raube, indem er Jahre hindurch die Sonne 
verdeckt, und wir Erdbewohner würden in dieser Beziehung eben keine Ursache haben, für 
das Geschenk eines planctarischcn Ringes sonderlich dankbar zu seyn. 

Unser Mond ist nun freilich so ungünstig nicht gestellt: seine weder dem Aequator noch 
der Ekliptik parallele Bahn ist Ursache, dass Finsternisse zu den seltnem Erscheinungen gehören 
and dass die Polarbewobner seines Scheines' nicht verlustig geben ; aber dennoch fehlt viel an einer 
durchaus zweckmässigen Stellung und Bewegung desselben, wenn man den in Rede stehenden 
Zweck obenan stellen will. 

Merkur, Venus und Mars, die unserer Erde doch in vielcu Beziehungen so älmlich 
sind, haben keine Monde erhallen, woraus mindestens folgt, dass Trabanten keine wesentliche 
Bedingung des planetarischen Lebens, das Licht derselben also auch kein unabweisbares Bedörf- 
niss ihrer Bewohner ist. Um so weniger also werden wir den vermeintlichen Beleucht ungszweck 
in irgendwelcher Sctilussfolge als Vordersatz aufslellen, namentlich also nichts zu Gunsten einer 
Verschiedenheit in der Formation der beiden Halbkugeln des Mondes daraus ableiten dürfen. 

Haben sich die beiden Mondhälfien im Anfänge nach gleichem Typus gestaltet — und die 
oben angeführten Thatsachen machen dies höchst wahrscheinlich — so wird auch im weitern Ver- 
laufe die Erde keinen merklichen Einfluss auf den Naturbau des Mondes ausgeübt haben. Die 
Differenz ihrer Anziehung aof beide MoUdseiten ist zu unbedeutend; dass die Erdstrahlcn eine 
erwärmende Kraft besässea, die gegen die Kraft der Sonnenstrahlen in einigem Betracht käme, 
kann nach directen. Versuchen über das Houdlicht nidtt angenommen w’erdcn: die chemischen 
Wirkungen des Erdlichts endlich werden denen des Mondiiefats bei uns adäquat; also, obgleich 
quantitativ stärker, als «diese, doch wohl ebenfalls als verschwindend and uumerklich nngesehen 
werden können. So lango . demnach nicht ein noch unbekannter Einfluss der Erde auf den Mond, 
der an die Bedingung des Zugewendetseyns geknüpft und zugleich mächtig genug ist, die Natur 
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im Grossen Din 20 f;osl*lieB‘, Hndife#ie»(» worden kann, inS{^ wir annebmo«, dass beide Halb» 
kogelii des Mondes nicht allein durchaus Continental^ sondern auch io gletcher Art mit wetten, 
«heuen Flächen, Ringgebirgen, Cratem, Bergaden « e. w. angeffiHt sind ued auf beidea im 
Wesentlichen dieselbe Nateröconenaie bestehe. 

Wenn Tvir aber den Mond nidit blos betrachten, sondern uns im Geiste auf seine Ober- 
fläche selbst versetzen, wenn wir ihn cum Standpunkte einer Weltbeschauong machen, gewinnt 
die Sache ein andres Ansehen, und es treten höchst wesentliche Unterschiede zwisdten 
beiden Halbkugeln ein; Unterschiede, von denen weder die Erde noch ein Planet etwas weiss, ja 
die cum Theil nur auf unserm Trabanten in solcher Bestimmtheit hervortreten. W&hrciid nämlidi 
auf der diesseitigen Halbkugel eine eigentliche Nachtdnnkelheit gar nicht eintritt, sondern die nie 
uutergehcitdo Erde jede Nacht in nahe gleichem Maasso erleuchtet (denn der Pliascnwechsei der 
Erde fällt seinem railtlern Verlaufe nach mit dem Tagscoitenwechscl des Mondes zusammen), hat 
die jenseitige Halbkugel nur absolut dunkle Nächte, die auch an Dauer nur weuig versdiieden 
sind, wenn wir die iussersteu Polargegeuden austiehraen. 

Dem oben nach Lage, Gestalt und Grösse angegebenen Flächenraume, der uns stets ver^ 
borgen bleibt und. von dem das hier Gesagte der Strenge nach nur gelten kann , entspricht auf der 
diesseitigen Halbkugel ein ihm congruenter Flächenraum, der die Erde beständig sicht, und 
zwischen beiden liegt eine Zone, die am Aequator 15*' 46' (107 Licucs), an den Polen IS" 34* 
(92 Lieues), und unter 40” Nord- und Südbreite 20° 48' (142 Licucs) Breite hat, und innerhalb 
welcher die Erde, jedoch keineswegs allnächtlich, auf- und untergeht, die also abwechselnd erd- 
hcllo' und ganz dunkle Nächte haben, der gesammten Mondobcrfläclio kommt auf diese Zone, 
^ auf den Theil, der die Erde beständig, und f auf den, der sic niemals erblickt.' 

Allein auch die Tage zeigen dies- und jenseits eine V'erschiedenheit sowohl der Daner, 
als der Intensität des SonDenlichlcs nach. Wenn die Mond-Autipodo, d. h. der Meridian, welcher 
den stets uusichUiaren Theil halbirl , die Sonne im Mittag sieht , so steht der Mond der letztem 
um den ganzen Durcbmos.ser seiner Bahn näher, als wenn (im Vollmonde) die diesseitige Hälfte 
allein Tag hat. Da der Durchmesser der Mondbahn des Abstandes der Erde von der Sonne 
beträgt, so wird die Stärke der Erleuchtung für beide. Hälften sich nahe wie 99 I 100 verhalten, 
und aus gleichem Grunde wird mau dort die Sonne durcfascbiiittlich im 9 ", 6 im Durchmesser 
grösser erblicken,, als diesseits. Andrerseits verliert die jenseitige Halbkugel etwas an der Länge 
d^^'Tages. Während nämlich der Mond von der letzten Quadratur zur ersieh rückt, ist die 
wirkliche' Bewegung des Aloudes der scheinbaren der Sonne entgegengesetzt, uiid let:dero wird 
dadurch etwas "beschleunigt; es tritt also eine (von der setenographischou Breite nicht abhängige) 
Verspätung des SoimeD-Aufganges und Beschlenniguiig des Sonnen-Uiiterganges ein, die für den 
Meridian der Antipode ziisammeiigenommcii 33' 56" beträgt. Da nun das entgegengesetzte Ver- 
bäU"'«” den Tag der diesseitigen Hälfte um eben so viel verläugert, so hat man 

. Mittlere Dauer des Mondtages. 


Für den Meridisn der diesseitigen Mitte 354 55' 57" 

„ „ „ „ jenseitigen „ ....... 853»* 48' 2" 


Die grellen Contraste dds Liefats .und des SebaiUens auf den Monde, so wie die grosse 
Bestimmtheit und Regelmässigkeit ihres peAodisehen Wechsels und ihrer Abstufungen körnten auf 
die Vennuthung führe«, dass das Licht überhaupt in der dortigen Nataröconomie eine viel wich- 
tigere Rollo- spiele, als bei «ms. Organismen, die des SUnnenKÜMs eben so unausgesetzt bedürften, 
als wir der LuR, kann ^ Erdö niflht b^eibet^; auf dto Monde muss die Mögliehkeit ihm 
Existenz zugegeben werden, sie würde sieh iadess «if die Pobirbeige besobriiikeu , welobs 
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ewigen Sonn enscbeia haben -r- , Die Bewohner der diesseitigen Hälfte besitzen an der 
.Erde, ihrem Phasenwechsei und ihrer Rotation, eine beständige und' verhäitaisamässig genaue 
•Uhr;-die audem Seite entbehrt dieses Vortheils, sie hat nur den Lauf der Sonne, .und Nacbtsden 
der Fixsterne als natürliche Uhr, die — wenn man nicht künstliche Hülfsmittel anweudet, an 

• Genauigkeit und Bequemlichkeit jener bei weitem nacbsteht. Die jenseitige Halbkugel kennt gar 
keine Finsternisse; die diesseitige beobachtet ziemlich zahlreiche (und darunter totale Von 
■ zwei Stunden Dauer) der Sonne; aucli zuweilen eine sehr kleine ([wobl kaum walmielinibare) der 

• Erde. Ein Kalender für die jenseitige Halbkugel müsste eine weseutliob verschiedene Einricbtuag 

«von denen der diesseitigen; erhalten. • * 

Versetzen wir nun noch in Gedanken einen Astronomen auf die jenseitige Moudhalbkngel, 
und wir haben ihm die trolTlichste Sternwarte, die im ganzen Sonnensysteme zu linden ist, an- 
gewiesen. Er möge in einer, nicht iu zu grosser Entfernung vom Aequator gelegenen Ebene 
beobachten. Die Sonne sinkt mit ihrem untern, und ^ Stunden später mit ihrem obern Rande unter 
den Horizont. Die Dunkelheit hat inzwischen allmälig ziigenommen, zuletzt sind nur noch einige 
Hochgipfel der Wallgebirge erleuchtet; auch sie verlöschen, und es ist völlige Nacht. Jetzt hat 
er 350 Stunden laug die freieste Wahl. Die Gestirne bewegen sich für ihn nicht 8chn.eller, als 
für uns der Polarstern; er kann absolute, wie relative Bestimmungen init der grössten Ruhe unter- 
nehmen und ist sicher, durch keine Bewölkung, Unruhe der Luft etc. gestört zu werden. Er 
entdeckt, z. B. einen Kometen: sofort verfolgt er ihn in beliebig gewühlten gleichen Zeitiiitcr- 
valleu, und erhält im Laufe der einen Nacht eine Reihe von Ortsbestimmungen, hinreichend zahl- 
reich und genau , um folgenden Tages aus ihnen die Bahn zu bestimmen und für die nächste Nacht 
eine Ephemeride zu berechnen. Doch nicht dies allein. Er hat die Form des Kometen gleich 
anfangs gezeichnet und ohne Unterbrechung die Veränderungen wahrgenommen, die er iiu 
Laufe der Nacht erlitten. Da die Dunkelheit der Nacht sich ganz gleich bleibt , und auch die ver- 
schiedene Höhe des Gestirns über dem Horizont nicht nachtheilig cinwirkt, so sind keiuo optischen 
Täuschungen zu befürchten, und es hängt nur vom Beobachter ab, sich nichts entgehen zu lassen, 
was iu der ganzen langen Zeit am Kometen vorgeht. Eben so verhält es sich mit den Bestim- 
mungen der Planeten- und Trabantenörtor, der Beobachtung der Planetcnoberflächen u. s. w. Was 
der Astronom in irgend einer Nacht gesehen, wird er in keiner folgenden vergebens suchen, oder 
im Gegentheil sogleich mit Sicherheit auf eine wirkliche Veränderung schlicssen. 

In ähnlicher Art verfolgt er am Tage einen Sonnenfleck, den er Morgens am Ostrandc der 
Sonne eintreteu sieht, durch alle Lagen hindurch bis zum Verschwinden am Westraude, welches 
noch vor Einbruch der Nacht erfolgt, und gewinnt gleichzeitig eine lückenlose Aufeinanderfolge 
der physischen Veränderungen dieses Flecks. Am folgenden Morgen kann er daun sogleich den 
zurückgekehrten Fleck aufsuchen und entscheiden, ob eine Wiederkehr stattgefundcu. 

Kein bekannter Planet oder Trabant vereinigt solche Vortheile und in solchem Maasse. 
Auf erstem ist durchgängig die Rotation Ungleich rascher und die atmosphärischen Hüllen, die 
einigen iu noch stärkerem Maasse , als der Erde zugetheilt zu seyn scheinen , der Himmelsauschauung 
sehr hinderlich. Von den Trabanten ist nur der äusserste des Saturus und vielleicht einige uocli 


*) Die Sonne sinkt unter den wahren Horizont eines Mondpola höchstens nnr um den Betrag der Xeiannx de.s 
Mondftqnaiors , aiso 1° 30' herah. Altein die Kleinheit der MondkuKet veranlasst, dass man schon bei 305 Toisen 
Krhebunx 1^° unter den wahren Horizont hinahsieht. Kon liegen aber am Nordpol Berge von 1500, und am Südpoie 
sogar von mehr als 2000 Toisen Höhe, und folglich kann den Gipfeln dieser Berge der Sonnenschein nie ent- 
schwinden. 
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problematische des Uranus mit noch Umgeren Nächten, als unser Mond bedacht worden: allein 
hier würde man von der Sonne und den untern Planeten wenig Detail wahmcfamen, ohne deshalb 
die obem erheblich besser zu sehen. — Unser Mond hingegen vereinigt alle die Vortheile, welche 
die Erde zur bessern planetarischen Sternwarte madten, mit der ihm als Trabanten eigen- 
tbümlich zukommenden: und während auf der diesseitigen Hälfte die nähern und heller glänzenden 
Objecte, insbesondere die Erde selbst, ein überaus reiches Feld der astronomisdten Forschung 
daihieten, eröffnen sidi jenseits die gehcimnissvollen Tiefen des Fixsiernhimmels , in die unser 
.Rohr nicht mehr einzudringen vermag; denn frei von Schwächung, Ablenkung und anderweitiger 
Störung gelangt der Lichtstrahl zum Auge des Beschauers, dem es vergönnt wäre, einen so 
.erhabenen Standpuoct eiuzunehmeo. 



h. 

U e b e r 

die Rillen der Rondnäclie. 
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•Ve mehr wir. bei Betracitlong freotder Weltk5rper, und selbst des nahen Mondes auf die Wahtr 
nehmuDg der ausscm Formen, beschränkt sind, desto wichtiger ist es, diese in ihren Eigeuthüm- 
liehkeiten anfzura^n and vergleichend zusammenzusteUen. Dies gilt • besonders von desjenigen 
Formen, zu denen unsere Erde keine oder doch nur zweifelhafte und ungenügende Beispiele dar- 
bietet, und die folglich auf einen verschiedenen Gang hiadeuten,. den die Natur bei Ausbildung 
dieser Weltkörper genommen bat. Denn nicht nur als ein Bestehendes, sondern auci) als ein 
Gewordenes haben wir die Körperbildungen zu betrachten, und der ursprüngiicbe Zustand dos 
Weltsystems, so weit er zu erforschen ist, bietet ein nicht geringeres Interesse, als die gegen* 
w&rtige Constitution desselben. 

Die Moudrillen sind -fast bis auf die neuesten Zeiten herab den Beobachtern unbekannt 
geblieben; weder bei Hevel und Ricciali, noch bei Cassini, Lahire und Mayer ist die 
geringste Spur davon aofzuflndeir; selbst Herschel’s berühmte Teleskope waren bereits in voller 
Th&tigkeit, als man noch nichts von diesen merkurürdigen Bildungen wahrgeiiomroen hatte, und die 
erste der Mondrilten datirt nur wenige Monate früher, als der letzte der Satunismondo. 

Am 5. Decembor 1788 sah Schröter zuerst eine derselben , welche vom Hyginus, einem 
Crater von 0,8 Meilen (1,3 Lienes) Durchmesser, nach Nordosteu sidi erstreckte und in das 
sogenannte Mare Vapömm anslief; späterhin entdeckte er noch einen nach SW. ziehenden ThoU 
derselben, so wie eine andere in der Nähe, welche gegen den Moudfleck Ariadaeua hin zog. Lauge 
blieb unsere Kenntniss auf diese beiden beschränkt; erst Pastorff und Gruitbuysen fanden 
mehrere derselben ia verschiedenea Gegenden des Mondes: Lohrmann trug diese, und mehrere 
andere von ihm entdeckte iu seine Karten ein: die meisten derselben sind aber von uns bei Bear- 
beitung der Mappa Selenagräphiea neu entdeckt. 

Aus dem Angeführte» wird es bereits erhellen , dass diese Gebilde nar mit grosser Schwie- 
rigkeit sichtbar, und' nur wenig specielles Detail in ihnen erkennbar seyn werde. ludess kann mau 
ihren Characler im Allgomeinen folgeudergestalt angegeben. Eine .sehr schmale und lauge, ent- 
weder gradeaus gehende oder aur massig gebogeae forcheuartige Vertiefuug mit sehr siciien, paral- 
lelen Rändern, meist ohne eigentlichen Wall. Im Vollmonde zeichnen sie sich als zarte, weisse 
Linien aus, in den Phasen häufig als schwarze, da man alsdann gewöbuliefa nur die Schatten de« 
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einen Randes erblickt. Sie zidien oft durdi Crster hindareh y oder dicht an ihnen vorbei ; eini 
enden auch in Crateru : viele dagegen liegen in Ebenen und ihre Endpuncte sind durch nidits ans« 
gezeichnet. Ihre Breite ist durch die ganze Länge ihres Laufs bin gleich, oder dodi wenig ver« 
Inderlich: in letztem Falle zeigt sich die Erweiterung nie an den einen Ende, sondern irgendwo 
in der Mitte. Mehrere sind dicht von Bergen umgrenzt, doch sdieint es nicht, dass sie quer über 
Berge hinliefen. Die meisten ziehen isolirt: dnige wenige vereinigen sich aderartig, oder durch« 
kreuzen sich. Ihre Länge steigt von 4 bis 50 Lieues; ihre Breite geht nicht übe^r SOOToisen, ist 
aber bei den meisten weit geringer (unter SOO Toisen Breite würden wir sie schwerlich mehr erkennen^ 

Ihr Vorkommeu scheint an keine besondere seleuograpbische oder physische Bedingung 
geknüpft zu seyn. Sind sie auch im Ganzen nicht häufig, so wüssten wir doch keine grössere 
Mondlandschaft zu neunen, der sie gänzlich abgingen. Dass sie auf der Mitte am besten gesehen 
werden, ist leicht zu erratben: ihr häufigeres Vorkommen im Mare Vaporüm und Sinus Medü' 
ist daher wohl nur subjectiv. Sonst habbn wir sie im hohen Norden und Süden eben sowohl, 
als in mässigen Breiten, so wie nicht minder im Osten und Westen, so weit feinere Beobachtungen 
hier möglich sind, wahrgenommen. Zwei von ihnen kommen im Innern der Riiiggebirge Posido^ 
niuM und Petuvius vor, ohne deren Wall zu erreichen. Nur den eigentlichen Hodigebirgen schei- 
nen sie zu fehlen. 

■Uebergänge zwischen dieser und andern Mondfomen sind nicht selten. Die Erweiterungen 
an einzelnen Stellen der Rille nehmen oft die Gestalt eines länglichen Craters an , und kommen 
viele dergleichen vor, so e.rsdieint die ganze Rille fast wie eine Verbindung von kleinen Cratem, 
deren Wälle Oeffnungen aus einer Tiefe in die anderen frei lassen. Solche Craterreihen aber sind 
auf dem Monde nicht seiten, und oft lässt die Beobachtung es zweifelhaft, ob jene schmalen Oeff- 
nungen wirklich vorhanden sind. — Andrerseits kommen Gegenden vor, in denen Berge mit ihren 
geraden und parallelen Seiten nahe zusammentreten, und so ein kurzes rilleaartiges Thal zwischen 
sich 'lassen. Andre Thäler ziehen eine lange Strecke geradlinigt und in geringer Breite fort, und 
unterscheiden sich von den eigentlichen Rillen nur, durch die geringere. Steilheit und ansehnlichere 
Breite. Mehrere dieser Thäler streichen ganz in der Nähe eigentlicher Rillen, und parallel mit die- . 
sen. Sclion ans diesen allgemeinen Andeuluiigen geht hervor, dass diese Rillen, eben so wie alle 
andere von uns wahrgenoromenen Objecte auf der Mondflächo, wohl nichts Anderes, als Uervor- 
bringungen einer grossen Naturkraft seyen. Hätte man sich stets den Haassstab versinnlicht, den 
wir — wenn von Beobachtungen anderer Wcitkörper' die Rede ist — noch aulegen können ; und 
hätte nicht in den letzten Jahrzehenteii des abgowichenen Seculums die ungeduldige und vorschnell« 
Erwartung, die von den neuen Rieseiitelcscopen und ihren angeblich 6000-, 10000-, 150ü0roaligen 
Vergrösserungen sofort auf eine nahe bevorstehende und recht genaue Bekanntschaft mit den Sele- 
niten schloss, selbst einigen sonst verdienten Astronomen den wahren Gesichtspunkt verrückt, so 
möchte wohl die Ansicht, welche in diesen Hillen Strassenzüge oder ähnliche Kunstproducte 
erblickte, niemals im Ernste aufgestellt und verfolgt worden sCyu. Bei allen oft mit so grossem 
Aufwands von Scharfsinn dorchgeführten Analogieen dieser Art hat man sondeibarer Weise eine 
höchst wesentliche Differenz ganz ignoriit das Verfaältniss der Schwere an der Oberfläche der 
Weltkörper. Wo dieses, wie auf unsenn Monde, 6|mal geringer, als an der Erdfläche ist, treten 
ganz andere Relationen zwischen Kraft, Last und Bewegung ein. Wir wissen nichts Positives 
von der Beschaffenheit der dort etwa vorkommenden Bauten ; das aber kann man mit Wahrsdiein- 
lichkoit behaupten, dass sie ganz und gar keine Aehnlichkeit mit den unsrigen haben werden, 
weder was ihren Zweck, noch was ihre Ausführung betrifft; und dass sie sich, selbst wenn einst 
die Ferngläser bis zu ihnen durchdringen sollten, durch keine uns hekaaote und geläufige Form als 
solche verrathen werden. 
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So ist unsere Betracbtnng fremder Weltkerper ’ ausschliesslich Naturbotrachtimg im engem 
Sinne ; und wird dies auch wohl immer bleiben. Es würde dem Astronomen der Gegenwart übel 
geziemen, wenn er. noch ferner gewissen Erwartungen, deren Befriedigung uns, wie es sdieint, 
durch unübersteigliche, von der Natur gezogene Schranken auf immer versagt ist , Vorschub leistes 
wollte. Was uns auch immer, bei weiter fortgesetzten und genaueren Forschungen, die Oberflächen 
der Himmelskörper darbieten möchten: stets wird als erste und wahrscheinlichste Vermuthung sich 
die Annahme heransstellen , dass das Gesehene das Werk einer schaffendeti Welteukraft sey, und 
die nächste Aufgabe wird also die seyn müssen , das Gesetz zu erforschen , nach welchem jene 
Kraft einst gewaltet hat, oder noch gegenwärtig fortwirkt. ' 

Wenn Ausbruch Qiruption') das rechte Wort ist, wodurch im Ganzen und Grossen das 
Wirken der die Oberfläche des Mondes gestaltenden Kraft bezeichnet wird, so wird es darauf 
aakommen, zu untersuchen, ob auch in Beziehung auf alle einzelnen Büdungsformen jene Annahme 
eine genügende Erklärung darbiete und wie man sich den Ansbruch modifleirt denken müsse, der 
eine gegebene besondere Art dieser Formen herv'orgebracht hat. • 

Eine vom Innern eines kugelförmigen Körpers nach Aussen hin wirkende Kraft, ihre piimitive 
Ursache sey weldie sie wolle, wird am häufigsten nach der Ldoie des kürzesten Widerstandes 
wirken, ja sie würde dieser Rielitung ausschliesslich folgen, wenn die Dichtigkeit und Cohärenz der 
Widerstehendeo Massen nach allen Richtungen hin dieselbe wäre. Wirkt sie also von Innen her 
senkrecht auf die Oberfläche, so muss sie — die Homogenität der betreffenden Massen voraus- 
gesetzt — im Falle des wiritlicben Ausbruchs einen kreisförmigen regelmässigen Crator, im Falle 
des zu starken Widerstandes bing^en einen ruudlkdien Berg bilden , und beide Formen sind , wie 
man leicht sich überzeugen kann, auf der Mondfläche wirklich überwiegend häufig. 

War indess die durchbrechende Masse nicht homogen, zeigte sidt auf der kürzesten Linie, 
in Folge dieser Ungleichheiten, der Widerstand stärker, als auf einer andern und längeren, so 
erfolgten Ausbrüche in andern Richtungen, die Crater wurden länglicht, die Höbe ihres Walles 
ungleich, die Kraft zersplitterte sich und bildete mehrere nahe liegende Ooffunogen von geringem 
Dimensionen u. s. w. 

Was im Anfänge, bei AnSbildnng der Oberfläche im Ganzen', stattgefunden batte, wird sich 
später, bei mehr und mehr localer Beschränkung der Kräfte und ihrer Wirkungen in älinlUher Art 
wiederholt haben: jedoch nur in sofern, als die äusseren Umstände noch dieselben waroo. Dies 
Letztere ist aber im Allgemeinon keineswegs wahrscheinlich. Wo bereits ein Ausbruch stattgefiui- 
den hat , da sind nicht alletn bedeutende Differenzen des Niveaa’s entstanden und der Mond bie- 
tet uns deren bis zu 4000 Toisen Höhe dar — sondern auch der Cobäsiouszustand der Massen ist 
wesentlich verändert. Di» gewaltsam aus einander gerissenen, zur Seite geschleuderten oder' 
geschobenen Theiie können onmögliefa denselben Zusammenhang zeigen , als andere, weldi» ruhig 
au ihrer Stelle geblieben waren. 

Nun aber finden wir fast keine einzige Mondgegend , in dor nicht die cobssalsten Umbildungen 
der oben bescimebeuen Art vor sich gegangen wären. Selbst die 'sogenannten Meer» — vielleicbt mit 
Ausnahme des kleinen Sinw Aestuum — zeigen deutliche Spuren derselben auf, uod die späteren 
Bildungen konnten desshalb weit weniger, als die vorfaergebeaden , ueh auf einen allgemeinen 
Typus beschränken. Die anomalen Richtungen der Eruptionen mussten j» später, desto häufiger 
werden, und wenn wfr daher im Ganzen und Grossen auf dem Monde fast nnr Kreise erblicken, 
.so muss in den secundäron und auf kleinere Dimensionen .beschränkten Formen der Kreis, wenn 
auch noch immer vorherrsdten, ja häufig — da kein» spätere Zerstörung binzukam — in grösserer 
Reinheit sich zeigen, als. bei den grossen Urbildungen, andrerseits aber häufiger in verwandte 
Formen übergeben, oder auch ganz heterogenen neben sich Raum gestatten. 
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' Die Rillen scheinen non ntuscbiiesslich der spätesten Attsbildnngsepodie der Mondflächo 
nnsugohören. Nur unter den ihnen vei^vandteo Bildangon mag es einige geben, die einer frühmn 
Epoche ihre Entstehung verdanken; so wahrscfaeinlidi das grosse Querthal im Hochlande der 
Alpen und einige Durchbrüche in Gebirgen, die durch ihr geradlinigtes Abschneiden uad' ihre 
schroffen Wände an die Hillen erinnern. In Allgemeinen aber war gewiss der Ausbildungsprocess 
sowohl der grösseren Hinggebirge, als auch der Berge uad Crater von mitüereo Durchmessern, 
schon beendet, als die Rillen, durch rein locale Ausbrochskräfte, entstanden. Eine genauem 
Beobachtung derjenigen von ihnen, weiche auf ihrem Zuge Crater oder Berge treffen, trird in der 
Folge dienen können, diese Ansicht nälier zu prüfen; indess können wir ans onseni eignen Beob- 
achtungen wenigstens ein bestimmtes Beispiel zur Bestätigung derselben anföhreu. Die bereits 
erwähnte', von Schröter als die erste unter allen entdeckte Hillo des UyginuB «ieht durch 
10 Crater, deren fünfter, von NO. an gerechnet, JUygimia selbst ist. Am 12. September 1832 um 
17^ HZ. zeigte die Luft einen für unsere Climate höchst seltenen Grad von Heiterkeit und Rohe, 
und eine SOOmalige Vergrösscrung konnte mit dem vollständigsten Erfolge auf den im 42" Zeuith- 
distauz stehenden Mond angewandt worden. Die Lichtgrenze des abnehmenden Mondes fiel in den 
12" selenographischcr Länge, die Libratiou in Breite war + 6" 4', in Länge — 4" 28';. und 
die Lage des Hggimta ist nach unsem Oestimmongon + 2' Br. und 6" 22' L. — Das Innere 

des HggmuB lag ganz im Schatten, mit Ausnahme zweier feinen, aber stark glänzenden Licht- 
Knien , deren Lage genau die Fortsetzung der ausserhalb des Craterwallcs sichtbaren Hille bezeich- 
nete. Hingegen w'ar der Wall Abb Hyginus da, wo die Rille auf ihn traf, nordöstlich und westlich 
von einem sehr schmalen, völlig schwarzen Schatten unterbrochen. Folglich zieht die Rille durch 
Hyginus dergestalt hindurch, dass sie seinen Wall gesprengt hat und durch sein Inneres mit 
erhöhten Rändern fortzieht, ein deutlicher Beweis, dass sie später entstanden sey, als dieser 
Crater. Bei den übrigen 9 Cratcra scheint es ihrer Kleinheit wegen unmöglich, eia Phänomen 
dieser Art zu beobachten; doch an andern Puncten der Mondfläebe finden sich ähnliche Verhält> 
nisse vor, und es dürfte von Interesse seyn, diese mit starken VergrÖssefungen unter günstigen 
Umständen zu untersuchen. 

Sind die Rillen Erzeugnisse einer spätem Periode, so ist zsugloich ihre Beschränkung auf 
einzelne, wenngleich auf dem ganzen Monde zerstreut liegende, Localitäteu erklärt. Zwar wird 
man gewiss bei fortgesetzter Beobachtung in manchen Gegenden, die jetzt dieser Form gänzlich zu 
ermangeln scheinen, noch Rillen entdecken; die grössera und zahlreichem aber können sicher nicht 
da vermulhet werden, wo eine aufmerksame und plaiimässige Durchmusterung bis jetzt noch 
keine einzige hat finden lassen. Als solche Rillenlandschsften kann man namentlich bezeichnen: 

1) Das Mare Vaporumy insbesondere die Umgegend des Riuggebirgs Triesueckor; 

2) der südösUiche, so wie der ihm gegenüberstchende nordwestliche Theil dos Mare 
Tranquillitatis ; 

3} die Gegend im NW. des Capelia und die benachbarte iin N. des Godenius und 
Guttenberg ; 

der .südwestliche Winkel des Mare Humor um; 

5) die Umgegend des Mersenius; 

6) die Parthie bei Lehr mann und Hevel. 

In den hier . aufgelührten Laudschafteu kommen mehrere, gewöhnliclf nahe parallele Rillen 
vor; in der Umgegend des Triesnecker treffen sie auch auf einander uad durchkreuzen sich 
mehrfach. . Die übrigen liegen zerstreut in sehr verschiedenen Gegenden des Mondes; doch 
befioden sich auch unter letztem einige recht grosse und dentliofae, x. B. jAso stark gekrümmte 
bei Herodot. 
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Mehrere dieser Gegenden sind ganz oder grösstentheils eben, keine damnter eigentliches 
Hochgebirge. Doch kommen sie fast nie in der freien Mitte der grossen grauen Kbenen vor, son- 
dern, wie nameuüich im JUare Humorum, am Hände und in den raeerbusenartigen Tbeiien, so 
dass die meisten mit Gebirgen mittlerer Höhe mehr oder weniger in Berührung kommen. 

Und so hat man sich die Rillen vorzustellen als die Wirkungen elastischer Kräf^, die aber, 
statt normal auf die Oberfläche in einer der Gravitation entgegengesetzten Richtung dnrchzubre- 
eben, vielmehr durch besondere Localumstände gezwungen, sich parallel unter der Oberfläche 
fortzogen und den Boden der Länge nach spalteten, wenn sie dies anders vermochten. Denn in 
den meisten Fällen scheint die Wirkung sich darauf beschränkt zu haben, den Boden blos etwas 
emporzutreiben und eine sogenannte Bergader zu bilden, eine viel häufiger auf dem Monde ver- 
kommende Form, in welcher übrigens, wie in den Rillen, die geradlinigte Richtung und nächst dem 
die sanftem Krümmungen vorherrschen, und von denen einige, wie z. B. die schnurgerade und sehr 
stelle Bergader bei Thebit, unter gewissen Erleuchtungswinkein den Rillen täuschend ähnlich sind. 

Wenn wir im Vorstehenden die Bildungsepoche, welcher die Rillen augehören, als die scle- 
nogonetisch jüngste bezeichnet haben, so könnte die Frage entstehen, ob diese Bildungen vielleicht 
nodi jetzt vor sich gingen und mau sie also gleichsam unter den Augen neu entstehen sähe? 
Wir wagen hierüber zwar keine absolute Entscheidung, gestehen jedoch, dass die Wahrscheinlicii- 
keit einer solchen Hypothese sehr gering ist. Schliessen die bisherigen Beobaditungen sie auch 
nicht geradezu aus, so vereinigen sie sich doch mit der gegenthciligen, uadi welcher der Mond- 
körper, seiner äussera Gestaltung nach, gegenwärtig als ein Vollendetes dasteht, auf eine zu 
ungezwungne und natürliche Weise, als dass man nicht Anstand nehmen sollte, noch jetzt vorkoromende 
gewaltsame Umformungen der Mondobcrfläche anzunehmen. Aber es wird uoch eine geraume Zeit 
vergehen, ehe die Beobachtungen über die eine oder die andere Annahme bestimmt eiitschoideii. 
Ro lange das, was man auf der Mondoberfläche neu entdeckt, ausschliesslich nur zu den am 
schwierigsten sichtbaren Gegenständen gehört, wird eine vorurtheilsfreie Kritik sich stets veran- 
lasst finden, die objective Erklärung auszuschliesscn. Wir haben wenigstens bei spätem Durch- 
musterungen einer Moudgegend, die wir früher schon unter allen Beleuchtungswinkeln , so weit 
dies erforderlich, beobachtet hatten, nie andere, als sehr feine oder seilen sichtbare Gegenstände 
nachzutragen gefunden: kleine Ceiitralberge, die in jeder Lunation vielleicht kaum 8 — 3 Stunden 
lang sichtbar sind, Hügel und Bergadeni, die sich erst in unmittelbarer Nälte der Lichtgrenze 
' durch eine Spur ihres Schaltens verrathen können. Minima von Cratern und Rillen u. dergl.; nie 
jedoch einen augenfälligen und leicht unterscheidbaren Gegenstand in Gegenden, die uns, überhaupt 
genommen, gut zu Gesiebt kommen. Eline Zeit von 7 — 8 Jaliren ist freilich sehr wenig, wetm 
die Hede von Bildungsepochen eines Weltkörpers ist, und man wird uns vielleicht Wahrnehmun- 
gen früherer Beobachter entgegenzustellen geneigt seyn, die zu einem von dem unsrigen verechied- 
nen Resultate gelangt zu seyn glaubten ; allein wir haben in unserer Selenographie nachgewiesea, 
dass die auf stattgefundeue Veränderungen bezogenen Beobachtungen Cassini’s, Schröter’s, 
Gruith uysen's u. a. sich durch optische, durch Veränderungen der Phase und Libration bewirkte 
Unterschiede erklären lassen, ja dass die bemerkten Verschiedenheiten sich noch jetzt in gleicher 
Art wiederholen, sobald nur die gleichen Umstände wiederkehren j wir können also jenen etwas 
voreilig gezogenen Schlüssen keinesweges beistimmeu. 

Noch könnte es vielleicht angemessen seyn, einer Ansicht zn gedenken, welche diese Rillen 
mit den Flüssen unsers Erdkörpers vergleidit und sie entweder geradezu für solche erklärt, oder 
dodi die ausgetrockneten Bettea vorzeitlicher Mondströme in ihnen erblickt Die erstere Meinung 
dürfte sich leicht als unhaltbar nachweisen lassen : alle Wahrnehmungen vereinigen sich dahin, 
entweder einen absoluten Mangel der Atmosphäre, und folglich auch des mit ihr in Wediselwirkung 
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stchcuden Wassers, oder doch eine so überaus geringe Dichtigkeit der ersteni anzunehtnen, dass 
das letztere in der Art, wie es auf der £rde in Flüssen, Seebecken, Meeren sich vorßodet, eben- 
falls geleugnet werden muss. Indess könnte ehemals ein Strom in jenen, jetzt leeren Hinusalen 
geflossen seyn, da ja auch unsere Erde einst mit Wasser bedeckt war und jetzt zu 0,38 ihrer 
Oberfläche aus festem Lande besteht, ja ein noch jetzt fortdauenides Abuehroen des Wasser- 
reichthums der Flüsse, ein — ob relatives oder absolutes? — Zurückziehen des Meeres von den 
Küsten Scandinaviens und ähnliche Erscheinungen kaum in Abrede zu stellen sind. Betrachtungen 
dieser Art kann man a priori nichts entgegnen ; indess wird ein näheres Eingehen auf die Beschaf- 
fenheit dieser Rillen über die Wahrscheinlichkeit einer solchen Annahme entscheiden können. 

Denken wir uns einen Augenblick die Erde als ausgetrocknet, und den Grund der Oceane 
n*ie der Seen und Ströme blosgelegt, und einen Beobachter auf dem Monde, der mit optischen 
liülfsmitteln, wie sie uns zu Gebote stehen, die Erde betrachtet. Der Anblick würde von' dem, 
welchen uns der Mond darbielet, überaus verschieden seyn, sowohl was die Form der Gebirge, 
als was die Stromsysteme beträfe. Die letzteren würden allerdings nur in ihren breiteren Theilen 
sichtbar seyn, ja von dm meisten theils nur die Mündungen, theils gar nichts, da weder die Breite 
noch die Tiefe beträchtlich genug seyn dürfte, sie ihrer ganzen Erstreckung und ihren Verzwei- 
gungen nach darzustellen. Sie würden an dem einen Ende verhältiiissmässig breit und deutlich 
sichtbar seyn und nach dem andern hin, allmälig schmäler werdend, sich verlieren; man würde, 
mit wenigen Ausnahmen, die Mündungsseite bestimmt von der entgegengesetzten unterscheiden 
können ; zugleich würden beide Seiten sich durch verschiedene Form und, in der Hegel , auch durch 
verschiedene Heiligkeit unterscheiden. 

Wie gänzlich verschieden ist nun aber der Anblick einer Mondrille, und wie wenig entspre- 
chen die Locaiitäten, in denen sie Vorkommen, einer solchen der Erde entnommenen Darstellung? 
Mit Ausnahme einer einzigen und ln jedem Betracht isolirt stehenden (der Rille bei Herodot, in der 
man allerdings das Entspringen in einer Gebirgsschlucht, die mäandrischen Windungen, das all- 
mälige Breiterwerden und die Ausmündung in eine rundliche Tiefe wahrnimmt, und so an die in 
Seen sich ergicssendcu Ströme Mittelasiens lebhaft erinnert wird) nähert sich keine der übrigen 
den obigen Verhältnissen. Viele von ihnen ziehen im Berglande hin, ohne die Ebenen zu erreichen: 
andere beginnen und enden in der Fläche, oder ziehen von einem Berge zum andern durch ebenes 
Tiefland hin. Sie haben fast alle entweder durchweg gleiche Breite, oder sind in der Mitte breiter, 
als an beiden Enden. Höchst selten ist der Fall, dass sich mehrere vereinigen. Viele sind 
schnurgerade, und die Tiefe ist bei allen äusserst beträchtlich , da man den in’s Innere fallenden 
Schatten von der Erde aus bemerkt. In den meisten Fällen wird die Tiefe durch Hunderte von 
Toisen ausgedrückt werden müssen. Die Unwahrscheinlichkeit, dass ein fliessendes Wasser so 
ungeheuer tiefe Canäle ausgespült habe, wird noch weit grösser, wenn man die 6JmaI geringere 
Schwere auf der Mondoberfläche in Betracht zieht. Wäre also auch in irgend einer Vorzeit Wasser 
in diesen Rinnsalen gewesen, so müsste wenigstens zugegeben werden, dass sie dem Wasserlaufe 
nicht ihre Entstehung verdanken können. 

Mehrere Rillen des Mondes sind nur etwa 10 — 43 Mal so lang, als breit, während wir bei 
den Strömen unserer Erde die Breite nach Fussen, die Länge nach Meilen messen. Eine beträcht- 
lich breite, aber kaum 5 Meilen (8 Lieues) lauge zieht von den Centralgebirgen des Petavius 
über das beulenförroig erhobene Innere hinweg bis zum Fusse des Wallgcbirges, eben so plötzlicli 
endend, als sie anfing. Einige sind durch Berge mehrmals unterbrochen, setzen aber jenseits des- 
selben in ganz gleicher Art wie diesseits fort : so die grosse Rillö des Ariadaeus. Noch andere 
bilden eine einzige höchst regelmässige Bogcnschwingung, obgleich das Terrain, durch welches 
sie hinzidien, ein stark wellenförmiges und von Hügeln und Bergrücken in den mannichfaltigsten 
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Richtungen durchschnittenes ist. Wie wären endlich die durch Crater ziehenden Rillen, zumal 
wenn die Art des Hindurchziehens die oben bei der Rille des Hyginus beschriebene ist, durch 
einen Wasserlauf zu erklären ? 

Fänden auf dem Monde ähnliche atmosphärische Verhältnisse und überhaupt eine der unsri- 
gen ver^vandte Naturöconomie statt, so könnten bei seiner grossen Nähe deutliche und nnverkenn» 
bare Spuren derselben uns gewiss nicht entgehen. Ueberzeugen wir uns doch z. B. bei dem einige 
hundert Mal eutremteren Mars von einer solchen Achiilichkcit sehr bald, ohne zu allerlei gekün- 
stelten Erklärungen und vorwcitlicben Hypothesen unsere Zuilucht zu nehmen. Warum will man 
gerade nur die Form eines Naturlebens als einzig mögliche gelten lassen, die wir auf nnserm 
Planeten ausgeführt erblicken? Zeigen sich doch schon bei uns in den versclnedenen Climaten, 
wie iu der Lebensweise der Geschöpfe, die ausserordeullichstcn Unterschiede, obgleich die elementaren 
Bestandtheile überall dieselben sind, obgleich das Gravitations- , wie das Dichtigkeitsverhältiiiss 
bis auf unerhebliche Differenzen über die ganze Erde hin sich gleich bleiben und bleiben werden : 
warum sollte nicht für einen Wcltkörper, bei dem so höchst wesentliche Grundbedingungen sich 
anders gestalten, auch das Leben und Walteu der Natur in ganz andern Formen, als bei uns sich 
aussprechen können? 

Ist die eben versuchte Erklärung des Entstehens der Rillen durch Zerspaltung der Ober- 
fläche von innen heraus nicht die der Natur entsprechende, so wird eine fortgesetzte aufmerk.same 
Beobachtung uns im Laufe der Zeit eine andere und bessere Anden lassen. Dann wird sich auch 
zeigen, ob das, was wir jetzt unter diesem Gesaramtnamen begreifen, wirklich in eine und die- 
selbe Categorie gesetzt werden könne oder nicht. Schon im Vorstehenden ist angedeulct wor- 
den, dass nicht allein sehr bedeutende Differenzen der räumlichen Ausdehnung , sondeni auch Ueber- 
gangsformen sich Anden, so dass sie einerseits mit den Craterrreihen , andrerseits mit den flacheren 
Längenthälom sich verwandt zeigen. Wenn einst sie selbst und ihre Umgebung mit grösserem 
Detail dargestellt, und sie einzeln genommen in allou Beleuchtungsverhältnissen regelibässig beob- 
achtet seyn werden; wenn es ferner gelingen sollte, über den ursprünglichen Zustand und die Bil- 
dungsgeschichte der Wellkörper im Allgemeinen zu bestimmteren Resultaten zu gelangen, dann 
werden wir auch im Stande seyn, den innem und nothwendigen Zusammenhang dieser jetzt 
so isolirt dastehenden fremdartigen Gebilde mit den übrigen des Mondkörpers ' genetisch nach- 
zuweisen. 

Es möge nun noch eine tabellarische Zusammenstellung sämmtlicher bis jetzt beobachteter 
Mondrillen folgen. Wo es möglich war, ist die Zeit der Entdeckung, so wie der erste Entdecker 
angegeben worden. Die mit keinem Namen bezeichneten sind entweder von uns bei Anfertigung 
unserer Karte wiridich zuerst gesehen worden, oder die etwanige frühere Entdeckung ist uns 
unbekannt geblieben. Die beiläuAg angesetzte selenographische Länge und Breite bezieht sich etwa 
auf die Mitto und soll nur zur Aufflndung derselben auf der JUappa Selenogrnphiea dienen. 
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Sehr schwach. Gcradlinigt 
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chen Bogen durch die dunkle 
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Walle eines Craters endend. 
Schwer sichtbar. 
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geradlinigt unter einem Win- 
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Berge Ariadaeus y u. nimmt 
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durchsetzt, nachdem sie 
kurz vorher einen klei- 
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hier^^j^iMief^u^w^ 
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Lieues weiter östlich unter- 
bricht der Berg Ariadaeus a 
abermals ihren Lauf, und 
ihre Spur fangt erst jenseits 
desselben in etwas verän- 
derter Richtung, in einem 
engen Bcrgthale, wieder an. 
Von da ab durchschneidet sie 
allesowohl höhere, als niedre 
Berge, die sie auf ihrem Zug 
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TranquilfUalis fort, uue 
vereinigt sich mit den Lohr~ 
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sigen achromatischen Fern 
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sen RefratHor der Kaiser- 
lichen Sternwarte hat J/. 
sie mehrere Abende verge- 
bens gesucht, und endlich 
am 26. Nov. 1835 ein klei- 
nes Stück derselben, in fla- 
clier Krümmung von Aria- 
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zii den schwächsten , die 
die Moiidfläche aufweist, 
aber auch zugleich zu den 
längsten. 

Unter allen zuerst entdeckt, 
und leicht in jeder Beleuch 
tung aufzufinden. Richtung 
anfangs IO**; im Westen 
der Hanptkrüromung 7 *•; zu- 
letzt wieder 9 bis iO**' An 
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bricht. Dieser mittlere Thci 
ist am besten sichtbar und 
auch zuerst von uns gese- 
hen worden, alles Uebrige 
erst 2 Monate später. Das 
Ende in heller Ebene, etwa 
2 Lieues vom Fusse hoher 
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hene verzeichnet sind. Bei 
der ausserordenthehen Fein 
heit sämmtlicher in dieser 
Gegend sichtbaren Rillen ist 
dies leicht erklärlich. Wie 
ans Obigem hervorgeht, ha 
ben wir sie auch erst nach 
und nach, und auch später 
nur ein einziges Mai alle 
zusammen gesehen. Mes 
sungen solcher Gegenstände 
sind gteichralls nicht aus 
führbar und eine Verschie 
denheit der Zeichnung bei 
zwei von einander ganz nn 
abhängigen Beobachtern seh 
natürlich. 

Zwischen Hochgebirgen, de 
ren Streichungslinie fast 
senkrecht auf die der Rille 
steht. Richtung 10^ u. ge 
radlinjgt. Breite etwa 600 
Geradiinigt vom Crater b zum 
Berge u ziehend, umgeben 
von hohen u. steilen Gebir- 
gen. — In dieser Gegend 
mehrere, von streng gerad- 
linigtea Bergw’äuden gebil- 
dete rillenähnliche Thäler. 
Geradiinigt in der Richtung 
2''- und von mehreren Hü- 
gelreihou in derselben Rich- 
tung begleitet. Ihr südöstl 
Ende an genanntem Crater. 
)ie bereits oben erwähnte 
merkwürdige Rille bei He~ 
rodot. Sie beginnt nahe bei’m 
Berge HeroJol s in hüghgei 
Gegend und hängt wahr- 
scheinlich mit einer kleinen, 
das Hügelland au dieser 
Stelle durchschneideoden 
Schlucht zusammen. Ini 
ersten Viertel ihres Zuge.s 
ist sie schmal und wenig 
vertieft. Bei 31 bildet sic 
zwei scharfe Winkel, än- 
dert ihre Richtung völlig, 
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wird breiter, schroffer, tie- 
fer, u. man kann hier schon 
den Schatten wahrnehmen, 
der von den Wänden in die 
Tiefe fällt Beim Berge 

Arislarch der sich in 

ansehnlicher Steilheit 561 *- 
über die jenseitige (östliche} 
Ebene erhebt, wendet sic 
abermals und zieht nun mit 
geringer Schlängelung, ihrer 
anfänglichen Richtung ge 
rade entgegengesetzt, 180U 
bis 2000*- breit fort. 4 Lieues 
vor der Mündung erblickt 
man mit grosser Mühe aul 
dem Grunde der Rille 
einen kleinen Cratcr. Der 
westl. Rand liegt hier 703' 
über der jenseitigen Fläche 
Kurz vor der Mündung in 
das Becken des Herodol 
verengert sie sich wieder 
sehr, und es ist schwierig, 
sie bis ß zu verfolgen. 

Die bedeutenden und 
starken Krümmungen ma- 
chen die Bestimmung der 
optischen u. noch mehr der 
wirki . Länge Qlongueur') die- 
ses Tiefthaies sehr unsicher. 
Im Vollmonde ist cs als 
helle Linie, überhaupt in den 
meisten Beleuchtungswin- 
keln im Allgemeinen leicht 
zu eritenneu; aber ein Zu- 
sammentreffen höchst gün- 
stiger Umstände wird erfor- 
dert, um das hier geschil- 
derte Detail aufzufasseo. 
Wenig gekrümmt; Richtung 
3^- Sie durchsetzt auf ihrem 
Zuge mehrere nicht unbedeu 
. tende Berge und endet auch 
an solchen. Schwer sichtbar. 
Mit der vorigen rechtwink- 
lig zusammenstossend. 4 
Lienes vom Veretnigungs- 
punctc beider zeigt sich eine 
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Erweiterung und stärkere 
Erhöhung der Ränder; wei- 
terhin mehrfache schwache 
Krümmungen und einige an 
sie herautretende Hügel. Sie 
endet in den Vorhöhen des 
Archimedea. 

Eigentlich eine Reihe von 7 
erkennbaren Cratern, deren 
Verbindung aber eine so 
innige ist, dass sie beson- 
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des Zuges, einer wirklichen 
Rille fast ganz gleich W’cr- 
den. Doch sind dio einzel- 
nen Vertiefungen noch im- 
mer, wiewohl mit grosser 
Mühe, zu unterscheiden. — 
Li dieser Gegend sind sehr 
viele Craterreihen,' die einen 
ähnlichen Anblick gewähren. 
Zwischen dichtgedrängten, 
mässig hohen Bergen, ge- 
radlinigt ind'^ Richtung fort- 
zieheoid. Zwei steile Wälle 
bezeichnen ihre beiden En- 
den; der des Gatf Ltuaae 
im W. und die Wand des 
hohen Berges ^ im O. 

Sehr schwach. In der Rich- 
tung 8^- geradlinigt durch 
eine kleine Ebene ziehend 
und am Hauptwalle des 
Heeel endend. 

Vom Aequator durchschnitten 
In sanften wellenförmigen 
Krümmungen vom Walle 
des Hetel zum Oraler 
LohmutHH A streichend, 
Richtung 8^ Niedrige Hü- 
gelrüeken treten von beides 
Seiten her fast rechtwinki. 
an die Rille heran. 

Dicht, neben einander, nur 
durch sanfte Uögcirücken 
golhoilt, und parallel in der 
Richtung 3^ streichend. Sie 
sind hier in der Ordnung 
von O. nach W. aufgeführt. 
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Durch den nördlichen Theil 
von 46' u. 47* (43® ist hiei 
schon zu Ende) zieht eine 
Querschlucht, die sich auch 
weiter nach W. in 3 Cni' 
teru und einigen sattelför- 
inigen Tiefen in derselben 
Richtung fortsetzt und die 

g leichfalls das Ansehen einer 
lille haben würde, wenn 
ihre um mehr als die Hälfte 
optisch verkürzte Länge di- 
rect, und dagegen ihre Breite 
in gleichem Maasse verkürzt 
erschiene. — Die Darstellung 
dieser Landschaft auf unse- 
‘ rer Mappa Selencgraphica 
ist keine sehr gelungene. 
Schwach sichtbar, obgleich 
im Vollmonde 7" hell , einen 
Grad des Glanzes, den nur 
wenige Puncte der Mond- 
fläche übertreffen. Richtung 
6^ mit geringer Krümmung 
gegen S. Sie durchzieht 2 
Crater u. zieht hart an einem 
kleinen Berge vorüber. Ihr 
östliches, wie ihr westliclics 
Endo am Kusse ansehnlicher 
Höhen, ihr Zug in der Ebene. 

In dieser Gegend öst- 
lich von Alphon» u. Plole^ 
mäu» bis gegen lAilandt 
hin, verengen sich die lan- 
gen und gcradlinigten Thal 
schlucliteu in der Riclitung 
*11^- häufig zu rillenarligen 
Canälen, und es hängt nur 
von der Beleuchtung ab, sie 
wirklich als solche zu er- 
blicken ; auch westlich vom 
Alphon», und südlich gegen 
Amachel hin, ist diese For 
mation häufig. 

Geradliuigt, sdiwer sichtbar, 
in der Richtung 2**- von ei- 
nem kleinen Berge durch 
ebene Landschaft zum Walle 
eines Cralers ziehend. 
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Mil Saurier, wellenförmiger 
Kräroraung durch helle, mit 
schwachem Gehügel aiige 
füllte Landschaft ziehent 
Doch treten nur an den bei 
den Enden die Hügel bis an 
die Rille. Vielleicht hängt 
sie mit der folgenden zusaro 
men. 

Am westlichen Fusse eines 
Hochgebirges in der Rieh 
tung 2*'- geradlinigt fortzie- 
heud. Sie ist von der vorigen 
nur durch einen kleinen, läng- 
lichten Hügel getrennt, zieht 
aber wahrscheinlicli zwi- 
schen ihm und dem sehr nahe 
liegenden 1516 hohen Berge 
Mersenius a hindurch: eine 
Fortsetzung, die wohl kaum 
jemals deutlich gesehen wer- 
den könnte, da- entweder 
das enge Thal mit Schatten 
angefüllt ist, oder der hohe 
Beleuchtungswinkel die feine 
Rille unkenntlich macht. 
Vom llochgipfcl Mersenius a 
als Rille oder vielmehr als 
lief gcfurclile Terrasse (Ab 
fall gegen \V.) zu einem cn 
gen Winkel ziehend, dersich 
zwischen den Wällen zweier 
Ringgebirge öfifuet. Rieh 
tung 

Auch diesen Zug könnte man 
noch einigermaassen zu den 
Rillen rechnen; richtiger be- 
zeichnet man ihn als letzte 
Vorterrasse der Hochgebirge 
bei Mersenius y als deren 
erste die Rille ß erscheint. 
Bei Uebergangsformeii wie 
(öl) — (53), die zugleich 
so äusserst fein und schwer 
zu sehen sind, ist die genaue 
Bezeichnung missJira. — 
Lohrmonn in seiner neuen 
Karte bezeichnet alle drei 
bestimmt als Rillen. 
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Von einem schwachen, aber 
hellen Hügel in der Richtung 
10^- durch das ebene Mare 
Nubium zum steilen Walle 
eines kleinen Ringgebirges 
ziehend. Schwer zu erken- 
nen und wohl nicht über 
300*- breit. Westlich, in 10 
LieuesEntremung, zieht mit 
ihr parallel ein steiler, voll- 
kommen sclinurgrader Berg- 
darom von 28 Lieues Länge, 
J Lleue Breite und 137 Toi- 
sen Höhe. 

Wahrscheihlich die südliche 
Fortsetzung der vorigen, und 
auf unserer Mappa Seleno- 
graphica fehlend, da wir sie 
erst später mit Gewissheit 
erkannten. Sie beginnt am 
Fusse desselb. Ringgebirges 
CThebit B) etwa 2 Lieues 
von dem Orte, wo die vor- 
hin genannte aufzuhöron 
scheint, und zieht mit einer 
kaum merklichen Krümmung 
südlich eil**) durch das 
ebene Mare fort, um sich 
unscheinbar zu verlieren. 

Mit den 3 folgenden parallel 
Sie zieht in etwas gekrümm- 
ter Richtung 2^- von den 
Bergen, die die Südgrenze 
des Mare Huniorum bilden, 
zu denen der Westgreuzo 
hinüber in grauer Ebene fort, 
u. gehört zu den am schwer- 
sten sichtbaren der Mond- 
flächc. Ihre Breite übersteigt 
vielleicht nicht 250'*- 
Etwas besser, als die vorher- 
gehende sichtbar, sonst gilt 
alles von dieser Gesagt 
auch hier. 

Die schwächste dieser 4 Ril 
len , in der Mitte zwischen 
2 rundl. Hügeln hinziehend 
Ziemlii^ sichtbar. Von 
flachem Gehügel zu beiden 
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1832 Nov. 

• 

richtung fortzichend, bilden 
gleichsam eine Fortsetzung 
von (59). Der ganze Zug 
hätte alsdann optisch 60,6; 
wirklich 6-1 Lieues Länge. 
Der genannte Crater Campa- 
nus A, ein grösserer Aga- 
tharchides A und ein klei- 
ner Hügel bilden die (viel- 
leicht nur scheinbaren) Un- 
terbrechungen. Sie ziehen 
in Ebenen fort ; nur hin und 
wieder treten einige unbe- 
deutende Hügel au ihren 
Rand. 

Richtung 10*^ u. gcradlinigt. 

64. 

Bidisi&dt 7 . 

— 63 

— 20 

14,8 

12,5 

5. 

1832 Oetb. 


Sie durchzieht 2 Crater, ist, 
wie diese, schwer sichtbar 
und wird von unscheinbaren 
Hügeln begleitet. 

Höchst regelmässiger Kreis- 

65. 

/• 
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— 19 

— 29 

25,2 

22,0 

8 . 
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bogen, ln günstiger Be- 
leuchtung gut sichtbar und 
gegen 700 *• breit. Zwischen 
Gehügcl hinziehend, durch- 
bricht sie an ihrem nördli- 
chen Endo einen Ringwall, 
ohne ihren Krümmungshalb- 
messer zu ändern. Richtung 
der Sohne des Kogeus S**- 
Schnurgerade in der Rieh- 

66 . 

^ , * • 
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— 21 

— 32 

8,5 

7,2 

19. 

1831 Jan. 

• 

tung ö**- durch freie Ebene 
von einer Hügelgruppe zu 
einer andern ziehend. Breite 
3 — 400*-, und schwer zu 
sehen. 

Rillcnähnlicher Durchbruch 

67 
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10,8 

9,2 

19. 

1834 Febr. 

■ 

eines Hochgebirges, gegen 
1400*- breit und sehr schroff. 
Gegen Süden hangt ein gros- 
ses rundliches Kesseithnl 
damit zusammen. 

Genau in die verlängerte 
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und, wie jene, schnurgerade 
und s^r fein. Nur schwa- 
ches Gehügel zieht ia der 
Gegend umher. 

In Meridianrichtung fortstrei- 
chend und äusserst fein 
Vom Berge Sauasure ß er- 
streckt sie sich bis an die 
RiHe (69), in welche sie 
vielleicht einroündct. 

Zwei dicht neben einander 
in Meridianrichlung zie- 
hende Rillen, nur ^ Licue 
von einander entfernt, 800 
bis 1000 breit. Die JHappa 
SeUnographica zeichnet sie 
irrlhünilich alsBergadcra. 

Rillenartigcr Durchbruch; im 
Walle des Maginua, einem 
gänzlich zerklüftet on Ring 
gebirg. Es sind 4 einzelne 
Züge, jeder von 1 — 2 Lieues 
Länge, welche 5 kleine 
Crater mit einander ‘verbin- 
den, deren grösster am nord- 
westlichen Ende steht. Rich- 
tung 3^- 

Zwei kurze Querrillen im 
Walle des Longomontan 
Jede von ihnen endet am in- 
nem Fusse des Walles mit 
einem kleinen Crater. Sei- 
len und nur mit grosser 
Schwierigkeit sichtbar. He- 
ridianrichtuiig. 

In den südöstlichstea 
Gegenden des Mondes, zwi- 
schen Schickard und hig- 
hirami, so wie bei JVar- 
genJin, zeigen sich mehrere 
schmale Thäler, die dnen 
den Rillen nahe verwandten 
Anblick gewähren: Sckic- 
kard S, i), ^ und Wargen^ 
tin S. Allein man über- 
zeugt sich leicht, dass 
nur die schon sehr ter- 
körzte Projectieu ihnen die- 
ses .Ansehen gibt. 
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Die südlichste aller bisher gu 
seheueo Mondrilleii. Siezicht 
vom Walle eines kleinen 
Ringgebirgs in Meridianrich- 
tuug 2 U dem eines Craters 
hinüber und ist nur wahrzu- 
nehmea, wenn der Mond sei- 
ner Quadratur nabe steht 
und zugleich starke nörd- 
liche Breite bat. 

Höchst schwierig,, der hohen 
Breite und des wildgerisseT 
neu Terrains wegen, ln der 
Mitte ihres kurzen, der Me- 
ridiaurichtung folgenden Zu 
ges dimmern zwei kleine 
rundliche Erweiterungen auf. 

Richtui^ O**-, sehr unbedeu- 
tende Krümmung. AmFusse 
einiger sanften Hügel fort- 
streichend , verbindet sie 
zwei höhere Berge. 

Drei in der Richtung 8 '^strei- 
chende, schwach gekrümm- 
te, aber selbst in diesen 
Krümmungen noch parallele 
Rillen von etwa 500^ Breite. 
Die östlichste und längste 
zieht ohne Unterbrechung 
längs einer Hügelreihe und 
von ihrer Mitte an in einer 
Ebene fort; an ihren beiden 
Enden stehen Bergkuppeii 
Die zweite i) wirl in der 
Mitte auf eine kurze Strecke 
(etwa ^ Lieue) durch ein 
kleines Gebirge unterbro- 
chen ; die dritte durch das‘ 
selbe Gebirge auf eine län- 
gere Strecke. Nach ihrem 
Wiederaufange zieht sie 
durch 2 sehr kleine Crater 
und endet an einem grossem. 

Keine eigentliche Rille, son- 
dern eine innige Verbindung 
von sechs erkennbaren, sehr 
kleinen Cratern, aber nur 
unter sehr günstigen Um- 
ständen als solche erkenn- 
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bar. Die Grösse ..der Crater 
scheint von N. nach S. hin 
abzunehmeu. Richtung 9*^ 
Geradlinigt. 

Nur in ihrem nördlichen, in 
8^' streichenden Theile ei- 
gentlich Rille; in iliretn süd- 
lichen, dessen Richtung 9^-, 
breiter und flacher, so dass 
sie sich ganz unbestimmt in 
die Ebene verliert. Zwei 
ähnliche, aber kürzere Thä- 
ler, die nahe dasselbe Anse- 
hen gewähren , streichen 
westlich von ihr parallel^ 
die trennenden Hügel haben 
nirgend bedeutende Höhe. 
Von einem Hügel durch ebene 
aber helle Landschaft gerad" 
liuigt zu einem Crater zie- 
hend. Richtung 11^ Schwer 
sichtbar. 

Oestlich der vorhergehenden 
Fast geradlinigt O**- Sie 
nimmt ihre Richtung gegen 
denselben Crater , scheint 
ihn aber nicht zu erreichen 
Das Terrain eben. 

Oestlich der vorigen und ihr 
parallel. Sie schneidet mnen 
busenähnlichen Theil des 
Alare foecuttdilali» ab unt 
zieht von Berg zu Bor|;. 
Richtung 9*^; kaum merkliche 
Biegung. Vom Walle des 
Gocleniua durch ebene, 
dunkle Landschaft zu einem 
bellen Hügel streichend. Na- 
he der Mitte tritt ein fla- 
cher Bergrücken von N. her 
an die lUie, und sie zeigt 
sich hier etwas erweitert. 

Die Rillen (76) — (85) 
befinden sich sämmtlich auf 
einem Raume, der etwa 2000 
Quadrat-Licues in Dreiecks- 
form einnimmt und ausser 
ihnen noch eine Anzahl Cra- 
JleiTeihen^^lu^ 
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Lä 

wirk). 

nge 

opll*rh. 

Lie 

lies. 


Tag 
' der 
BDtdechDDg. 


Entdecker. 


Besclireibang. 


m. 


Bd Albateguias. + Ö 


er. 


68. 


Purot a. 


Alpbons S. 


+ 4 


0 


— 10 ® 


- 16 


15 


20,0 


20,0 


10,3 1 10,0 


16,5 16,0 


1835 Jan 

8 . 


1835 Juni 

8 . 


ctierer Thalcr u. Uurgl. , alle 
in den; angegebenen, nahe 
übereinstimtneiiden Richtun- 
gen, enthält.- Sie sind ohne 
Ausnahme sehr fein und 
nur unter günstigen Um- 
ständen sichtbar; treten aber 
diese ein, so. entwickelt di 
Landsoliaft einen wahrhaf 
staunenswürdigen Reich 
thuro der mamiichfaltigsten 
Formen, deren Zartheit un< 
Präcision diesen Aublic 
höchst reizend macht. Wi 
kannten sie nur wenig, ob 
gleich wir sie sdion wie- 
derholt beobachtet hatten, 
als sie uns der 24. Juli 1^ 
in ihrer vollen Pracht 
zeigte. 

Mehrfach gekrümmtes, rillen- 
ähnlichcs Thal, etwa 1500 *• 
breit, seiner ganzen Länge 
nach zwischen llochgebirg 
ziehend. Doch sind die Krüm- 
mungen nur schwach um 
weichen von ll''- ab. Das 
südliche Ende ößiiet sich in 
eine Ebene; das nördliche 
mündet in ein tiefes Ring- 
gebirge. 

)er vorhergehenden sehr 
ähnlich. Ihr nördliches Bude 
mündet in der Fläche des 
Parrot; an ihrem südlichen 
setzt eine eng verbundene 
Reihe von drei Crateru sie 
noch 3 Lieues weiter fort 
hierauf folgt ein kleiner 
Berg^opf und sodann öff- 
net sich eine Ebene. Riohtg 
ll*"- Von Nordwest her 
mündet eia kleiner Arm in 
sie ein. 

Mit 86. und 87. verwandt, 
nur dass die umliegenden 
Berge weniger hoch und 
die Rille etwas enger isc 
Richtung 11*»- 
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9i 


-- 14“ 


’iOioloiDini s. 


. PkColoiBiili <. 



— 15“ 


-j- 88 


+ «8 


- 27 


Länge 

w)rkl.| «ptl*eb. 


Lieues. 


80,4 


88,0 


- «8 


19,8 


lag 
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Bntdecluuig. 


Entdecker 


1884 Jan. 
29. 


818 


6,8 


5,0 


1884 Juli 

11 . 


1834 Juli 

11 . 


Beschreibung. 


Au einem gegen 1500‘- ho- 
hen Bergkopfe im östlioheii 
Theile des Walles von 
Abutfeda beginnt diese et- 
gmlhümliche Rille oder 
Craterkette. Zuerst zwei 
Crater eng verbunden, hier 
auf fünf andere, durch kurze 
Stücke der Rille zusammen- 
hängend , deren letzter be- 
deutend hell ist und einen 
hohen Wall hat. Nun zieht 
die Rille 6 Lieues weit 
ziemlich gleichroässig fort 
worauf ein achter und gleich 
darauf ein neunter u. gröss- 
ter Crater folgt. Die fünf 
ersten können noch zunt 
äussera Walle des .<44«/- 
feda, der letzte zu dem 
des Almanon gerechnet wer- 
den : das Ganze streicht ge- 
radliuigt und 9^ 

tm westlichen Theile zwi- 
schen Hochgebirge , zu- 
gleich von mehreren Crateru 
dicht umdräugt, aber mit 
keinem derselben sichtbar 
verbunden. Im östlichen 
Theile durch ebene Land- 
schaft ziehend, zugleich 
schmaler werdend und sich 
unmerklich verlierend. Rich- 
tung 8^ und gcradlinigt 
Vom Fusse des hohen Wal- 
les Piecolominfs bleibt sie 
gegen 4 Lieues entfernt 
sie würde verlängert im 
rechten Winkel auf iliu 
treffen. 

Von S. her sich in die vo 
rige unter einem Winke 
von 40“ einmündend. Au 
der Westseite hohes Ge 
birge, im Osten dltener. 
Richtung 11*^ und etwas 
gekrümmt. 
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Moa4ta- 

• Unire. ^Breite. 

Li 

wlrkL 

nge 

opliMk. 

Tag. 

Kn(d«ekuuge 

Entdecker. 

• Besdireibang. 
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1 

Liciies. 

’ 


92. 

Petavius i» 

+ 58" 
\ ^ 

— 25" 

10,5 

9,4 

1834 Febr. 
25. 


ln geringer Knireriiung vom 
Centralbcrge des Pelaeius 
beginnend und in ungleicher 
Breite — wahrscheinlich 
, auch ungleiciter Tiefe — 
über die beulenformig auf- 
getriebene innere Fläche des 
Pelariu« hinzichend. Zu 
beiden Seiten ist sie von 
Hügeln begleitet; sie glänzt 
stark und ihre Richtung ist 
2^- Etwa ILieue vom Fussc 
des Walles hört sie auf, 
oder wird unscheinbar. — 
Einmal haben wir sie sogar 
im Vollmonde, wo vom 
PetatiuB nichts zu sehen 
ist, als zarte, belle Linie 
erblickt. 


Von den aweifelhaften und Uebergangsformen sind nur einige wenige gleichsam beispielsweise 
aufgeführt; durch ein enlgegeugeselztes Verfahren hätte sich die Zahl zwar bedeutend vermehren 
lassen, der Character der eigentlichen Rillen aber wäre zu sehr verdunkelt worden. Wir zweifeln 
übrigens gar nicht, dass auch die letztem weit häufiger sind, als die bisherigen Entdeckungen 
verrouthen lassen. Wie aus obigem Verzeichnisse her\’orgeht, war die Zahl der vor unserer 
Arbeit bekannten noch nicht 20, so dass über 70 in einer Zeit von 6 — 7 Jahren, von der übrigens 
nur der geringere Theil (vorzugsweise in den Jahren 1832—1834) zu diesen feinsten Unlersuchungea 
angewandt %verden konnte, von uns mit einem Fernrohr mittlerer Grösse neu aufgefuudeu worden 
sind. Vielleicht verstreicht kein Jahrzehend, und die jetzige Zahl von Rillen verhält sich zu den 
alsdann bekannten etwa wie die von Herschel dem Vater aufgcfundeucn Doppelsterue zu den 
gegenwärtigen Verzeichnissen Struve’s und John Herschel’ s.' Aber auch schon jetzt 
lassen sich manche wichtige Folgerungen mit Gewissheit oder doch übeiwiegender Wahrscheinlich* 
keil daraus ableiten. Vielfach oder stark gekrümmte sind höchst selten : ganz geradlinigte kommen 
am häufigsten vor, und sie folgen (wie die Bergzöge ebenfalls) am häufigsten den zwischen 8^ 
und 11^ fallenden Richtungen. Dass die Ueridianrichtung noch ziemlich oft, die Richtung 6^ aber 
fast gar nicht vorkommt, dürfte wohl einen optisciien Grund haben: die meisten Rillen sind nur 
durch ihren Schatten kenntlich, und eine genau in der Richtung des Aequatois streichende kann 
keinen uns sichtbaren Schatten werfen. Allein ein solcher Grund kann nidit angeführt werden 
wenn man fragt, warum 8—11^ häufiger, als 1— 4^- sich vorfinden, was doch augenscheinlich der 
Fall ist: denn von letztem finden sich etwa 30,, von jenen über 50. Da nun in Beziehung auf 
die Richtungen aller übrigen Mondgebilde im Ganzen nahe dasselbe gilt; da diese Richtungen sich 
besonders in einigen Strichen fast ausschliesslich zeigen, in den meisten übrigen vorherrschen und 
in keiner vermisst werden, so geht wohl schon aus diesem einen Umstande, abgesehen von so 
manchen andern wichtigen Gründen, der. Schluss hervor, dass die gleiche allgemeine Naturkrafl bei 
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der Bildang der Bcrgräcken, wie der Rillen, th&tig gewesen sey. Modi merkwürdiger aber ist der 
Umstand, dass diese Richtung auch die auf dem ErdkSrper vorherrschende ist Man betrachte 
die Hauptgd)irge der Coutinente, man verfolge den Zug der Piussth&ler und Seebecken des euro- 
päischen und asiatischen Nordens, oder den der Inselketten Polynesiens — man wird sie oft als 
die fast alleinherrschende und in den meisten Fällen als die überwiegende vorfinden. Es wäre nun 
freilich zu gewagt und voreilig, ans dieser aufraUcmlcn Uobereinstimroung beider Weltkörpor (und 
der einzigen, Tür w’elche unsere Keuntniss so weit reicht) einen weitem Schluss zu ziehen ; aber 
es ist nicht voreilig, darauf aufmerksam zu machen und sowohl Geo-, als Seleuographen aufzu- 
fordem, sie bei ihren Forschungen nicht aus dem Auge zu lassen, denn es ist nicht unmöglich, 
dass sie einst in künftigen Jahrhunderten ein wichtiges Datum zu einer W e 1 1 geschiclite — in 
einer jetzt noch ungewöhnlichen Bedeutung dieses Wortes — bilden werde. 
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wahr OS auf der einen Seite ist, dass man nur wenige Wissenschaften nennen kanu, die in allen 
Perioden ihrer Entwickelung ihr Ziel so fest im Auge gehabt und mit so vieler Cousequenz verfolgt 
haben, als die Astronomie, so unläugbar ist es gleichwohl auf der andern Seite, dass viele einzelne 
Zweige derselben nur langsame und h&ufig unterbrochene Fortschritte gemacht haben. Unschwer ergibt 
sich die Veranlassung, ja die Rechtfertigung dieser scheinbaren Vernachlässigung: die eigentlichen 
Astronomen, wenig zahlreich und fast isoHrt, fühlten sich gedrungen, alle ihre Kräfte an andere 
weit wesentlichere Aufgaben zu setzen, um nur vorerst der gcsammten Wisscnsdiaft sicbero Grund- 
lagen zu verschafien. Insbesondere aber dürfte der Mond ein Recht haben, den Erdbewohnern die 
Klagen, die sie über seine Launen zu führen pflegen, in vollem Maasse zurückzugeben. Zwei 
Jahrhunderte sind es her, dass die Kenntniss des Mondes einen plötzlichen und die schönsten 
Früchte für die Zukunft verheisscnden Aufschwung nalim, und schon zu Hevel’s Zeit stand es 
in einigen Puncten mit der Scleiiographie besser, als mit der Geographie*}; doch nach Hevel 
findet sich kein Weitkörper, der auf eme solche Weise vernachlässigt worden wäre, als der Mond 
in Bezug auf Darstellung seiner Oberfläche. Denselben Vorwurf kann man uns in Bezug auf die 
Mondfinsternisse machen. In der letzten Ilälfle des verflossenen Jahrhunderts beobachtete mau die 
Verdunkelungen einzelner Mondflecke, in der einzigen Absicht, dadurch terrestrische Längeuunter- 
schiede zu bestimmen; doch sobald man eingesehen batte, cs sey auf diesem Wege kein hinreichend 
sicheres Resultat zu erlangen, verliess man diese Beobachtungen und bestimmte die Längenunter- 
schiede wieder durch Verfinsterungen der Jupiterstrabanten , bis auch diese andern und genaueren 
Methoden Platz machen mussten. Aus jener Zeit sind uns auch, mehr gelegentlich, als absichtlich, 
einige Bemerkungen der Beobachter über das Verhalten des Mondes während der Fiustemiss anf- 
behalten worden, die man späterhin ebenfalls unterliess. Ist denn aber, fragen wir, die Astronomie 


Hevel machte belcanntlich schon einen Versuch, die Höhe der Mondberge aus der Lichttangente »u ]>estim' 
men, und fand die höchsten von ihm gemessenen Gipfel j dentsche Meilen, was von der Wahrheit wenig abweicht. 
Von der Höhe der Erdberge wusste man dagegen so wenig, dass Hovel die faOclisteu Erdberge etwa »u 1 Meile 
annahm, wahrend Andere sie 61 Mellen hoch machten. 
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nichts weiter^ als ein Mittel für geographische und, nautische Zwecke, und ist ihr Ziel erreicht, 
wenn sie uns hinreichend genaue Tafeln und Ephemeriden liefert? Haben die einzelnen Weltkörper, 
an sich betrachtet, hat namentlich der Mond kein eigenthüraliches selbstständiges Interesse, eben 
so gut als unsere Erde? Er ist unter allen Weltkörpem der einzige, der vom Schatten unserer 
Erde nocherreicht werden kann, und so kann eine Beobachtung der Mondfinsternisse in physischer 
Beziehung uns Aufschlüsse über die Natur der drei hier in Betracht kommenden Körper geben ; denn 
die Art, wie der verfinsterte Körper sich uns darstellt, hängt sowohl von unserer eigenen Atmo- 
sphäre als von der Umhüllung des leuchtenden und des verfinsterten Körpers ab. So werden uns 
anhaltend fortgesetzte Untersuchungen über die Mondfinsternisse zu Resultaten über die Natur- 
beschafleuheit der Sonne, der Erde und des Mondes führen, und bei Körpern, die uns so nahe 
stehen, darf man solche Aufschlüsse mit einigem Rechte erwarten. 

Doch kein Problem der Physik, es betreffe unsere Erde oder den Himmel , kann einer mathe- 
matischen Grundlage entbehren, und Beobachtungen über den Schatten der Erde bei Mondfinster- 
nissen werden erst dann von Nutzen seyn können, wenn eine Theorie dieser F'instemissc zu ihrer 
Berechnung vorliegt. Ausserdem ist es wünschenswerth , dass Beobachtungen dieser Gattung an 
möglichst vielen Orten und von einer grossem Anzahl zuverlässiger Beobachter angestclit werden — 
wozu es keineswegs grosser und vollständig ausgerüsteter Sternwarten bedarf — denn bei der 
seltenen Gelegenheit, eine Moudflnstemiss unter ganz günstigen Umständen ihrem vollen Verlaufe 
nach zu sehen, wird ein Einzelner auch bei dem grössten Eifer nicht zum Ziele gelangen. 

Die bei unsera vorbereitenden Rechnungen angewandten Bezeichnungen und ihre Bedeutung 
sind die folgenden: 

T = Zcitraoment der Opposition. 

a, a' = Gradeaufsteigung des Mondes und der Sonne. 

S, h' = Dcclination des Mondes und der Sonne. 

X, X = Länge des Mondes und der Sonne. 

, . ir, t' = Paralla.xe des Mondes und der Sonne. 

p, p' = Halbmesser des Mondes und der Soniie. 
ß = Breite des Möudes. 

Xo = Mittlere Länge des Mondes. 

1 =: Libratioii des Mondes in Länge, positiv, wenn sie die Flecke von West nach 

Ost verschiebt. 

b = Libration in Breite, positiv, wenn sie die Flecke von Norden nach Süden rückt. 

M = Winkel der Mondbewegung (in Beziehung auf das als ruhend betrachtete Sebat- 

tcncentrum genommen) mit der Ekliptik. 

= Winkel derselben Bewegung mit dem Erdäquator. 

C = Winkel des durch die scheinbare Moudmitte gezogenen Mondmeridians mit dem 
Declinationskreise. 

. m = Stündliche Bewegung' des Mondes, bezogen auf den Mittelpunct des Schattens. 

X" = Selenographische Länge des Mondflecks, positiv im Westen. 

ß" = Selenographische Breite des Mondflecks, positiv im Norden. 

F = Abstand des Flecks von der scheinbaren Mondmitte in Graden der Mondkugei. 

L = Geoceutrische Distanz des Mondflecks und des Schattenmittelpuncts in Länge, 
‘ bezogen auf die Bahn des Mondes, gegen die Mitte der Finstemiss. 

B = Derselbe Abstand in Breite, 
e ^ = Excentricität des Elrdspbäroids. 
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p 1 elliptischen Durchscliuittes des Erdschattens. 

S>= Halbe Sehne der Scbattenellipse^.wie sie der MondHeck beschreibt. 

JD == Halbe Hauer der Vorfiusteruiig dfs Flecks. 

Ae' u. s. w. mögen die Veränderungen dieser Elemente a^a'... innerhalb einer 
Stunde bezeichnen. 

Unter der Voraussetzung, dass in der Gegend, wo der Mond den Schatten durchsdineidet, 
dieser letztere durch einen vom Rande der Sonne ausgehenden und das Erdsphäroid taugirenden 
Lichtstrahl begrenzt werde, erhalten wir die Halbmesser dieses Schattens: 

It ~ r + — p'. 

=V1Cl-e»co8nO (ir + irO — ?'• 

Die stündliche Bewegung des Mondes, so wie der Winkel dieser Bewegung mit der grossen 
Axe der Scbalteuellipse werden erhalten durch: 

„ (m sin p = 

* (m cosp = £\a cos 5 — C^a' cos ö'. 

Mau beschreibe einen Kreis mit der halben grossen Axe der Schattenellipse und lasse die 
Mittelpuncte, beider zusammenfallen, so wird dem Winkel p in der Ellipse ein anderer im Kreise 
entsprechen, und man erhält: 


‘g 'P = p- lg- P- 


3) . . 


;s = 4' 

cos p 


( 


1 h 


T Sin p cos 


-T(- > • 


D =: 


ro. 


Die Formeln 8) und 3) sind streng, wenn während der Finstemiss der Mond eine gerade 
Länie beschreibt und die Parallaxe keiner Veränderung unterworfen ist; da aber die Vernachlässi- 
gung der hieraus entspringenden Correctionen höchstens einen Fehler von 0",3 im Bogen veranlassen 
kann, so ist es erlaubt, sie zu übergehen. Was die hier vorkoramenden Grössen B und F betrifft, 
so wird weiter unten gezeigt w’erden, wie man sie erhält 

Die Variation, welche in der relativen Lage der Mondflecke durch die Parallaxe entsteht, 
bat in Bezug auf unsere Aufgabe keinen Einfluss, und wir haben also nur die Coordiuaten der 
optischen Libration 1 und b, auf das Erdeentrum bezogen, so wie den Winkel C zu bestimmen. 
Vermöge der ganz gleichförmigen Rotationsbewegung des Mondes und des Zusammenfallens der 
^tgegeugesetzt bezeichneten Knoten des Moudäquators mit der Mondbahn hat man: 

/ 1 = X — Xo. 

Ib = — 1,289 ß 


4 ) 


fein C = 0,288 


oder statt dessen die Constante C; := 1" 28',8, was in Mondflnstemissen stets sehr nahe richtig 
ist — Der Coefßcient 0,288 ist der Quotient des Sinu* der Neigung des Mondäquators 
47'0 durch den Sinut der Neigung der Bahn (5** 8* 49"}> 

Den Werth von M erhält man durch: 
j... I m sin M = £\ß 

■ I m cos M = aX— AX', 

durch welche Formeln zugleich eine CoatroUe für den in den Formeln 2} gefundenen Werth füc 
m enthalten ist. . 
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EndUch orgicbt sich: 

/3 cos M = Kleinste Distanz der Centra des Mondes and des Erdschat- 
tens zur Zeit der Mitte der Finstemiss. 

/3 sin M =3 Bogen der Mondbewegang von der Zeit der Opposition bis 
zur Mitte der Finstemiss. ' 

Die Coordinaten L, F der betrefTenden Mondflecken erhält mau am leichtesten durch ein 
graphisches Verfahren mit Hülfe der Mondkarte. Alan bilde sich einen veränderlichen Maassstab, 
der für jeden möglichen Werth von dem Radius der Karte entspricht; trage mittelst dieses Maass- 
stabes die Linie ß cos M von der Mondmitte aus unter dem Winkel M + C mit dem ersten Meri- 
diane der Karte auf, so bezeichnet der Eudpunct dieser Linie den Ort, wo das Schattencent rum ‘ 
zur Zeit der Mitte der Finstemiss liegt. Durch diesen Endpunct lege man eine zweite Linie nor- 
mal auf die erste und verlängere beide über die ganze Karte. Hierauf versetze man jeden Mond- 
flock, dessen Verfinstorung man berechnen mll, um die Grössen 1 und b (genauer b cos [X" — I]}, 
d. h. von seinem wahren Orte nach seinem scheinbaren, und messe die Abscissen L und Ordiuaten 
B der so versetzten Alondpuncte durch Hülfe des oben erwähnten Maassstabes. Um F zu Anden, 
kann eine für orthographische Projection entworfene Scala, wie unsere Mappa Selenographica sie i 

' enthält, dienen. • ' , ' 

Will man aber statt dieses graphischen Verfahrens dem Calcül den Vorzug geben, so kön- 
nen folgende Formeln dienen. 


7) . . . 


I 

I u bezeichnet in diesen Formeln den Winkel, den der Bogen F mit dem Aequator der Karte macht. 

! Welches der beiden zweideutigen Zeichen + man in den Wertben für W und B anzuwenden hat, 

j ergiebt sich leicht durch eine flüchtig entworfene Figur. 

I Zuletzt erhält mau die Zeit t für die Mitte jedes berechneten Mondfleckes durch die 

Formel : 

8) . . . jt = T + ^ sin M + ^ 

( ro m 

. Will man möglichst genau verfahren, so kann man noch auf zwei kleine Correctionen Rück- 

sicht nehmen, deren eine von der Veränderung der Libration während der Finstemiss entsteht und 
die halbe Dauer alAcirt; die andere in der elliptischen Figur des Schattendurchschnitts ihren Ur- 
sprung hat und die Zeit der Mitte verändert. Denn in der Ellipse werden die Sehnen, die nicht' 
I mit einer der Axen parallel laufen, nicht wie im Kreise durch -die vom Mittelpunct auf sie gefällten 

Perpendicularen in zwei gleiche Theile gctheilt Beide kann man fast immer vernachlässigen: die 
> . erste wegen ihrer Kleinheit, deun nur in den seltensten Fällen (bei extremen Parallaxen) kann sie 

auf 1" in Zeit steigen : die zweite und grössere aber, weil sie auf die Dauer keinen Einfluss hat 
und sich verschiedene Ursachen vereinigen, die das absolute Moment der Mitte ungewiss machen, 
während sie keinen oder doch nur sehr geringen Einfluss auf die Dauer haben. Man wird sich 


tg N = 


tg 

cos(X"—lJ 
N' = N — b 

tg (X"—l) cos N 




cotg u = 


sin 


_ tg N' 


tg F = 

° sin u 

W = u + (M + C) 

B = p sin F sin W + ;8 cos M 

L = p sin F cos W. 
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deshalb schwerlich veranlasst findeu, aus nur einseitig 'gelungenen Beobachtungen einen Schluss auf 
die Grösse des Schattens zu machen; uhd es wird überhaupt genügen, die Vorausberechnung der 
Momente nur so weit zu führen, dass der Beobachter die Folge der Ein- und Austritte vor 
sich habe. 

Diese Correctionen sind übrigens: 

— D. ^1 sin p cos F 


9) . . . ^ 


Für die halbe Dauer: 


m 


^Für den Moment der Mitte: ^ cotg (p ^1 — 

Als Beispiel diene die Finstemiss vom 13. Octobcr 1S37, die mau als eine der günstigsten 
für die Beobachtung helrachteu kann , da nicht allein der Mond sich stets in einer bequemen Höbe 
über dem Horizonte Mitteleuropa’s erhält, sondern auch das Scliatlcncentrum durch Gegenden läuft, 
wo man viele im Vollmonde noch deutlich sichtbare Mondflecke wahmimmt. 

Die allgemeinen Elemente der Finstemiss sind nach dem Berliner Jahrbucbe: 


T 

X 

X' 

ß 

a 

a' 

S 

S> 

•K 

ir* 


+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 


11^ 24' 4",0 mittlere Pariser Zeit. 
AX = 20“ 24' 41",0 
AX' = 200“ 24' 41", 0 
Ai3 = — 11' 11", 7 
An = 18“ 55' '6", 8 
Aa'= 198“ 50' 19", 6 
A5 = + 7“ 48' 32",3 


35' 

2 ' 

3' 

32' 


53',2 
28', 8 
19',l 
17',3 


A5' = + 7“ 58' 41",0 
= 59' 31",7 


2' 19',1 
16' 53',4 
- 56',0 


e 

e' 

Xo 

woraus nach den Formeln 

I + 
b + 


= 16“ 


16' 

16' 

10 ' 


8",6 
13",3 
4",1 

13', 0 nach Burkbardt’s Mondtafeln , 

4): 

Al =•+ 4“ 14',5 + 2',95 
Ab = + — 14',6 — 4',22 
Die Flecke sind folglich nach Ost verschoben und diese Verschiebung nimmt während der 
Finstemiss zu; sie sind ferner nach Süden versetzt, und diese Verschiebung vermindert sich 
während der Finstemiss. 

Bei einer Abplattung von 
durch die Formeln 1): 

A = 2616",2 
P = 2604",6 


8 O0»70 


Cnach Bes sei), wodurdi log e^ s= 7,82217, orfaält man 


Weiter ergidit die Anwendung der Formeln 2) und 3): 

(p =27“ 48',2 

logm= 3,30409 
>J/ =27“ 54', 6 

sin 


log 


log 


sin (p 
cos 


^ = 0,00153 


^ = 9,99958 


cos (p 
sin p = — 16",a 
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Man nehme nun für B die Wehhe 0 bis 27', denn in dieser Finstemiss kommen keine höhe- 
ren vor, so erhfilt imm für die halben Sehnen und die halbe Dauer die folgende Tabelle: > 


B. 

S. 

D. 

0' 

2613", 7 + 16",8 cos F 

1^ 17' 51",4 + 29", 8 cos F 

3' 

2607",5 + 16", 7 „ „ 

1„ 17' 40", 3 + 29",7 „ „ 

6' 

2589",! + 16", 6 „ „ 

1„ 17' 7",5 + »",5 „ „ 

9' 

2559",4 + 16",4 „ „ 

1„ 16' 14",4 + 29", 2 „ „ 

12' 

2519", 4 -1- 16", 1 „ „ 

1„ 15' 2",9 + 28",7 „ „ 

15' 

2470", 6 + 15",8 „ „ 

1„ 13' 35", 7 + 28",3 „ „ 

18' 

2414", 7 + 15",4 „ „ 

1„ 11' 55",7 + 27 ",7 „ „ 

21' - 

2355", 2 + 15",0 „ „ 

1„ 10' 5",8 + 27",1 „ „ 

24' 

2287", 8 -f 14",6 „ „ 

1„ 8' 8", 9 + 26",4 „ „ 

27' 

22 19", 8 + 14",2 „ „ 

1„ 6' 7",3 + 25",7 „ „ 


Für den vom Schattenceiitro beschriebenen Weg auf der Mondscheibe ergeben die For- 
meln 4) 5) 6): . ’ . 

M =5® 40',4 

log m = 3,30-111 
C = 1® 28', 7 

/3cosM = — 11' 8",4 

)3sinM= +’ 1' 6", 4 ; < 

und für die Mitte der Finstemiss nach der Formel 8) : 

T = 11^ 26' 2", 7 mittlere Zeit von Paris. 

Da die Breite des Mondes südlich ist und sich vermindert, so flllt das Schatteucentruro 
um die Zeit der Mitte in den nordwestlichen Theil des Mondes. Man nehme also einen Maass- 
stab, der den Radius der Karle = 16' 13"3 macht, und trage mit diesem vom Centro der Karte 
aus die Linie 11' 8",4 unter dem Winkel 7® 9',1 mit dem Meridian der Karte auf. Der Endpunci 
dieser Linie fällt in unserm Beispiele zwischen Cassini und Bgedo in das Hügelland der Alpen, 
and hier wird sich also zur Zeit T der Mittelpunct der Schattenellipse befinden. Dieser Punct 
ist nun der Krenzungspunct der beiden Axen, deren eine = ^-cos M ist und die über die ganze 
Mondscheibe verlängert werden. > ' 

Bestimmen wir jetzt die Mitte und die halbe Dauer der Finstemiss für den Centralberg des 
Coperoicus, für den unsere 10 Messungen, welche die Selenographie im Detail mittheilt, X"= — 19®. 
ü5',8 und ß*' = + ergeben haben. Will man nicht das oben besOhriebeue graphische Ver- 

fahren anwenden, so giebt uns der Calcül, nach den Formeln 7) die folgenden Resulute: 

,tg = 9.21649 

cos =P 9.96015 

tg N = 9.25684 


N =sl0«13',7 
N' = N-b = 9 59,1 
tg = 9,65207 

cos N. = 9,99305 
Cp. sin N' = 0,76098 
cotg u = Ü,4U609 - 
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u = * 1 « « 6',0 
lg tg N' = 9,84565 
lg 8ia a = 9.56879 
lg tg F = 9.68886 
F = SS« 43', 5 
W = 

lg ^ in Secnnden =: 8. 98885 

sin F = 9.63754 lg sin W *.=: 9.39177i 

= 8.68579! 

lg cos W = 9.98639< 

sin F sin W = + 1' 4^4",8 
ß co s M = — It' 8", 4 
B = — 9* 84»,8 
L = — 6' 49", 4 


Halbe Dauer für B = 9^ 84"8 16' 6",6 

„ „ für F = 85" 43',5 + 86", 8 

Correction (9) — 0",8 


Halbe Dauer der Finstemiss für Copemicus . . 16' 38",0 

T + ^Sin M = lli*- 86' 8",7 

Al 

— = — 18' 11",0 
m ’ 

Correction (9) ==__+ 3", 8 

Mitte der Verfinsterung für Copemicus 11*- 13' 5ö",5. 

Durch dieses Verfahren ist die halbe Dauer und die Mitte der Verfinsterung für die nacli-. 
folgenden Flecke, für weiche die Beobachtungen weiter unten folgen sollen, erhalten worden: 


. . . 2,01756 
. . . 8,61818 


• 

L. 

b! 



Verbei 

der kslbea 
Dauer. 

isemnju; 

4er 

^ Mitte. 

Verhe.iserle 

MiUe. 

Verbesserte 
halbe Dauer. 

Reiner 

— 

13' 

50' 

— 

10' 40 " 

60® 

50' 

— 0 ",3 

+ 4", 3 

KP 

59' 

58" 

l''^ 16' 1",5 

Aristareb 

— 

18 

20 

— 

6 

11 

55 

8 

— 0 ,5 

+ 2 ,5 

11 

4 

2 

1 

17 21 ,9 

Crüger 


14 

1 

— 

17 

33 

71 

46 

-0 ,4 

+ 7 ,2 

11 

1 

7 

1 

18 19 ,7 

Kepler 

— 

10 

55 

— 

10 

17 

42 

30 

— 0 ,6 

+ 4 ,2 

11 

6 

37 

1 

16 6 .6 

Heraclides 

— 

8 

48 

— 

1 

30 

53 

36 

— 0 ,5 

+ 0 ,6 

11 

10 

20 

1 

18 5 ,8 

Euler 

— 

8 

58 

— 

5 

53 

39 

28 

-0 ,7 

+ 2 ,4 

11 

10 

4 

1 

17 31 ,9 

Laplace 

— 

7 

5 

— 

0 

28 

58 

30 

— 0 ,5 

+ 0 ,1 

11 

13 

83 

1 

18 8 ,9 

Pvtheas 

— 

7 

1 

— 

6 

84 

31 

28 

-0 ,7 

+ 8 ,6 

11 

13 

33 

1 

17 25 ,9 

Copemicus 

— 

6 

49 

— 

9 

24 

85 

44 

— 0 ,8 

+ 3 ,8 

11 

13 

56 

1 

16 32 ,0 

Tiroocharis 


5 

8 

— 

4 

28 

31 

15 

- 0 ,7 

+ 1 ,8 

11 

16 

M 

1 

17 45 ,5 

Plato 


4 

4 

+ 

1 

1 

58 

0 

— 0 ,5 

-0 ,4 

11 

18 

46 

1 

18 8 ,0 

Pico 

— 

4 

8 


0 

1 

46 

48* 

— 0 ,6 

0 ,0 

11 

18 

50 

1 

18 11 ,8 

Canpanus 

— 

6 

35 

1 

19 

33 

41 

11 

— 0 ,6 

+ 7 ,9 

11 

14 

38 

1 

11 19 ,4 

Manilius 

+ 

0 

46 



7 

8 

14 

54. 

— 0 ,8 

+ 8 ,8 

11 

27 

88 

1 

17 19 ,0 

Mouelaus 

+ 

8 

36 

1 — 

6 

26 

19 

50, 

— 0 ,8 

+ 2 ,5 

11 

30 

44 

1 

17 88 ,4 

Dionysius 

+ 

3 

30 

1- 

9 

59 

13 

10 

— 0 ,8 

+ 4 ,Oill 

38 

28 

1 

16 20 ,8 
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Die Vergleichung der so berechneten Resultate mit den Beobachtungen wird nun erkennen 
lassen, ob die oben angeführte und dieser Entwickelung zum Grunde liegende Voraussetzung rich- 
tig sey, oder nicht. Man kann im Voraus aunchmeu, dsss dies nicht der Fall sey :■ eine strahleii- 
brechende Atmosphäre umgiebt unsere Erde und muss deu Lichtstrahl shienken, den Schatten mit 
gebrochenem Sonnenlichte erfüllen und die Grenzen zwisclien diesem und dem vollen Lichte anders 
gestalten. Mayer fand aus seinen Beobachtungen eine Vergrössermig des Erdschattens von ^ 
des Ganzen; Lambert’s Vergrössorungs-Cocnicient, gleichfalls durch Beobachtungen erhalten, ist 
= 4 ^, allein keiner dieser beiden Astronomen giebt uns ein näheres Detail über die Data, 
welche zu diesem Resultate geführt haben. Wir werden weiter unten unsere eigenen Resul- 
tate aufführen. 

Bei näherer Betrachtung der obigen Formeln leuchtet sogleich ein, dass die Unsicherheiten 
der Grösse B (welche hauptsächlich von deu Fehlem in ß abhängeu) einen desto grösscrii Ein- 
fluss auf das Resultat gewinnen, je grösser B selbst ist, und dass man folglich zur Bestimmung 
des Vergrösserungs - Coeffloieuten am vortheilhaftesten solche Flecke wählen wird, die sich so 
wenig als möglich vom Scbattenceutro entfernen. Nur ist eine solche Wahl sehr häußg nicht 
gestattet: bedeckt z. B. der Schatten nur die südliche Hälfte der Mondscheibe, so iriflit er über- 
haupt nur wenige im Vollmonde noch deutlich sichtbare Flecke , ja oft wird er keinen einzigen 
derselben erreichen. Auch ist alsdann das Schattenoentmm gar nicht auf der Mondscheibe selbst, 
sondern ausserhalb zu suchen, und es wird sich für B stets ein bedeutender Werth ergeben. Für 
solche Fälle ist es alsdann besser, die Breite des Schattens auf dem Monde mikrometrisch zu 
messen. Nur ist es alsdann nicht gestattet, die aus den Mondtafelu oder Ephemeriden abgeleitete 
Declination des Mondes anzuwenden, denn die Fehler derselben würden mit ihrem ganzen Betrage 
in das Resultat übergehen; es ist vielmehr unerlässlich, emo directe Beobachtung der Zenithdistanz 
des Mondes anzuwendeu. Wir hcobachtelen am 10. Juni 1835 eine Finstemiss dieser Art, von 
welcher weiter unten das Detail folgen wird. 


Beobachtungen. 

1) ]Vlonflfin8tenil8s am 96* December f b83. 

Die Stunden, in welche diese Moiidflnsteraiss fiel, waren die einzigen völlig heitern des 
ganzen Monats; dabei herrschte gelinder Frost und ein sehr mässiger Nordwind. Der Mond blieb 
während der ganzen Dauer desselben 45*> bis 55” über dem Horizonte von B|erlin. Die Gren;^ des 
Schattens, wenigstens in den mittlern Regionen der Mondscheibe, blieb nur i^uf etwa 5" im Bogen 
uäsicher. Im Folgenden haben wir diejenigen Flecke zusammeugestellt, für welche eine Beobach- 
tqng des Ein- und des Austrittes gelang. 

Steruzcit = Ticde + 7",8. 


Grimaldi 1 Rd.* 

j 

Eintritt, 
a*-- 1' 15") 

Austritt. 
5*^ 39' 16" 

2 Rd. 

2 43 j 

Cartesius 

8 47 

41 15 

Aristareb 

■ 5 34 

46 59 

Kepler 

9 55' 

50 20 

HoracUdes 

12 16 

53 3 

Laplace 

16 1 

56 22 
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• 

Eintritt. 

Austritt. 

Coperniens 1 Rd. 

. 16' 27 ",5 

57' 

53" 

2 Rd. 

18 

21 

59 

44 

Plato 1 Rd. 
2 Rd. 

21 

23 

bl, 5 ; 
10 ) 

6‘'- 1 

50 

Pico 

22 

22 

2 

27 

Archimedes 1 Rd. 

23 

54 

4 

52 

2 Rd. 

24 

58 

6 

35 

Eudoxus 1 Rd. 

. 30 

32 ) 

10 

37 

2 Rd. 

32 

0 1 

Manilius 1 Rd. 

31 


13 

21 

2 Rd. 

31 

46 1 

Sulpicius Gallus 

30 

53 

12 

29 

Tycho 1 Rd. 

31 

26 ) 

1 


2 Rd. 

33 


4 

Menelaus 

34 

28 

16 

19 

Dionysius 

.36 

58 

17 

58 

Posidonius 2 Rd. 

39 

3 

20 

5 

Endymiou 1 Rd. 

39 

16 

17 

2 

2 Rd. 

40 

28 

17 

58 

Plinius 2 Rd. 

38 

21 

20 

5 

Proclus 

47 

23 

28 

17 

Picard 

49 

25 

30 

50 

Firmicus 

52 

54 

33 

36. 


Wo der Fleck von uns beiden beobachtet worden, haben wir das Mittel aiiffeircben. Die 
grösste Differenz (bei Plato 1 Rd.) stieg auf 13". 

Wir erhielten ferner: 

Erster Halbschatten . . . 2''- 51' 30" 

Anfang gewiss 3 58 4 

Total 3 56 36 

Total gewiss 3 56 59 

Erster Sonnenblick ... 5 32 38 (wenigstens 2' zu früh) 

Ende 6 35 45 

welche Momente aber, als minder genau, nicht bei der Berechnung hinzugezogen sind. 

Wir haben bereits in 256 der Astronomischen Nachrichten eine Berechnung dieser Finsteniiss 
gegeben; indess war damals unsere selenographische Arbeit noch nicht so wmt vorgerückt dass 
wir (einige Hauptpuncte ausgenommen) die Längen und Breiten der betreffenden Flecke mit hin- 
reichender Sicherheit bestimmen konnten; überdies wandten wir damals weniger ströngc Formeln 
an, als die' gegenwärtigen. Beide Umstände haben einen wesentlichen Einfluss auf die Endresultate- 
wir haben demnach die ganze Rechnung wiederholt und geben sie so, wie sie die letzte Bearbeitung 
uns ergeben hat: ° 


7 * 


5t 



Halbe Dauer de 
Mittler 

Beobachtete =c. 

r Verfinsterung, 
e Zeit. 

Beobachtete = 0 . 

Verbesserte 

Differenz 

oder 

Grimaldi 


17' 

88", 6 

1" 

-18- 

85",6 

+ 68", 2 

Byrgius 

1 

14 

54", 8 

1 

16' 

1",5 

64", 6 

Aristardi 

1 

19 

15",8 

1 

SO ' 

29", 3 

74",1 

Kepler 

1 

18 

51",9 

1 

19' 

59", 3 

67",2 

• Ueraclides 

1 

18 

53",4 

1 

80 

10", 3 

76", 5 

Laplace 

1 

18 

46",6 

1 

19 

57", 2 

70", 3 

Copernicus 

1 

19 

6",5 

1 

80 

29",0 

82", 8 

Plato 

1 

18 

16", 8 

i 

19 

26", 5 

69",0 

Pico 

1 

18 

35", 9 

1 

19 

49".5 

72", 8 

Archimedes 

1 

19 

5",4 

1 

20 

25", 6 

80", 1 

Eudoxus 

1 

18 

29",8 

1 

19 

27",4 

57",1 

Manilius 

1 

19 

81",3 

1 

80 

43", 0 

81", 7 

Sulpidus Gallus 

1 

19 

8 e ",5 

1 

20 

34",8 

72", 3 

Tycho 

1 

13 

15", 3 

1 

14 

12",1 

38 ",S 

Menolaus 

1 

19 

98",3 

1 

80 

42",2 

79",9 

Dionysius 

1 

19 

l",l 

1 

80 

16", 8 

75", 2 

Posidonius 

1 

18 

58",8 

1 

SO 

17", 8 

78", 6 

Endyroion 

1 

17 

36",9 

1 

18 

43", 5 

65", 1 

Plinius 

1 

19 

80", 3 

1 

20 

38",5 

78",8 

Proclus 

1 

19 

13",4 

1 

20 

43", 9 

88",5 

Picard 

1 

19 

10",8 

1 

20 

29",8 

79",0 

Firmicus 

1 

19 

3",9 

1 

20 

7,9 

64",0 


Die Corre^ion der DüTerenz C<> — c) dient, um den Werth derselben von der Richtung der 
Sehne auf die des Radius Vector zu redudren. Der mittlere Werth dieser verbesserten Differenzen ist : 

78", 4 in Zeit 

= -4-t Schatteohalbroessers: 

bezogen auf seine Aequalorealaxe und für die Parallaxe 58' 39", 8 geltend. Denn da wir die 
Ursachen der Vergrösserang des Schattens nicht mit hinreichender Sicherheit kennen, so kann man 
auch im Voraus nicht angchen, ob die verschiedenen Halbmesser des elliptischen Schattcndurclh* 
Schnitts die gleiche Vergrösserang erfahren, und eben so wenig, ob die Länge der Schattenaxe 
durch diesen Umstand gleichfalls eine Veränderung erleide. 

Die Verschiedenheiten des Verlaufs totaler Mondfinsternisse sind bei den verschiedenen Beob- 
achtern und Zeiten so bedeutend, dass die Annahme blos subjectiver Differenzen in Schätzung der 
Farben u. dgl. zur Erklärung nicht ausreicht, und wir genötJiigt sind, sie grösstentheils als reelle 
Unterschiede gelten zu lassen. — Während der Dauer dieser Finsteniiss erschien uns der Mond 
in einem sehr intensiven Roth, und alle Flecke, die man sonst im Vollmonde sieht, waren in die- 
sem Roth deutlich sichtbar; mau konnte z. B. selbst die kleine Hügelkette zwischen Ptimua und 
dem Vorgebirge Acherusia deutlich wahriiehmen. Nur gegen die Mitte des Schaltens hin herrschte 
eine tiefe Dunkelheit, welche die UnterscheiduBg selbst der grösseren Flächeutheile kaum noch 
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gestattete. Die Gegenden an der Grenze des Schattens erschienen, gegen das Roth gehalten, in 
einem schönen lichten Blau, und viel heller, als jenes: mit dem Sonnenlichte verglichen dagegen 
tief grau, und nadi dem Rande zu venvascheu. Beim Beginne der totalen Finstemiss schien das 
Roth plötzlidt weit lebhafter zu W'erden und sich über den ganzen Mond zu verbreiten. 

f) l'lnstemiss am fS. December 1984. 

Sie war eine partiale (8,1 Zoll) und ward sehr oft von Wolken unterbrochen : es konnten 
nur einige wenige Eintritte einzelner Flecken, und nicht ein einziger Austritt beobachtet werden. 
Wir führen sie hier deshalb nur an, weil sie unsere Beobachtungen des vergangenen Jahres in 
Bezug auf die Farbe des verflnsterten Theiles bestätigt. Wenn man gleichzeitig den hellen und 
den beschatteten Theil des Mondes im Fernrohre betrachtete, so erschien letzterer in einem gleichför- 
migen Grau; so wie man aber jenen aus dem Felde des Fernrohrs ontfemte, zeigte, sich auch der 
rüthlicho Schimmer, und an seiner Grenze das schöne bläuliebte Licht. 

8) FinsternU» am 10. Juni 1985. 

In dieser partialen Finsterniss blieben die Centra des Mondes und des Erdschattens um die 
Zeit der Mitte noch um einen vollen Grad von einander entfernt. Nur ein sehr kleiner Theil der 
Scheibe ward vom Schatten getroffen, und mau konnte voraussehen, dass keiner der im Vollmonde 
gut siditbaren F'locke vom Schatten getroffen werden würde. Der oben erwähnte Fall trat also 
hier ein, und der Schatten musste einer directen mikrometrischen Messung unterworfen werden. 

Die Umstände waren im Ganzen wenig günstig: der Mond stand zu Anfang der Finstemiss 
nur 8° über dem Horizont, und erhob sich überhaupt nur bis 11**. Erst gegen die Mitte derselben 
konnten einige Messungen ausgeführt werden, doch schon das blosse Auge zeigte uns die uner- 
wartete Ausdehnung des Schattens. Die Vorausberechnungen hatten ergeben: 

Berliner Jahrbuch 0,80 Zoll 

' Contutiaaance dea lempa . . . 0,35 ,, 

Diese Differenz rührt augenscheinlich davon her, dass in der Connaiaaance dea tempa über- 
haupt kein Vergrösserungs-Coefßcieut in Rechnung gebracht war, während das Berliner Jahrbuch 
den Mayerischeu Coefficienten (^^) ausetzt. Die wirkliche Ausdehnung des Schattens übertraf 
augenscheinlich beide Resultate. Es fand au diesem Abend eine Libration von •j* 1" 17' statt, 
und der Schatten hätte sich also, der erstem Rechnung nach, bei + 01** 21' der selenographischen 
Breite enden sollen. Die zweite Annahme dagegen würde ihm schon bei + 71** 37' eine Grenze 
gesetzt haben. Der erstere Grad fallt mit dem Nordraude des Mare Frigoria zusammen; es ist 
dies die Parallele von Timaeua und Foatenelle; der zweite dagegen fällt mit dem Nordrande des 
Philolaua zusammen, so dass unter den Vollmondsflccken Aaaxagoraa allein bedeckt worden wäre. 
Statt dessen wurde der ganze östliche Theil des Mare Frigoria , und selbst noch ein beträchtlicher 
* Theil des zwischen diesem und Plato gelegenen Hügellaudes bedeckt, so dass es anfangs möglich 
schien, dass Plato selbst noch beschattet werden würde. Die südliche Scliatteugrenze rückte dicht 
unter dem Nordrande des Plato weg, und da dieser in +53** NB. liegt, so können wir die Grenze 
nicht nördlicher, als 54** setzen. Uebrigeus erschien der Erdschatten, allerdings wohl in Fo%e des 
niedrigen Standes des Mondes, beträchtlich schlechter begrenzt, als am 26. December 18^, so 
dass die Ungewissheit sich wohl bis auf 10" im Bogen erstrocken konnte. 

’ In den folgenden Messungen Hessen wir den einen der beweglichen Mikrometer den Sdiat- 
tenrand finden, den andern ihm parallelen den beschatteten Moudrand tangiren; der Querfaden aber 
ward so gestellt, dass er den Schatten halbirte. 

Steruzeit K)^41',7 25,^742 links 
43 ,2 34, 298 rechts 
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17. 


5I',8 84,»»-f70 recttt 
53', < 26, 078 Ikiks 
58', 2 26, 803 links 
56', 8 33, 027 rechts 
l',2 27, 361 links 
3', 2 32, 490 rechts 
4',6 27, 746 links 
8', 7 28, 368 links. 

Der Nallpunct der Fäden ward au diesem Abend durch einige Doppelstem-Distanzen bestimmt, 
da die vorstehenden Messungen Um nicht mit hinreichender Sicherheit ergaben. Er fand sich 30,'^038 
und der Werth einer Schraubenwiudung ist 44",2C0. 

Die Distanzen P von der Mondrille sind durch die Messungen selbst gegeben und die Cor- 
reetion — t sin ^ cos F reducirt sie auf eine durch das Ceutrum der Mondkugel gebende und auf die 
Axe des Scbattencoiioiden senkrechte Ebene. So wird erhalten: 

Juni 10. lli> 


28'2 MZ. 

von 

Berlin 

4,R^026’ 

38'2 

97 

99 

99 

3 , 

858 

43-9 

97 

99 

99 

3 , 

023 

46'4 

77 

77 

99 


632 

48'6 

99 

97 

79 


187 

54*0 

79 

99 

99 


513. 


IKe Elemente der Pinstemiss ergaben: 

M = — 5» 32-, 2 
T = 11^ 29',1 MZ. von Berlin 
Q = kleinster Abstand der Centra =: 60' 14", 4 
und nun kann mau für die zur Zeit t gemachten Beobachtungen die Nihomngstormcl 

N = X — CT— 0*- y 

wo N die reducirto Messung 

X die Breite des verfinsterten Theiles, 

y endlidi einen CoefBcientcn bezeichnet, der sich auf die Verminderung der Breite bezielit. 
Mau erhält: 

X = 3R ,99t = 176",4, 
und die einzelnen Fehler der Messungen sind: 

— 

— 9",4 

+ 1",6 

• + 6", 3 

+ 8", 2 

— 2 ', 1 . 

Die Beobachtuug ergiebt also den Schattenhalbmesser 

8' = 0 + x— p = 2796", 5; 

Die Decliuaiioii der Sonne betrug = + 23" 1' 
lind der Winkel der Hondbewegung mit dem Parallel des Erdäquätor.<< 

12" 28', 5. 

Hieraus folgt der theoretisch berechnete Halbmesser des Schattens 
S = 0.99759 (ir + ’s-') — ?' = 2701", 0; 
so dass die Vergrüsserung des Schal lenhalbmessers 
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S' — 8 = 95", 5 und 
S' — p _ 1 

8 ~ *8,3 

Don Einfluss einer Veränderung der angewandten Elemente zeigt die folgende Gleichung: 
(S'-S) = — 0,0965 aA. + 0,995* Aß — 0,9976 a Ctt + it') - A? + A?'- 

Nach Bessel’s während dieser Fuisterniss am grossen Königsberger Heliometer augestellten 
Beobachtungen ist A^ = + 0",73; cs ist indessen wahrscheinlich, dass dieser V'erbcsserung eine ana- 
loge für 7T entspricht, und überdies ist sie von zu geringem Belange, um bei unsern Untersuchungen in 
Betracht zu kommen, v' und p' sind so gut als ganz genau bekannt; der Einfluss von aA. ist höchst 
gering. Es wird also hauptsächlich darauf ankummen, ob der angeuoromene Werth für ß richtig ist,,, 
um das Resultat von allen Fehlern, ausser denen der Messung selbst, zu befreien. 

Der Adjunct der Wiener Sternwarte, Hr. C. v. Littrow, hatte auf unsere Bitte die Güte, eine 
Beobachtung der Zeuithdistanz des Mondes während der Finsterniss anzustellon (denn in uiiseru nörd- 
lichem Gegenden stand der Mond zu tief}, und hatte die folgenden Resultate erhalten: 

Juni 10. 11'‘- 58' 58", 61 mittlere Wiener Zeit 
AR I) = 13' 15 ',* 

S = — *1 *' 4*",1 

also mit dem Berliner Jabrbuche verglichen 

A<* = — 0",*8 in Zeit 

A5 = + *",4. 

Auch diese Diflerenz ist so klein , dass eine merkliche Einwirkung auf unser Resultat nicht zu 
erwarten ist; ja wenn man sie anbringt, so vergrössert sie das Resultat um eben so viel, als es durch 
die obigen Corrcctionen für t und p verkleinert wird: der Werth bleibt folglich ungeäudert; er 
bezieht sich auf den polaren Halbmesser des Scliattens und auf eine Parallaxe von 60' ^",6. 

4) FiiisternüiM am 13. October 1939. 

Diese totale Finsterniss versprach uns eine günstige Gelegenheit, eine Reihe von Beobachtungen 
zu erhalten, welche das Resultat von 1833 bestätigen, oder modificiren könnten. Allein der Himmel war 
nicht wolkenfrei; w’ir verloren deshalb gleich zu Anfang mehrere Eintritte, und gegen das Ende der 
Finsterniss ward die Bewölkung immer dichter, so dass wir eine halbe Stunde vor derselben die Beob- 
achtungen schliessen mussten. Die Deutlichkeit der Bilder war veränderlich : im Allgemeinen grösser 
bei den Eintritten, als den Austritten, aber , erheblich geringer, als am *6. Dec. 1833. Wir führen nur 
diejenigen Flecke, von denen wir Ein- und Austritt erhielten, nebst den Resultaten auf. 



Mittlere Zeit 

RIolrlttc. 1 

von Berlin. 
Aust litte. 

Vergrössenin )5 
der halben Dauer. 

Heiner 

lOa. 26' 5S" 

13k. 2' 32« 

106",8 

ArisUrch 

29 9 

6 53 

89", 2 

Crflaer 

32 25 

12 58 41 

44"4 

Kepler 

33 S 

13 8 16 

86",3 

Heraclides 

M 40 

14 6 

43",0 

Euler 

35 36 

13 0 

69",5 

I^iplace 

37 42 

17 30 

105", 1 

Pytheae 

39 35 

16 55 

63«,6 

Copeniicua 

40 4 

16 2 

85", 1 

Tlinocharls 

41 15 

20 40 

11 6", 4 

Plato 

43 38 

33 33 

109",0 

Pico 

43 16 

23 40 

120",8 

Campanus 

46 7 

11 40 

64",2 

Manillua 

63 56 

90 34 . 

87", 9 

Menelaua 

55 45 

34 22 

109", 0 

Dionyitius 

59 0 

34 27 

80", 6 


M 


Halbschatten schon merklich bei Grimaldi 10^ 5' 

bei Kepler 11 11 

Anfang der Fiostemiss . , 10 28 15" 

Anfang der totalen 412438 

Ende der totalen . . 12 53 58. 

Die vorstehenden Beobachtungen ergeben im Mittel: 

86" ,5 Vergrösserung der Dauer 
= -i— • des Schattenhalbmessers 

54.0 

geltend für die Aequatoreal-Halbroesser und eine Parallaxe = 59^ 31", 7. 

Man sieht, dass die Abweichungen vom Mittel beträchtlich grösser sind, als dies 1833 der 
Fall war, denn die Hälfte der Fehler überschreitet 22",4, und die stärksten erheben sich auf 41" 
und 42", während sie 1833 nicht über 16" und 20" stiegen. So starke Differenzen können ihren Grund 
schwerlich allein in Beobaclitungsfehlem haben; es hat vielmehr den Anschein, als unterliege die 
Grösse des Sdiattmis momentanen und localen Ungleichheiten im Umrisse, die wohl in nichts Ande* 
rem, als dem veränderlichen Luftzustande unserer Erde während der Dauer der Finstemiss an den 
Orten, wo die* Sonne 'auf- und untergeht, ihren Grund haben. 

Im Uebrigen konnten wir w'ährend dieser Finsterniss die oben schon erwähnten Farbenverän- 
derungen sehr gut wahmehmen. Die graue Decke breitete sich gicichmässig über alle Flecke bd’m 
Eintritte, und kein einziger von ihnen, Aristarch kaum ausgenommen, blieb sichtbar. In dem 
Maassc jedoch , wie sie sich immermehr in den Schatten einseuklen , der bereits den grössten Theil 
der Scheibe bedeckte, wurde dieser letztere mehr und mehr roth, und die Flecke erschienen 
wieder. Um jedoch das Roth in möglichster Reinheit und Intensität zu erblicken, musste man 
den noch erleuchteten Theil. des Mondes aus dem Felde des Fernrohrs entfernen. Eben so konnte 
man den verfinsterten Mondrand, je weiter die Finstemiss vorschrilt, immer besser vom dunklen 
Himmelsgruude unterscheiden. 

Gegen den Anfang der totalen Finsterniss erschien alles bereits in einem Grauroth, mit Aus- 
nahme eines in’s Graue spielenden Blau in den beiden ^Vlnkeln des Schattens Nordwest und Süd- 
west. Dieses Blau verschwand erst mehrere Minuten nach dem Ende der totalen Finsterniss 
gänzlich , und NO. und SO. waren die beiden Stellen, wo es zuletzt gesehen ward. Nur ira wirk- 
lichen Roth wurden die Vollmondsflecke sichtbar; nicht im Grau oder Blau, wenngleich dieses 
entschieden lichter , als das Roth war. Während der totalen Finstemiss waren alle Vollmondsflecke 
sichtbar, und der Rand des Mondes zeichnete sich rings herum so bestimmt, als ob keine Finster- 
niss stattfindc. 

So weit die Bewölkung es walirznnchrocn gestattete, folgte beim Austritte der Flecken Alles 
in umgekehrter Ordnung wie bei dem Eintritte. Die ersten Strahlen des hellblauen Lichtes a& den 
emporragenden Gipfeln des östlichen Raudgebirges Alembert , mehrere Minuten vor dem wirklichen 
Eintritte des Sonnenstrahls, boten einen ausgezeichnet schönen Anblick dar, und dieses war es ohne 
Zweifel, wodurch wir 1833 veranlasst worden waren, das Ende der totalen Finstemiss zu früh anzusetzen. 

Die Coincidenz dieser Wahmelunungen sowohl mit denen von 1833, als auch im Allgemei- 
nen mit denen anderer Astrouomen, berechtigt uns, den hier geschilderten Verlauf als den normalen 
zu betrachten, wenigstens für die totalen Mondfinsternisse, und anzunehmen, dass er jedesmal statt- 
finde, wenn der Zustand der Luft in den Enigegenden, wo die Sonnenstralilen sich brechen, ein 
heitrer ist. Findet dagegen in dieser Zone ein wolkiger oder trüber, überhaupt veränderlicher 
Himmel statt, so wird der verfinsterte Mond entw'eder gänzlich verscliwindcn , oder nur dunkle, 
traurige, unreine Farben zeigen, in denen man nur hin und wieder einen Fleck wahmiramt. Die 
grössere oder geringere Entfernung des Mondes von der Erde scheint dagegen kein<m bedeutenden 
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fiiailau auf die Farbe der verfinsterten Scheibe anssnüben ; und nur der • innerste Kenisdiatteo, 
wenn er noch auf die bfondscheibe selbst fallt» wird uns grösser und dunkler erscheinen» wenn der 
Hond im Perigäo steht. 

Wenn wir jetst in CSedaiik'en den Startdpnnct verändern» uns attP den Mond versetxeii und 
die Finstemiss als eine Soonenfinstemias' betrachten, so können wir mit ziemlicher Gewissheit den 
Gang, der firschemung angeben, wie sie aus dem Vorstehenden fhlgt. Der Kinla^heit und Sym- 
metrie wegen wollen wir eine centrale Finsterniss aunehmon. Wio iur uns, Hingt anbh für den 
Uondbewobner.die Finstemiss am wesUidien Rande der Sonne an. Aber der Rand der Erde- ist 
.niebt^ wie der Mondrand für uns, eine scharf begrenzte Curve, sondern er zeigt -sich mehr 'oder 
weniger verwaschen and unbestimmt Der llinrniel verdnukelt sich anfhngs langsam, hernach, wenn 
-die Finstamiss vorruckt, nach und nadi rasdior, und da der letzte leuchtende Tbeil der Sonne sich 
dort nicht, wie hei uns, ln Form einer .schmalen -Sichel, sondern wegen der viermal grössereii Erd- 
•scheibe nur als sehr kurze, in einen Puuet sich zusammonziehende Linie zeigt, so wird bereits 
-eine fast ^völbge. Dunkelheit herrschen können ,< noch bevor der letzte Sonnenstrahl verschwunden 
ist. ' Uebsrdies ersclieint die Erde durch ihre Atraosphäro vergrössert , und dieser letzte Umstand 
.vereinigt. sich mit. dem vorigen, die Dauer ^der totalen Fiiisterniss zu verl&i^em, und auf diese 
Weise für uns die Ausdehnung des Schattens zu vergrössem. 

Doch je weiter die Erde sich über den Sonnenrand hinwegschiebt, um desto grössere Inten- 
sität müssen die nun auch an den andern Theilen der Peripherie hervorbreebenden gebrochenen 
Sonnenstrablen gewinnen. Die Erde wird zuletzt von einem leuchtenden Ringe umgeben schei- 
nen, der in den prismatischen Farben des Sonnenauf- und Unterganges spielt, worin Jedoch das 
Roth vorherrscht. Indess wird der vollständige Ring sich erst einige Zeit nach dem Verschwin- 
den dos letzten Sonnenstrahles bilden können ; bis dahin erscheint er ungleich und unvollständig, so 
dass in den helleren Theilen desselben auch andere Farben, und namentlich Blau, spielen kön- 
nen. Hierin mag auch die Ursache des .anfänglichen Verschwindens und nachherigen Wiedererschei- 
nens der Flecke im verfinsterten Mondo zu suchen seyn. Offenbar ist das blaugraue Licht an den 
Grenzen des Schaltens ein helleres, als das Roth im Innern,' allein es ist ein ungleichförmig 
gemischtes Licht, in welchem die einzelnen Flecke verschwimmen, während das gleichförmige Roth 
sie wiedererkennen lässt; ähnlich, wie wir iro Mondscheine die Umrisse der Gegenstände und ihre 
Schal leu besser erkennen, als in der gleichwohl helleren Abend- oder Morgendämmerung, da Jenes 
ein gleichförmiges und ruhiges, dieses aber eiu unbestimmt gemischtes Licht ist. 

Ob indess die Atmosphäre der Erde für ‘Sich allein schon hinreichend ist, das Phänomen 
des Farbenwechsels während der Mondfinsternisse zu erzeugen, kann bezweifelt werden. Glück- 
licherweise besitzen wir einige wenige, aber höchst schätzbare Beobachtungen über totale oder doch 
iResen nahe kommende Sonnenfinsternisse. Bossel und van Swinden haben zwischen den Son- 
neiihömern, in dem Augenblicke, wo sio sich einander rasch näherten und mit einander vereinigen 
wollten, matt leuchtende Bogen gesehen, in denen die Berge des Mondraiides deutlich sichtbar %va- 
ren. Da diese Beobachtung, wie es nicht anders möglich ist, mit Hülfe eines Dämpfglascs gemacht 
wurde, so kann eine Brechung in einer etwanigen Mondatiuosphäre unmöglich die Ursache se>'n, 
denn selbst der Vollmond ist am Tage und in der Dämmerung in einem solchen Dämpfglase unsicht- 
bar. Horner, Lindener und andere Astronomen haben ähnliche Erscheinungen w'ahrgenoromen, 
welche dieselbe Erklärung zu fordern scheinen, und der leuchtende Ring, den Ulloa, Ferrer, 
Bowditch und Andere bei totalen Souneufinstemissen gesehen haben und der sich mit einer so 
grossen Intensität darstellt, muss hierzu gerechnet werden, denn wäre letzterer im Dämpfglase 
beobachtet worden, so hätte er sieh gewiss eben so matt, als Jene Bogen gezeigt. 

8 


5 § 

Wir wissen in der Tbat nidits, tvas so geeignet w’äre, alle hier angeführten and miteinander 
in Verbindung stehenden Wahmehmungea za erklären, als der Gedanke Bessel’s (Astron. Nadir. 
A&320), „dass die Sonne selbst eine Umhüllung von leuchtender Materie habe, die durch den 
Mondrand nicht verdeckt wird, während er den gewöhnlich für uns sichtbaren Sonnenraud 
verdeckt." Deijenige Tbeil dieser Umhüllung, der noch im Dämpfglase, und zwar während eine 
Sichel der Sonne gleichzeitig im Felde leuditet, gesehen tverden kann, hat sicher eine sehr geringe 
Breite. Dies hindert aber nicht, dass der überhaupt und unter geeigneten Umständen wahmehm» 
bareTheil eine äusserst beträchtliche Breite haben kann.- Wir hatten bereits bei einer frühem Gelegen» 
heit, in M, 257 der Astr. Nachr., eine ähnliche Meinung ausgesprochen, und die erwähnten Facta, 
namentlich aber die überaus wichtige Bessel'sche Beobachtung, scheinen sie zu bestätigen. . 

Das Lidit dieser Umhüllung also ist es, was auf der Erde während der Dauer einer tota- 
len Sonnenfinsteralss jenes sonderbare, mit nichts Anderem zu vergleichende Dämmerlicht verbreitet; 
und eben dieses Licht ist es, welches, in Verbindung mit der Refraction an der Erdoberfläche, 'das 
intensive Roth und die übrigen wechselnden Farben bei einer Mondfinsteruiss erzeugt. Gewisser- 
maassen also kann mau sagen, dass dem Monde (und der Erde) bei Finsteniissen das Licht der 
Sonne nie ganz entsdtwinde, wiewohl von der Sonneoscheibe direct nichts mehr gesehen 
werden kann. 


J 
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hier dargestollte kleine Mondlandschaft bildet einen Thcil der Ilügelgegeud , welche «ich auf der 
■Mappa Seienoffraphica von dem offnen Ringgebirge Schröter aas gegen Orden and Nordosten bis 
gegen das Hochland des Apennin und den Sitiua Ae$tuum erstreckt. Obgleich der Mitto so nahe lie- 
gend, dass ihre optischen Verkürzungen’ völlig unmerklich sind, hat ihre naturgetreue Darstellung doch 
ungemeine Schwierigkeiten, nicht allbin wegen Kleinheit und geringer Erhebung der zahllosen dicht- 
'gedrängten Hügel und Hngelkctteu, sondern auch tvegen der tiefgraüeu Farbe, welche diese Gegend 
characterisirt und wodurch sie dunkler erscheint, als selbst der beuaclibarto Sinus Aestuum. 

' ’ < Hs war in dieser Gegend, woHr.-Profedsor v. Gruithuysen in München im Jahr 1821 eine 

Reihe paralleler Wille, von Querwällen durchzogen, entdeckt hatte, die er für ein Product selenitiscfaer 
ArdiHeetür und zwar für einen festungsartigen Bau hielt. Bei dem damaligen gänzlichen Mangel au 
‘einer hrgend brauchbaren Mondkarte, sobald 'von einem Eingehen in speciolles Detail die Rede war, hielt 
es schwer, die vielbesprochene Entdeckung zu constatiren, um so mehr, alsHr. v. Gruithuysen 
apitbirhin dieses „WälFwerk“ oft „ sclenosphärisch bedeckt,^' d. b. gar nicht erblickt und cs ein 
andres Mal ganz verändert und unkenntlich wiederfand. 

Auf den Lohrmann'schen Karten, Sect.l, ist diese Gegend dargestellt; hier aber zeigt sidi 
nichts, was einem Wallwerk auch nur im Entferntesten ähnlich wäre; und der hochverdiente Verfasser 
‘bemerkt, dass er bei dem besten Willen ausser Stande sey, die gerühmten Entdeckungen Gruit- 
huysen’s bei seiner Arbeit zu benutzen, „da dieser sie auf keine Weise in guten Zejchnuugen mit 
schon bekannten Gebirgen dargcsteilt habe.“ ’ ' 

■ Indes« hatte Hr. v. G. die erwähnte Festung in 8** OL. und 6" NB. gesetzt ; es war demnach 
zu vermuthen, dass 'die Gegend gemeint sey, welche auf der Mappa Selenographica zwischen dem 
Crater Schröter !a (4® 45' NB. ; 7® SO* OL.) und dem grauen Berge F (6*’ 40' NB.; 7® 23' OL.) dar- 
gestellt ist, und worüber wir in unserer Scicnographie bemerkt haben, dass wir auch mit der grössten 
Mühe nichts von festungsähnlichen Wällen oder anderu Kunstgebäuden zu entdecken im Stand gewesen. 

Indess war Hoffnung, durch den grossen Refractor der Königlichen Sternwarte, wenn auch 
nicht die Fortificatiouen unserer Nachbarn aufzuuehmen, doch mit dieser jedenfalls höchst merkwürdigen 
Gegend näher bekannt zu werden. Am 2. und 3. Mai 1838 zeigte sich die lange vergebens erwartete 
Gelegenheit, die erwähnte Landschaft unter günstigster Beleuchtung zu zeichnen und zu vermessen, 
wie sie hier dargestellt ist. Für die Eutfemung der nahe unter gleichem Mmidiane liegenden Puncte a 
und F fand sich 7( Meile (12| Lieues). Für den Berg F, dem höchsten dieser Gegend, hatte eine 
am 6. April 1835 um 7^- 31' angestellte Messung 390 Toisen ergeben; von den übrigen ist keiner 
zu genaueren Höbenbestimmuugen geeignet ; man kann indess sich leicht überzeugen, dass die höch- 
sten unter ihnen nur etwa die halbe Höhe von F, oder 200 Toisen, erretdien. 
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Man gewahrt deutlich zwei vorherrschende Richtungen der hier streichenden Bergrücken, 
nämlich die des Meridians und eine andere sie unter einem Winkel von 50" NO. schneidende. Von • 
nach r ziehen in der erstem Richtung zwei niedrige, doch stellcnweis steile Ketten mit mehreren 
einzelnen Gipfeln; der zweiten Richtung gehören unter andern 4 Querjoche an, welche diese Meri- 
dianketten mit einander verbinden und welche mit denen, die sich an a und F unmittelbar anschlies- 
seii, 5 kesselartige, länglichte Thäler, jedes von beiläufig 2 Meilen Länge und f Meilen Breite, bilden, 
die hier durch b, d, e, f, g bezeichnet sind. Die sehr nahe gleiche Höhe der Seiten-, wieder Quer- 
wälle, wenn man sie so nennen will, so wie die Achnlichkoit der Form und Grösse dieser 5 Thäler, giebt 
ihnen einen Anschein von Regelmässigkeit, der noch verstärkt wird, wenn die von W. her fallenden 
Schatten sie ganz oder grösstenthcils anfullen. Alsdann lassen sich die Contouren des Fusscs der 
Bergrücken, wie sie hier erscheinen, nicht verfolgen; nur die Rücken selbst und ihre wenig bedeutenden 
Gipfel ragen aus der Nacht empor und zeigen sich fast gcradlinigt und nahe von gleicher Breite. 

Es bedarf wohl kaum eines Beweises, dass wir hier nur mit Naturgebilden zu thun haben. Gerad- 
linigte und parallele Bildungen sind auf dem Monde überhaupt gar nicht so selten. Man betrachte die 
Landschaft Aristoteles, wenn die Lichtgrenze bei zunehmendem Monde etwa 5" östlich vor diesem 
Ringgebirge vorüberzieht, und man wird an der Ostseile gegen 10 parallele, geradlinigte Ketten von 
überaus kleinen Hügeln erblicken. Man betrachte das fast quadratische, mauerähnliche Gebilde bei 
Fontenelle, die neben einander fortziehenden Hillen bei Capella und im Mare Hutnorum, die beiden 
kometeuartigen Lichtslreifeii im Osten von Meetier, das grosse Quorthal der Alpen und viele andere 
Gegenden bei ruhiger, heitrer Luft und günstigen Beleuchtungswiukelu , um sich zu überzeugen, 
dass die hier abgebildete Gegend nichts weniger als einzig dasteht. Man bedenke ferner, dass 
selbst die colossalsten Bauwerke der Erde, mit diesen Hügelketten verglichen, gänzlich verschwin- 
den müssen. Die grösste Stadt der Erde würde noch immer iu einem der Kesselthäler, weiche 
diese Ketten bilden, Platz finden, und unsere höchsten Gebäude vom Schatten der niedrigsten die- 
ser Höhen bedeckt werden. 

Am Berge F enden, wie bereits envähnt, die beiden Meridiankelten; eine dritte ähnlich zie- 
hende bat sich schon früher mit der zweiten vereinigt und bildet mit ihm gleichfalls ein Kesselthal, 
doch von sanfteren Böschungen, als die vorerwähnten. Weiter gegen Norden hin hört der Zusam- 
nienbang der Gipfel fast ganz auf, und die Thäler erweitern sich zu kleinen Ebenen. Doch auch 
hier kommen noch parallele Bildungen vor, nur iu viel kleinerem Maassstabe, und deshalb sehr 
schwierig zu erkennen. Die 5 Rücken bei ^ wird man selbst in den stärksten Ferngläsern nur selten 
erblicken. Nur die kleine Bergmasse bei Ür und der Crater C gehören hier zu den leicht wahr- 
nehmbaren Puueten, und der breite Abfall gegen den Sinus Aestuum, der gegen 850 Toisen Ober 
diesen sich erheben mag, tritt ebenfalls bei schräger Beleuchtung deutlich hervor. Hielr ist übrigeas 
nur ein Theil desselben gezeichnet; seine ganze Länge von C aus über s nach NW. hin beträgt 
gegen 36 geogr. Meilen. 

Ausser C und a, den beiden grössten, findet man hier noch 6 kleinere Crater; dodi hat der 
kleinste, westlich von a, noch mindestens 600 Toisen im Innern Durchmesser. 


, / 

Umg:eg;eiid deis Hond-IVordpolis. 

(Hierzu die Karte Tafel I., 1.) 
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■l^ur selleu bietet sich die Gelcgeuheit, eine dem mittleren Mondreinlo nahe gelcy^enc oder darüber 
hiuausreicheiule Landschaft in ihrer günstigsten Lage zu beobachten und abzubildeu. Auch wird 
es nie gelingen, mit ihrem Naturbau so genau bekannt zu werden, als es in den besser und hau- ■ 
flger sichtbaren Gegenden möglich ist; gleichwohl ist ihre möglichst sorgRUtige Untersuchung in 
mehr als einer Beziehung widitig, insbesondere was die polaren Regionen betrifft. 

Es ist bekannt, dass w*ir eigeutlidi nie einen wahren Vollmond erblicken. Hat der Mond 
zur Zeit seiner Opposition mit der Sonne keine, oder eine zu geringe Breite, so erfolgt eine Fin- 
stemiss; in allen andern Fällen zieht sich die Phase von Ost uadi West, entweder durch Norden 
oder Süden herum, je nachdem die Breite des Mondes südlich oder nördlich ist, und bei starken 
Breiten im Vollreoiide reicht sdion ein Kometensuclier hin, diese Phase deutlich zu erkennen. Bei 
stärkeren Vergrösseruiigcn sind die Schalten der Gebirge, die noch von Nacht erfüllten Tiefen u. 
dergl. deutlich zu erkennen, und solche Momente sind der günstigste Augenblick, um die Grundlage 
zu einer detaillirten Zeichnung polarer Moudlandschaflon zu gewinnen. 

Am 17. September 1834 trat der Vollmond um It**- 11' Berliner mittlere Zeit ein und ging 
um 12^ 2' bei einer südlichen Breite von — 4** 59* durch den Meridian. Eine so seltne Vereini- 
gung günstiger Umstände, zU denen sich noch eine vortrefflich heitere und stille Nacht gesellte, 
wie unser Klima sie zmveileu in ganzen Jahren nicht gewährt, durfte nicht ungenutzt bleiben. 
Von 6^ bis 13 Uhr ward die hier dargestellto Landschaft in ihren allgemeinem Umrissen vermessen 
und gezeichnet, am 18. und in einigen folgenden Nächten die Arbeit fortgesetzt, und während des 
nächsten, nahe eben so günstig fallenden Vollmondes, am 14., 13. und 16. October so weit voll- 
endet, dass in den folgenden Jahren nur noch einzelne Nachträge hinzuzufügen waren, ln den drei 
letztgenannten Nächten wurden auch gmiauere Fixpuucl-Mcssutigen versucht und fünf weiter unten 
gennnnto Puncto nach Länge und Breite bestimmt, doVen vier der jenseitigen Halbkugel angehö- 
reu; eben so auch am 17. und 19. September einige Bergmessungeu vennittelst der nach N. und 
WNW. fallenden' Sdiatteu C^ie hinreichpod deutlich waren, um eine roikrometrische Bestimmung 
zuzulasscn) ausgefübrt. Her Maassstab der hier gegebenen Zeichnung ist der l^fsche der Mappa 
Selenographica, folglich für einen Mondbalbmesser von 2^ Par. Fuss, gültig : die Projection ist, wie in 
dm jMappa Selenographica , die orthographische, aber auf den scheinbaren Mittelpuuct des 18. Sep- 
tembers um Mitternacht reducirte; der Ort des Poles ist angedwitct und zur leichteren Verglei- 
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cliuiig mit der Hauplkarte, ausser den mit dargestellten benannten Binggebirgen Eucte$»en, Gioja 
und Hcoreshy, noch der beiläufige Ort dreier anderer, Anaxagora» f PhiiolauM und Anaximtnes 
angegeben. 

Die angesteilten Messungen mögen hier voranstehen. 

1834 October 14. 8^ 15'. MZ. 

Euctemeu e liegt genau im Rande, und 9, ^‘166 in AR vom westlichatea Hondpuaete 
entfernt j die andern Puncto sind auf ihn bezogen. 

AR. Deel. 

Euctemon 8. = 1,^2«9 O. 0,»^7W N. 

Gioja y. = 2, 907 ,, 1, 549 ,, 

Auaxagnras t = 4, 327 ,, 2, 074 ,, 

1834 October 15. 8>> 31', 0 MZ. 

Euctemon e im Rande. Entfernung in AR vom westlichsten Puncte des Mondrandes 
= 9,^190. — Die übrigen wie vorhin: 



AR. 


Deel. 

Euctemon 8 

= 1,«-119 

0. 

0,R^646.N. 

Gioja y 

= 2, 888 

ff 

1, 505 „ 

Auaxagoras t 

= 4,-298 

9f 

*, 016 „ 

Gioja a 

= 3, 329 

ff 

1, 463 „ 


1834 October 16. Euctemon e dem Rande noch so nahe, dass eine scitwaefae Spur erkennbar 
bleibt: Abstand vom Westrande = 9,578. Die übrigen Puncte: 

AR. Deel. 

Euctemon 8 = 1,®-124 O. 0,’^-612 N. 

Gioja a = 177 ,, 1, 372 „ 

. Für diese Zeiten findet sich: 

Oct. 14. 15. 16. 

Scheinbare AR 852“ 54' 2" 3“ 50' 16" 15“ 21' 48" 

Scheinbare Deck]) 9 26 40 — 4 40 45 + 0 42 8 

ParalUxe ... 54 13,7 54 2,4 53 56,0 

Blittlere Mondlänge 346 15 0 359 12 4 13 39 8 

.... 260 28 8 260 24 56 260 21 3 

Als allgemeine Constanten sind angenommen: 

Neigung des Mondäquators = i = 1“ 28' 47" 

Schiefe der Ekliptik . . = c = 23 27 41 
log p cos (J)' . . . 9.78517 

log p sin (p' . . . 9.89761 

Hieraus ertiielt man die Constanten der Libration: 

Oct 14. 15. 16. 


C = 

— 

23“ 

25' 49" 

— 

23“ 

11' 

32" 

— 

22“ 

0' 

41" 

1 

+ 

3 

20 28 * 

+ 

2 

14 

13 

+ 

0 

45 

28 

b' = 


7 

19 56 

+ 

7 

12 

56 


6 

45 

26. 


Für den 18. September, um 12^ 10',5 MZ., auf welchen Moment die Zeidinung reducirt ist, 
fiudeu sich eben diese Grössen: 

C = 22“ 57' 44" 

1 =+ 0 50 45 
b' = + 6 58 0. 
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Für di« vorstehend gemessenen Puncto ergaben sich hiernach folgende selenographischc Län- 


gen und Breiten: 


Euctemon e. Oct. 14. 

15. 

16. 
Mittel 

Euctemon S. Oct. 14. -f- 

15. 

16. 

Mittel 

Gioja y. Oct. 14. -f 
15. 
Mittel 


X 

+ 1*7« 54' 54« 
1*7 27 2* 
J24_29 28* 
+ 126« 37' 35 " 


110« 8' 31« 
125 33 40 
120 19 58 


ß 

+ 77« 38' 1« 
78 2 31 

^78_23 45 

+ 78« l'*46«'. 

+ 83« 57' 24« 

82 44 25 

83 7 37 


118“ 0' 40" + ^« 16' 27". 


175« 

173 


47' 

45 


18« 

49 


+ 86“ 
■ '86 


40' 45« 
48 20 


+ 174« 46' 33" + 86« 44' 33", 


Ana.\agor«8i. Oct. 14. — 110« 26 
15. 106 2 

Mittel — 108« 14' 35« 


15« + 85« 50' 47« 
56 84 57 1^ 

+ 85« 2'4' Ö«. 


Gioja o. Oct. 15. — 6« 6' 36« + 87« 48' 22« 

16- 7 57 42 88 21 0 

Mittel — 7« 


2' 9" + 88« 4' 41" 
kuraungen diese äussersten Mondgegenden erleiden, und wie gering die GrLso 

AbtZLÄS 

Die .«.geführte™ Sch.ttenn.e..«™ge™, Behuf, der nöhe™b«,.b.„„„g, .i,j 

Lange des Schat- Abstand von der 
Lichtgrenze. 

0,"^2425 

0, 184 

1, 100 

0, 908 

1 , 688 
1, 656 


1834. 

Gioja tt. September 17. 
Gioja S. „ „ 

Anaxagoras 0. Septb. 19. 
Gioja a. 

Euctemon y, 

Euctemon ß. 


» 

}} 


» 




ll»'- 56 

tens. 

0,^41404 

12 

2 

0, 041 

12 

17 

0, 132 

12 

21 

0, 183 

12 

25 

0, 084 

12 

29 

0, 112 


Gioja a. September 17. 

19. 

Gioja 5. • „ 17 . 

Anaxagoras 0. Sopt 19. 
Euctemon y. „ 19 , 

Euctemon ß. „ 19 . 


1515^- ) 


J9 


Höhe über dem westnordwestJ. Pusse. 


1434 I ®öhe über dem nördl. Fusse. 

1292* . 

1085»- .... 

13 * 5 »' .... 

1750 '^ . . . 

.u«dM!t. D» Gelegeuhoit, dre«, P«™«« wiedeihell «« 

9 * 


99 


» 

99 


99 

99 


Die Farbe (Lichtstarke) ist in der Zeichnnng nicht angegeben, da sie an sich nur höchst 
geringe NTiancen hat und ihre Auffassung zu grosse Schwierigkeiten darbietet. In Vollmonden, 
wo der nördliche Hand keine Phase zeigt, sieht man nicht über deu Pol hinaus, und alles übrige 
hier Dargcstclite nur in solchen Verkürzungen, w’ie cs die Mappa Selenographica zeigt, oder in 
noch ungünstigeren. Weit ausserhalb der Oppositionen aber treten die Farben im Allgemeinen 
zu sehr zurück und die Schatten verlängern sich dergestalt, dass in diesen Gegenden fast nur in 
Nacht liegende Lichtinseln wahrgenommen werden. Vom Anaxagoraa , einem strahlenden Hing- 
gebirge, ziehen einige Lieh Ist reifen auch nach N. und NO., von denen einer über Gioja dem Pole 
zuzieht, aber nie mit Sicherheit bis zu diesem verfolgt werden kann. Andere verbreiten sich nach 
B, i) und Z zu, verlieren sich jedoch sehr bald in’s Unbestimmte. Man kann die Lichtstärke 
durchschnittlich 4 — 5, d. h. den hcHereu Berglandschnflen des Mondes gleich, anndiroen; Ebenen 
und Ringfläcben, welche eine graue oder sonst dunklere Färbung zeigten, kommen hier in den ark- 
tischen Landschaften nicht mehr vor. 

Die Bezeichnung durch Buchstaben ist so angeordnet, dass alle auf der Mappa Selenogra- 
phiea bereits vorkommenden und bezeichneten Gegenstände hier denselben Buchstaben führen, aus- 
serdem aber noch andere für neue Objecte angewandt sind. — Scoreahg ist ein sehr deutliches, 
oft aber 'pcrspectivisch so stark verkürztes Ringgebirge, dass seine optischen Axen sich wie 1 ; 10 
verhalten, während sie hier wie 36 zu 100 erscheinen. In dieser günstigen I.<age gewahrt man auf 
seinem zu andern Zeiten ziemlich monoton erscheinenden Walle südlich 3 und nördlich 4 Kuppen, 
eine Reihe breiter Terrassen im W., ein doppeltes Centralgebirge nebst einem ncbcnlicgenden schwer 
sichtbaren Hügel und einen Crater im Inneni, so wne zwei sehr kleine östlich ausserhalb am Fiisse. 
Die beiden minder hohen, an räumlichem Umfang den Scoresby übertreffenden Ringgebirge b und c 
sind gleichfalls ziemlich mannichfaltig gegliedert, wovon mau sonst nichts sieht: und eben so ist 
Gio\a, der auf der Ilauptkarte bei 84^* B. im Verhältniss 1 ; 10 verkürzt ist, hier reichlich dop- 
pelt so-weit geöffnet und lässt eine Menge Detail erkennen. Die Höhe seines Walles mag 8 -900 
Toiseu betragen; der Ceniralberg dagegen steht an der äussersten Grenze des Wahrnehmbaren. 

Ein ansehnliches Gebirge zieht von Gioja anfangs nordwestlich und sodann nördlich bis zum 
Gipfel h unter 87" Br., der nach dem Obigen 1202 Toisen über seinem westnordwestlichen Fusse 
liegt. Die Höhe der Gipfelreihc zwischen Gioja und S über der östlich vorliegenden Ebene, kann 
nur w’enig geringer seyn. Bei S theilt sich das Gebirge in drei Arme, von denen die beiden stär- 
kern die Gipfel a und ß als höchste Puncte deutlich wahmehmen lassen. In der diesseitigen Kette 
a sind mit Sicherheit fünf kleine, auf dem Gebirgsrücken selbst eingesenkte Crater zu erkennen; 
sie zersplittert und verliert sich gegen 0. in einzelnen Hügelrücken. Die der jenseitigen Halb- 
kugel angehörende Kette ß lässt keine Crater wahmehmen: allein auch die andere zeigt sie nicht 
mehr, wenn man sie in mittlerer Libration betrachtet. IhrDaseyn in dieser zweiten Kette ist gleich- 
wohl höchst wahrscheinlich, da die Krümmungen und Absätze der einzelnen Rücken ganz darauf 
hiiideuten. Hier, am Fusse des Berges ß, zwischen ihm und einer schwachen unter 89" — 89| " B. 
i'orüberziehenden Hügelreihe liegt der Mond-Nordpol in beständiger Dämmemng. Den Anbmch 
des vollen Tages verhindern, allem Anscheine nach, die benachbarten höheren Gebirgsketten, von 
denen a, wie oben angegeben, sich 1475 Toisen erhebt; eine Nacht aber kann für ihn noch weni- 
ger stattflnden , denn die Gipfel der erwähnten Gebirge leuchten im ewigen Sonnenscheine (Seleno- 
graphie $. 21), und der Reflex dieser sonnigen Höhen muss stets eine ziemlich liebte Dämmerung 
io den umliegenden Thälem und Ebenen berv'orbriiigen. 

Die hyperborerische Bergkette Gioja ß zieht etwa auf dem mittleren Mondrande nach Süd- 
osten zu eine beträchtliche Strecke fort, und ihre meist ansehnlichen Gipfel bilden fast immer eine 
Reibe von Lichtinseln am äussersten Ende des Mondbonies. Vos ihren IjSweigen lassen sich nur 
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die diesseitif^ gut erkennen. In A$uu;agoras 6 unter 85** B. erhebt sie sich abomials 1085 T.» 
weiterhin zerkläflet sie sich in Crator und Riiiggebirge, mit denen in dieser Gegend (bei Philolan» 
g und b) fast Alles augefulit ist, so wenig auch unsere Mappa Selettographiea davon ciilbält. 
Eins derselben i gehört der jenseitigen Hulbkiigel an. 

Einen scliöueu Anblick gewähren in günstiger Lage die Bcrggruppeii bei Anaxagoras A und 
B, das unregelmässige Riiiggebirge nordöstlich von ihnen, dessen HochgipFel vf und Z sind, 
und der gegen PhilolauB sich hinzicliciide Kranz von Gebirgen. An ihnen enden die erwähuleii 
Lichtstreifen des Anaxmgoras, wenigstens für unsere Betrachtung. Noch weiter östlich, dem Ana- 
ximanea gegenüber, zeigen sich grosse lief eiugeschnittene Riiiggebirge, deren eins (hier nur zur 
Hälfte dargeslelltj beiden Halbkugeln aiigeiiört und von äusserst beträchtlichen Dimensionen seyn muss. 

Die Gegend, weiche man, vom Pole ausgelioiid, über Ghja ß bin übersieht, lässt sich noch 
bis zum Gipfel y hin verfolgen, der 13 Meilen jenseit des nittlem Randes liegt. Die angedeutete 
Verbindung dieses und der benachbarten Berge unter einander ist freilich höchst problematisch, und 
was hier unmittelbar neben cinamler erscheint, kann in der Wirklichkeit einige Meilen weit ans 
einander liegen ; denn man wird hier selten etwas Anderes, als eine Kette von Lichtpuncten wahr- 
nehmen, die aber bei weitem nicht so schnell, als in andern Gegenden der Lichtgrenze, ihre Form 
und Grösse verändern, da hier ein voller Erdentag dazu gehört, damit die Liefatgrenze 3 Meilen 
fortrücke. Indess ist im Allgemeinen die grosse Aebulidikeit mit andern Mondlandschaften unverkennbar. 

Im westlichen Theile dieser Gegend gewahrt man zuvörderst den hier viel deutlicher, als auf 
der Hauptkarte, her\'orUetenden Suciemon, dessen Huchgipfel ß von 1750 T. wahrsdieinlich den höch- 
sten Punct dieser ganzen Polar-Landscbafl bildet, und mehrere kleinere, ihn von allen Seiten umge- 
bende Ringgebirgs-Formalionen. Die starke Bergkette Euctemon ßy , die zum Theil seinen Wall 
bildet, ist sehr augenfällig; ihre langen Schatten überdecken oll den nördlichen niedrigem Wall des 
Euctemon f und nehmen ihm dann ganz däs Ansehen eines Ringgebirges, eben so wie sie bei zu- 
nehmendem Monde die Östlich gelegene Landschaft weithin erfüllen y erhebt sieh 13S5 T. und die 
übrigen Gipfel dieser Kette scheinen ihm nicht uachzuslehcn. Ausgezeichnet sind ferner in dieser 
Landschaft das Ringgebirge Euctemon d, dessen südlicher langgestreckter Wallgipfel höher, als die 
übrigen sich erhebt ; westlich daran grenzend und durch einen sciiroff abstürzenden kleinen Crater da- 
von getrennt, ein anderes unregelmässigeres, sehr steiles Ringgcbirge mit einem nur unter den gün- 
stigsten Umständen sichtbaren Ceutralcratcr ; den hellglänzenden Doppelcrater Euctemon c und das 
an Euctemon stossende Ringgebirg, dessen Schlusssteine die beiden Crater a und b sind. Von b 
aus zieht ein starkes Gebirge mit deutlichen runden Hocbgipfelii , nach Westen abfallend, gegen den 
mittlere Mondrand fort, jenseit desselben ein grosses, schönes völlig geschlossenes Riiiggebirge voll- 
ständig sichtbar ist, wenn alle günstigen Umstände sich vereinigen. So wie es hier erscheint, ist 
es am 17. Sept. 1834 während des Vollmondes gezeichnet worden; die* sehr kleinen, kaum noch 
darstellbaren Rücken, welche seinen jenseitigen Fuss begleiten, sind am 14. Oct. 1834 nachgetra- 
gen worden, e erscheint gewöhnlich als eine reiue Vertiefung des Randprofils, wenn es übeäaupt 
sichtbar ist, so wie der Gipfel Euctemon S als eine Erhöhung desselben. Mau kann hiernach die 
Gebirge arktischer Landschaften zu denen von mittlerer Höhe auf der Mondkugel zählen. Höhen, 
die bis 1500, oder wie der schon in 77<* Br. liegende Euctemon ß bis 1750 T. aufsteigen, finden 
sich im Taurus, Altai, den Karpathen etc. des Mondes; sie werden übertroffen. von den Höhen des 
Sinus Iridum, denen am Ostrande des MareCrisium, den Apennineu, dem Caucasus und einigen 
andern Gebirgsketten, so wie von mehreren der Riuggebirgsform angehörenden Moudgebildeu ; am 
meisten jedoch von den hohen Bergen am Südpole. Dort drängen sich Höhen, weiche die hier auf- 
geführten um mehr als das Doppelte übertreiTen: daher audi die schon längst gemachte Bemer- 
kung, dass das nördliche Horn viel weniger Unebenheiten unid Ungleidiheiten zeige, als das söd 
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liehe. Freilich wire cs su voreilig, sofort auf eine im Allgemeinoii grössere Höbe der Gebirge der 
Südbalbkugcl zu schliesson , wie mau dies früher wohl getban und das vermeinte Factuiu mit an- 
dern analogen, aber noch schlechter constatirlen bei der Erde, dem Merkur und der Venus in Ver- 
.biudung gebracht hat. Noch ist bei keinem Weltkörper, unsem eignen Wohnort nicht ausgenom- 
men, die Kenntniss der Gebirgsböheu in einer solchen Vollständigkeit und Genauigkeit gegeben, 
dass Schlüsse dieser Art gerechtfertigt werden könnten. 

So weit demnach unsere Forschung zu reichen vermag, erblicken wir überall denselben 
Grundcharacter, und nichts, was auf eine von der diesseitigen Halbkugel verschiedene Naturbesefaaf- 
feubeit der jenseitigen zu schliessen berechtigte. Eben so wenig findet sich in den polaren Gegenden 
eine Bedeckung von Eis oder Schnee, oder überhaupt eine von den übrigen Randlandschafien wesent- 
lich verschiedene Färbung. Die grauen Flächen kommen hier nicht mehr vor: diese enden indess 
schon gänzlich bei 70'^ NB. und in den meisten Gegenden, viel früher; in der südlichen Halbkugel 
des Mondes hören ihre letzten Spuren schon bei 60°B. auf. Rillen kommen hier gleichfalls nicht vor, 
wahrscheinlich nur, weil ihr Erkennen zu schwierig seyn würde, denn schon die wenigen, welche 
unsere Karte noch jenseit des 60** NB. angieb^ Cbr. Mayer ß und Timäus >}, sind ungemein 
selten sichtbar, und doch wahrsclioinlich au sich nicht kleiner und schwächer, als die Rille des Mare 
UumoTum und Tranquillüaiit. — Der Mond ist bis jetzt der einzige Weltkörper, dessen Polar- 
gegenden wir in physischer Beziehung etwas genauer kennen, (firwohl sie uns nie so viel Detail 
zeigen können, als unsere Erdpole den Mondbowobnem. Denn während der Mond sich bis zu 28" 
über den Horizont des Erdpoles erheben kann, wird die Erde vom Motidpolc aus nur höchstens 
7 Grad hoch, und immer nur nach derselben Seite des Himmels hin, gesehen; die Sonne dagegen, 
nur 1.^ Grad hoch. 
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mPieser Planet ist der Ceutralkörpor des reichsten von allen uns bekannten Parlialsysteroen, allein 
seine bedeutende Entfemuof' setzt der genaueren Erforschung desselben grosse Hindernisse entge- 
gen. Zwar dürfen wir nach dem, was neuere Astronomen und unter ihnen besonders Bessel in 
dieser Beziehung geleistet, wohl die Hoffnung hegen, es einst eben so genau, als das Jüpiters- 
system kennen zu lernen; was uro so höheres Interesse erregen muss, als das Newton’scbe 
Gesetz hier auf eine durchaus eigenthümlicho Weise zur Anwendung kommt. Die Anziehungen, 
welche ein System körperlicher Ringe veranlasst, können nur im Satumssysteme studirt werden. 
Die Gleichgewichtsbedingungon dieses Systems von Ringen, welche die Theorie uns nur im All- 
gemeinen darzustellen vermag, werden schärfere Beobachtungen gewiss einst auf eine viel bestimm- 
tere Weise zur Anschauung bringen. Und wenn es. auch nicht gelingen sollte, die Massen und 
Durchmesser der Trabanten aus den Beobachtungen zu entwickeln, so wird doch die genauere 
Erforschung ihrer Bahnen in der Art, wie Bessel uns die Bahn des ältesten kennen gelehrt hat, 
eine obere Grenze für diese Masseuwerthe zu findeu gestatten. Mit den ebenerwähnten hochwich- 
tigen Arbeiten, zu denen sich neuerdings Lamont’s Untersuchungen gesellt haben, vermögen unsere 
geringen Beiträge allerdings nicht zu rivalisiren. Das von uns angewandte Fernrohr hat uns nur 
die fünf ältem Cassini’ schon Trabanteu und selbst diese nur höchst sollen zusammen gezeigt; 
von den beiden 11 ersc hol' scheu nie die geringste Spur. Dies darf nicht auffailen, da Achnliches 
von beträchtlich grösseren und kraftvolleren Ferngläsern bekannt und erst in neuester Zeit 
Lamont und Herschel II. das Wiederaufßuden dieser lichtschwacheu Körper gelungen ist Da 
man indess bis dahin nichts als die Originalbeobachtungen des älteren Herschel besass, die dieser 
selbst nur ganz roh berechnet hatte; da sogar hin und wieder Zweifel, ob die von Herschel 
gesehenen Lichtpünclohen auch wahre Saturustrabanten und nicht vielmehr kleine Fixsterne oder 
falsche Bilder gewesen, laut geworden waren ; so hielten wir es nicht für eine überflüssige Arbeit, 
jene alten Beobachtungen mit den gegenwärtigen Hülfsmitteln genauer zu berechnen, wodurch im 
Falle des Gelingens nicht allein jene Zweifel gehoben, sondern auch die Elemente dieser Bahnen, 
der rapidesten von allen, die wir kennen, der Wahrheit näher gebracht werden konnten. Hierzu 
war um so gegründetere Aussicht vorhanden, als die Entfernung und Urolaufszeit des Huygens’- 
schen Satelliten, die wir durch Bessel so höchst genau kennen, eine sichere Anwendung derKep- 


»4 r 

ler'scheu Proportion in Bezug auf die übrigen, und namentlich auf diese Herschel* scheu 
ge^tatiet. 

Da wir glauben, dass es auch noch jetzt von Interesse seyu dürfte, das Detail dieser Uuter- 
sudiungen mitzulheileii , so lassen wir zuerst die llerscherscheu Beobachtungen derselben 
in einem, alles Wesentliche umfassenden Auszuge folgen, wie dieser sie in den Philot Tränet. 
foT 1792 mitgetheilt hat. Es sind säftmtlich Schätzungen des Abstandes von Rande des 
Planeten oder vom Ende des als Linie projicirteu Ringes, ausgedrückt tbeils in scheinbaren 
Saturnsdurchmessern, tbeils in Ringarm-Projeclioneu ; sämmtlich in der Richtung der verlängerten 
Ringlinie genommen. Einigeraale kommen zwar Bemerkungen, wie ,,'a lUtle north*‘ u. dgl., vor; 
allein diese sind nicht geeignet, irgend eine Rcchnungsbasis zu gewähren. 

Es lässt sich im Voraus nicht bestimmen, wie gross Herschel den Saturn, noch auch wie 
gross er die Projcction des Ringes gesehen habe; seine Messungen beider Grössen sind unter 
ganz verschiedenen Umständen angcstellt und weichen bekanntlich sehr von den neueren ab. Man 
kann sich nun allerdings begnügen, die geschätzten Distanzen als blosse Relationen io den Calcül 
einzuführeu, da der wahre mittlere Abstand in Secunden aus der Umlaufszeil, unter Zugrundelegung 
der Bessel'scheu Satnrnsmasse , gefolgert werden kann; aber das Verhältniss zwischen einer 
„projeclion of the arm*^ und einem „diameter of Saturn** müsste doch wenigstens bekannt seyn, 
wenn man alle Beobachtungen verbinden will; ein Umstand, der uns zu einer beinahe völligen Wie* 
derbolung der Rechnung genölhigt hat. 

Eine westliche Digression (preceediag) ist durch — , eine östliche (following) durdi + 
bezeichnet: die „projoction of the arm** durch p; der ,, diameter of Saturn** durch </; allen' Ab- 
ständen „from the edge** ist p hinzugezählt , so dass die Angaben sämmtlich als „from the ho- 
dg** zu verstehen sind. Wo „a liitle north or aovth** bemerkt ist, haben wir N und iS gesetzt; 
endlich haben wir in Fällen, wo der Angabe ein „not full, a Utile more, perhmpt more , a liitle 
lett** u. dergl. hiuzugefügt war, uns erlaubt, einen kleinen Bruch au deren Stelle zu setzen, da 
Harsch el gewöhnlich nur Viertel, selten Achtel seiner projections und diamelert augiebt. 

Die Zeit ist Slougher Slemzeit. Bei der Berechnung ist sie nach seinen Angaben des Uhr- 
ganges in milllero vcrtvaudelt worden; 
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Time of- eloek. 

6*'' Salellite. 

7“' Salellite. 

Juli 18. 

UP 50 

— A new Salellite. * 


27. 

20 24 

+ 1 P 


August 28. 

0 9 

- 1,8 p . 



1 24 

-1,67 p 



1 49 

- 1,5 p 


Septb. 8. 

22 30 

- l>75p 



22 51 


+ l,-*p 

10. 

22 49 

+ 1,875 p 



28 4 

+ 2p 


14. 

21. 59 

+ 1,1 P 

. 


22 23 

+ 1,75 p 



23 45 

+ 1,9 P 



0 42 

+ *,1 P 



1 24 

+ 2 p 


■ 

1 29 


+ 1,5 p 

* 

1 46 

+ 1,9 p 

+ 1,5 p. 
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1789. 

Seplb. 16. 


17. 


18. 

Sl. 


23. 

84. 


85. 


Octbr. 18. 


15. 


16. 


Tim^ of eloek. 

6^ SafeUite. 

84k. 18' 

— 1,6 P 

83 59 

- 1,6 p 

1 3 

- 1,»5 p 

19 58 

+ *,1 P 

80 38 

+ *,1 P • 

81 0 

■ 

88 55 

+ 1,5 P S 

83 1 


83 49 

+ 1,33 p 

0 58 

+ 1,33 p 

1 46 

+ l,*ö p 

88 4 


81 10 

+ *,1 p 

81 80 

+ *,1 p 

88 9 

+ *,85 p 

88 -39 

+ *,*P 

88 51 

-8p 

19 46 * 

+ *P 

19 49 

+ 1,9 p 

80 45 

+ 1,9 P 

88 36 

+ 1,75 p 

83 48 

+ 1,9 p 

83 48 


83 58 

i 

88 6 

- H 

88 84 

H 

83 35 


0 58 

+ 1 P « 

1 80 

distance inereaaed • 

80 47 

- 1 d 

81 34 

— 1,75 p or l d 

88 85 

near in conj. with the ^ * 

88 39 

conjunction complete = 1,9 p 

88 59 

conj. ia paat • 

1 3 

- 1 d 

1 39 

— 0,9 rf 

80 16 

+ 0,67 d 

80 83 


80 36 

+ 1 P 1 

80 50 

+ 1 P fl 

81 11 

+ 0,75 p 

81 15 

a 

81 55 

+ 0,4 p j 

88 5 

advattaea to eontoct * 

88 88 

newr Ibe bodg * 


SalellUe. 


1,5 p 
1,85 p 
1,5 p 


— 1,4 p 


S 


1,33;; 
ee him 

1,1 P 
1 P 


own diam. from Ute bodp * 


10 * 
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1780. 

Time of dock. 

6^ SateUite. 


**•• *5' 

in eoniact • 


S* 41 

$tm perceited • 


** 44 

not quite vanühod 


** 47 

no langer vieible * 


1 *9 


Octbr. 17.- 

*1 30 

+ 1,5 p 

18. 

*0 40 

emerging from the 3^ • 


*1 *5 



*1 35 



*1 36 

- 0,75 d 


*1 43 



*1 51 

— 0,75 d 


*1 56 

— 0,6*5 d 


8* 40 

— 0,5 d 


*3 17 

both appr. to eonj, * 


*3 37 

eonj. i» pa$l * 


0 1* 

— 1,*5 of Ut own diam. 

' 

0 *0 



0 36 

• 


0 59 



1 *1 


*0. 

*0 5 

+ 1,85 d 


*1 *6 

near in eonj. wiih 1* • 


*1 51 

perfect eonj. • 


** ** 

ke appeart again * 


2* 43 

m the middle between 1** and 



• 


*3 5 

• 


*3 37 



0 8 


. 

0 *0 



1 *0 

* 

*8. 

so 58 

+ 1,3 /> 


*1 5 

+ 0,75 d 

*9. 

*1 49 

fuet foUowing the 1“ • 

30. 

*0 55 

— 1 p 

. 

*3 44 

- Iz-yS p 


23 55 

— 0,875 d 


0 4* 

— 1,1*5 d 

31. 

*1 13 

— 0,875 d 


*1 57 

more than 1 /> 

• 

*3 57 

+ 0,56 d 

Novbr. *. 

*1 44 

— .1,1*3 d 


** 17 

— 1,06 d 


*3 13 

-Id 


SaieUile. 


mispeet. — 0,75 p 


1 of it$ own diam. fromthebodp 
% ofÜM own diam. from tbe body 

— 0,«5 p 

— 0,*5 d 

— 0, «5 d 


— 0,56 d 

— 1,4* p 

— 0,81 d 

— 0,875 d 

glhnmering * 


— 0,73 d 

— 0,875 d ' 

— 0,75 d or 1,4* p 

— 0,75 d 

— 0,6*3 d 
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1780. 

IYsm »f doek. 

6^ SatMUe. I 

Novbr. t. 

23^^ 27' 

- 1,8 p 1 


0 15 

- 0,875 d 


0 58 

more than — \ p 


1 16 

— 0,625 p N 

3. 

23 54 

dotelp foUofphtg 1** • 

4. 

22 17 

+ 0,875 d 


22 23 

, 


23 48 

+ 0,94 d 

7. 

21 28 

near + ip 


22 0 



22 30 



23 12 

f 

8. 

20 46 

+ 0,5 d 


21 16 

+ 0,625 d 


22 0 

■ 


22 2 

+ 0,875 d 


23 40 

+ 1,125 d 

10. 

21 33 

near — i p 

• 

21 39 

- 0,44 d S 


22 28 

- 0,625 d 


23 27 

— 0,875 d 


0 10 

— 1,1 d 

15. 

22 33 

+ 1 d 


22 39 

< 

16. 

22 50 

/ 

19. 

21 55 

^ 0,875 d 

21. 

0 54 

— 1 p and a little more. 

25. 

1 21 

+ 0,75 dt; 


1 27 

- 1,5 d 

26. 

22 22 

+ 0,94 d 


0 30 

near i» eoag. with the A* ® 

30. 

23 47 

+ 0,94 d 

Decbr. 2. 

22 49 

— 0,75 d 


23 38 

oaet eonj. with the H 


0 52 

- 0,94 d 

5. 

0 8 

— 1,5 p 

15. 

0 35 

+ 0,75 d 

16. 

23 59 

— 0.69 d 

24. 

0 5 

— 1,125 d er 2,25 p 


0 7 



SttisUHe. 


— 0,375 d 


5 d 
i d 

a little 


nearer. 


— 0,75 d 


- 0,31 d 


and the edge • 


1,06;; 


Mehrere in aUgemciucn und unbestiromtcu Ausdröckeii gegebene Beobachtungen, aus denen 
nichts weiter geschlossen werden kann, sind hier weggelassen; auch von den aufgerübnen können, 


Uuu nothwendlg — 0,7S d heissen, wenn es skh anf diesen Trabanten beziehen soll. 


— 1 » — 

wie man sieht, nicht alle unmittelbaren in Rechnang gezogen werden.' Wenn einst Bessel’s nnd 
Lamont's Arbeiten über die älteren Trabanten vollendet seyn 'werden, so können die angegebe- 
nen Conjunctiouen vielleicht zur Berichtigung der Bahnen dieser beiden innersten dienen. 

Es ist klar, dass man bei der Beschaffenheit des vorhandenen Materials auf eine Bestimmung 
der Neigung und des Knotens gänzlich verzichten und die Bahnen als ia der Ringebene liegend 
annehmen muss. Eben so wenig würde die Annahme einer elliptischen Bahn einigen' Erfolg ver- 
sprechen ; mau muss zuerst die Kreishypothese einföhren und sodann versuchen , ■ ob der Gang der 
übrigbloibenden Fehler auf eine Ellipse führt. Vor Allem aber bedarf man der Bestimmung des ‘ 
Verhältnisses p I d. 

Aus den wenigen, unter sich nicht sonderlich übereinstimmenden Doppelangaben der vorste- 
henden Tabelle, so wie aus denjenigen Momenten, die eine grösste Elongation einzuschliessen schei- 
nen und theils in p, Iheils in d ausgedrückt sind, ward zuerst versuchsweise p = 0,58 d gesetzt, 
und damit nach der Methode der kleinsten Quadrate Distanz, Epoche und Umlaufszeit des sechsten 
Trabanten bestimmt. Die Vergleichung der so erhaltenen Werthe mit den ursprünglichen Beobach- 
tungen zeigte, dass im Mittel p = 0,5l0d gesetzt werden müsse, mit welchem Werthe sodann 
die Beobachtungen aufs Neue reducirt und die Rechnungen wiederholt wurden. 

Verbessert man die in mittlere Zeit rerwandelteii Momente der Beobachtung durch die Aber- 
ration und sucht für diese Zeilen aus Bouvard’s Tafeln die Länge Satum’s, so hat man, wenn 
X die scheinbare Distanz, > 

X' die saturnicentrisebe Länge des Trabanten, ( zur Zeit T 

I die geocentrische, auf die Ebene des Ringes reducirle,. Länge Saturn's^ 

X die Länge des Trabanten für die Epoche t, 
a die halbe grosse Axe der Bahn, 
m die mittlere Bewegung 
bezeichnen; für die Kreishypothese 
X' = X + m CT— t) 

X = a sin — 1)> folglich 

^x = sin (A.'— X') Aa + a cos fX'— I) aA + a cos CT— t) Am. 

Bei der geringen Genauigkeit der Angaben schien es überflüssig genau, die Rechnung in 
ganzen Bogenminuteu und Tausendlheilen des Saturusdurchmessers, mit vierzifferigen Logarithmen, 
auszuführen. 

Die mit * bezeichnelen Beobachtungen konnten aus vorliegenden Gründen nicht mit berechnet 
werden. Bei den Beobachtungen am 16. Oetb., wo Hcrschel die Trabanten hinter der Kugel $a- 
turn’s verschwinden sah, sind die Momente „not quite vanished*^ und „»Ult perceived‘‘ für diejenigen 
genommen w’orden, wo der scheinbare Satumsrand mit dem Ceniro des Trabanten zusammenfiel. 
Die Beobachtungen Sept. 17 1^- 46', Nov. 81 0^- 45' sind mit den übrigen unvereinbar und beziehen 
sich wahrscheinlich nicht auf diese Trabanten, und Nov. 25 1*'* 21' kann nur gelten, wenn statt 
4* 0,75 d .... — 0,75 d gelesen wird. 

Die so erhaltenen Bedingungsgleichungen geben, nach der Methode der kleinsten Quadrate 
aufgelöst, für den sechsten Trabauten folgende Elemente: < 

Distanz = 1,60306 d, 

Umlaufszeit 32‘- 53' 2", 728 

Epoche Sept. 14 12''- 4', 8 MZ. von Paris *') für 67" 56' 25"5 saturnicentrisebe Länge des 
Trabanten in der Ringebeue. 


*) Bierb«! Ut Slough 11' 48", 0 in Zeit wMtlicIi von Paris gesetai. 
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Der gefundenen UmUufliseit entspricht, wenn man die. Bes sei’ sehe SatumsmasSe anwendet, 
eine satumicentrische Distans des Trabanten von 34“, 37998 für den mittiem Abstand Saturu’s von 
der Erde, und es folgt also, dass Hersohel den Halbmesser des Planeten bei diesen Beobach» 
tungen unter einem Winkel von 10“, 7174 erblickt habe. Seine Messungen gaben ihm 10“,301. 

Die in dieser Hypothese fibrigbloibenden Fehler, aosgcdrückt in Tausendlheilen des Satums- 
durchmessers, sind die folgenden: 
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^ 31 
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Werden hier zwei Beobachtungen, deren Fehler über ^ des Satumsdurebmessers gehen, aus- 
geschlossen, so ergeben die übrigen 66 den mittiem Fehler einer Schätzung Herschel’s bei die- 
sem Trabanten = 0,0983 </, oder nach obigem Werlhe von d; S“,107. Ein Versuch, diese Fehler 
nach Graden der salurnicentrischen Länge des Trabanten zu ordnen, um dadurch vielleicht eine Ellip- 
Ikität zu entdecken, zeigte, dass diese jedenfalls nur sehr klein seyu und die übrigbleibenden Fehler 
nur höchst unbedeutend verinindem könne, weshalb diese Hypothese hier nicht weiter verfolgt ward. 

Die Beobachtungen des siebenten Trabanten, in gleicher Art tvie die des sechsten behandelt, 
ergaben für eine Kreisbahn 

Distanz = 1,26845 J 
Umlaufszeit = 22*'- 36' 17“,705 

Epoche 1769 Sept. 14 IS**- 37' ,8 M. Par. Zeit — 268'^ 34' 36“ satumicentrische Länge 
des Trabanten. 

Diese Hypothese lasst folgende Fehler übrig: 
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- 11 
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— 138 
+ 214 
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Der mittlere Fehler einer Beobachtung ergiebt sich = 0,110 d; mithia beträchtlich grösser,' als 
bei'm sechsten; zugleich aber wird, wenn man die Fehler nach Graden der Länge ordnet, eineEllipticitit 
der Bahn unverkennbar. Ein graphischer Entwurf schien das Perisaturaium bei 90“ oder 100“ herum 
zu versetzen, und nach einigen darauf basirten Versuchen fanden sich folgende elliptische Elemeute: 

Halbe grosse Axe =: l,23410d 

Exceatricität = 0,06889 a 

Perisatumium = 104“ 42' ■ 


90 


Ua»taaf«*eit = S*^ 38' 17", 705 

Epoche 1789 Seplbr. 14 13^- 37', 8 . . . = 264« 16' 36", 
welche, mit den Beobaclitungen verglichen, die nachfolgenden Fehler zurüekliessen : 
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Schlicsst mau hier eine Beobachtung aus, so bleiben die Fehler aller übrigen unter ^ des 
Saturiisdurchraessers, und der mittlere verkleinert sich auf § des früheren Werlhcs, nämlich auf 
0,0731 = 1",56. Dieser mittlere Fehler verhält sich zu dem bei’m sechsten Trabanten vorkom- 

nenden 2",10 sehr nahe wie die Quadratwurzeln aus den zu schätzenden Grossen (den Abständen 
vom Rande des Planeten), folglich so wie es erwartet werden musste. Die angenommmene Ellipti- 
cität scheint demnach so gut begründet zu seyu, als es bei diesen schwierigen Schätzungen irgend 
möglich ist. 

Der obigen Umlaufszeit des siebenten Satelliten entspricht eine halbe grosse Axe von 
26",77791 ; und der Satumshalbmcsser, w’ie Herschel ihn gesehen, ergiebt sich also hier = 10",84S9; 
nur um 0",1315 von dem durch den sechsten Trabanten erhaltenen Resultate verschieden. 

Die Rechnung für die Gewichte zeigt, dass der mittlere F'ehlcr der Umlaufsperiode bei’m 
sechsten Trabanten 8", 57; bei’m siebenten hingegen 14", 86 beträgt. Da nun die Zahl der in 50 Jah- 
ren vollendeten Umläufe beiläufig resp. 13000 und 20000 beträgt, so wäre es zwecklos, Tafeln 
für den mittleru Lauf dieser Trabanten nach obigen Resultaten zu entwerfen. Eine Verknüpfung 
dieser Epochen mit Beobachtungen, die um 1839 herum datiren, ist nur dann mit einiger Sicherheit 
au.sführbar, wenn das Resultat der letztem für die Umlaufszeit des sechsten Trabanten auf 2" — 3" 
für den siebenten aber auf 1" in Zeit verbürgt werden kann; da ausserdem die Zahl der ganzen 
irmläufe zweifelhaft bleiben w'ürdc. 

Im Sommer des J. 1836, ein Jahr nach der ersten Bekanntmachung unserer gegenwärtigen 
Arbeit (Astr. Nachr. 293) hat llr. Dr. Lamont in Bogenhausen bei München die Kraft seines 
grossen Refractors zu Beobachtungen des sechsten Trabanten mit Glück angewandt. Seine in den 
Astr. Nachr: 316 gegebenen Resultate geben eine von der unsrigen nur um 3" verschiedene Um- 
laufszeit, während sie sich vou der durch den älteren Herscbel bestimmten um 10" entfernt; nämlich: 
32^ 52' 59",71, 

Epoche Mai 31 10*'- 52' 28",4 Mittl. Zeit v. Bogenhausen 236« 48' satumicentrische 
Länge des Satelliten. 

In der 17061 Tage 20^ Stund’e betragenden Zwischenzeit zwischen beiden Epochen sind hier- 
nach X Umläufe = Ifö« 51',6 vom Trabanten zurückgclegt worden. Setzt man x = 12481, so 
erhält man aus der Verbindung beider Epochen . 

32^ 52'57",796; 

und wenn man einen ganzen Umlauf mehr oder weniger annimmt, so verändert dies die Periode um 

± 9",484. 

Fortgesetzte Beobachtungen werden diesen Zweifel hoffentlich bald heben , und dann wird man ' 
dm: Umlaufszeit bis auf 0",2 versichert seyn können, denn die für die Epoche- von 1789 gefundene 
satumicentrische Länge kann schwerlich um 6« fefalerhail seyn. Eine Bestimmung der sämmtlidien 
Elemente aber wird, wie auch Lamont a. a. 0. bemerkt, wohl nicht eher möglich seyn, bis der 
Ring (1847) wieder zum Versdtwinden kommt. 
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Ueber die Erscheinmis des Satanuring^) 'rom ^torn aus gesehen. 

Das merkwürdige- und in seiner Art einzig am Himmel dastehende System von Ringen, wel- 
ches den Saturn umgiebl, ist -seit seiner Entdeckung ein- Gegenstand der sorgfältigsten Beobach- 
tungen und theoretischen- Untersuchungen einerseits, und- der raannichfaltigsten Vermuthungen über 
seine Bestimmung andrerseits gewesen, so dass es scheinen könnte, als sey dieser Gegenstand, 

: wenigstens so lange, bis wir ein noch specielleres Material zum Grunde legen können, erschöpft. 
Vermebrung der H^-pothesen ist überdies so wenig Zweck dieses Werkes, dass wir vielmehr nach 
Möglichkeit dazu beitragen möchten, sie zu vermindern, und wenigstens diejenigen von ihnen zu be^ 
seitigen, die nur zu Gunsten einer vorgefassten generellen Meinung ersonnen sind und -welche diS 
Beobachtungen, tbeils nach ihrem Sinne modeln', theils negiren. Eine etwas detaillirte Auseinan- 
dersetzung dessen, was in Absicht auf Beleuchtung u. dergl. Saturn seinen Ringen, und umge- 
kehrt diese ihm verdanken, dürfte vielleicht in Absicht auf letztem Zweck hier an seiner Stelle scyn. 

Derselbe Gegenstand ist bereits von Bode in-eincr Abhandlung „über die Erleuchtung und 
Erscheinung dos Saturnringes, vom Saturn aus gesehen (Berliner astron. Jahrbuch 1786 p. 138 
bis 1-18) behandelt, und zwar auf eine für die damalige Kenntniss des Satumsystems genügende 
Weise. Wie höchst mangelhaft diese indess war, -dürfte allen Astronomen hinlänglich bekannt 
sey II. Wir haben seit jener Zeit nicht allein die Vielheit der Ringe, sondern auch die Dimensio- 
nen derselben und ihres Hauptplaueten durch äusserst genaue Beobachtungen der Astronomen er- 
sten Ranges kennen gelernt; wir bestimmen seine Neigung, die zu Bode’s Zeit um mehr als 
3 Grad fehlerhaft angenommen ward, jetzt bis auf wenige Bogenminuten; die Bedingungen seines 
dloicbgewichts sind theoretisch untersucht und practisch bewahrheitet: kurz, wir können uns einer 
fast vollständigen Kenntniss von höchst merkwürdigen Verhältnissen rühmen, die vor 50 Jahren 
kaum in den rohesten Andeutungen Vorlagen. 

Indess wirdfes nötl^ seyn, bei den nachfolgenden Betrachtungen, so viel als möglich, nur 
von ganz sichern Gruffllagen auszugehen. Wir wissen durch Bessel’s Bearbeitung (Astr. 
Nachr. 274 u. 275), dass die verschiedenen Ringe, oder vielleicht auch die verschiedenen Theile 
jedes einzelnen Ringes, nicht genau derselben Ebene entsprechen; wir haben ferner das überein- 
stimmende- Resultat mehrerer Astronomen über die Excentricität der SaCumskugel in Beziehung 
auf das Riiigsystom ; alleiu beide Daten , so- unzweifelhaft sie anch dem allgemeinen Thatbe- 
stande nach vorlicgeii, ermangeln doch noch der numerischen Bestimmungen, ohne welche sie 
nicht geeignet sind, einem Calcül zur Basis zu dienen. Wir betrachten also hier die Ringe als in 
einer mittleren Ebene, der des Satumsäquators , liegend, setzen ihre Dicke unendlich klein und 
betrachten sie als symmetrisch in Beziehung auf jede beliebige Meridian-Ebene der Satumskugel. 
Eben so setzen wir, nach Bessel a. a. 0-, den Saturn selbst als ein wahres und einfaches Spba- 
Toid und frei von anomalen Seiten - Abplattungen. Endlidt betrachten wir von den verschiedenen 
Tbeilungen nur die ältere von Hcrschel dem Vater entdeckte, da die übrigen der Zahl wie der 
Dimension nach noch zu wenig bekannt sind, und unterscheiden. demnach den innern Ring, die 
Theilung und die äussern Ringe, letztere als Complex. 


^ Schwabe in Deaaan war der erate, der dieae Ezoentricität beobachtete; Harding and Schnmacber 
fonden ea durch den Aagenachein beatAtigt. Str nre atellte Meaanugen darüber an and imteraochte bei der Berechnnng 
auch die Phaae Satam’a, die eine acheinbare; obgleich überana geringe Bzcentricität bewirken kann; allein auch ao 
blieb eine reelle übrig. Endlich atimmen auch Beaael, ao wie Uecschei und South im AUgeaeinem mit diesem 
Reauliat überein. ' > - • 
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Die numeriBcben Grundlagen der Bearbeitung sind die folgenden: 


Aequatorualdurobmesser Satum’s 

17", 053 = 

16305 

geogr. 

H. 

Polardurchmesser 

15", 381 = 

14696 

n 

>♦ 

Durchmesser des Ringsystems 

39",311 = 
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n 

>* 

Breite der äussern Ringe . . 

*",011 = 

19*7 

« 

tf 

Breite des Zwischenraums . , 

0",40* = 

387 

n 

i* 

Breite des innern Ringes . . 

3", 907 = 

3733 


» 


Bei der starken Abplattung Satum's Cl o.V ö) swischen satnmigraphiaeber und 

satumioeatriscber (verbesserter) Breite genug unterscheide müssen, da beide zwische 40** 
und 50^ um mehr als 6 Grad differire. Die Bezeichnungen im Folgende werden sich immer auf 
eistere beziehen. 


Für die Radienveetore des Spbäroids findet man nach den bekannten Fonoela 
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Zerlegt man diese Radienvectoren in zwei Coordinateo, die eine x in der Ebene des Aequa- 
tors, die andere y senkrecht darauf, so bat man, wenn R,, R,, R,, R^ die Halbmesser der vier 
Ringkanten, welche wir hier betrachten wollen, bezeichnen, die scheinbare von Saturn’a Obcrfl&cbe 
aus gesehene Deelination (p einer jeden derselben durch 

• , V . ' . 


Diese schembaren Declinationen geboren eigentlich in die Classe der Parallaxen, da sämmt- 
liche Ringe als in der Ebene des Saturn-Aequators liegend angesehen werden. Diejenigen Paral- 
lelen der Saturnskugel, für welche (p ein Maximum wird, sind zugleich die, weldie die Grenze der 
Sichtbarkeit der bezüglichen Ringkante bezeiclinon. Zählt mau die Kauten der Ringe von aussen 
nach inunen, so erhält mau die foigeudeu parailactiscben Declinationen: 
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II. 

III. 

IV. 

0« 

0* 

0' 

0« 

0' 

0" 

0' 

0« 

0' 

10 

5 

56 
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1* 

7 

3* 

13 

21 

20 

11 

*3 

13 

4* 

14 

17 

23 

59 

30 

16 

0 

19 

0 

19 

43 

31 

1 

40 

19 

33 

2* 

50 

23 

37 

34 

57 

50 

*1 

55 

25 

13 

25 

59 

36 

30 

60 

*3 

9 

26 

17 

26 

59 

(36 

12) 

70 

(*3 

*0. 

C*6 

11) 

C*6 

50) 

(35 

0). 


■ ■ ' Dnreh Intmpolatiou zwischen diesen Reihen wird erhalten : 

Grenze der Sichtbarkeit für die äusserste Kante C^O fiB** 36' Br. 

- " M n" ‘ » '» » zweite ' „ 63 37 ^ 


Grenze dar Sichtbarkmt für 'die dritte Kante . . . . 6t<* 57' Br. 

,, „ „ ,, „ Tierte ,, (innerste) .... 53 28 ,, 

In diesen Parallelen der Satumskuj^el Anden zugleich die geringsten optischen Verkürzungen 
der RingAftchen statt; die grösste gesehene Breite der Ringe aber fült in Puncte, welche dem 
Satamsäquator n&her li^en, als obige. Es Audet sich: 

Maximum der Breite der äussent Ringe S" 19', 1 für die Parallele 44" 50' 



„ ,, der' Theilung ‘ ■ 


« • 43 

45 

99 

,, ,, des innem Ringes 11 

««',5 „ „ 

„ 35 

30 

99 

,, ,. des ganzen Ringsystems 15 

>• )) 

„ 87 

30 


Hiernach ist für die ganzen, von den Polarkreisen Saturn’s etngeschlosscnen Zonen (Ana» 
logea unserer kalten Zonen) der innere Ring, und für den bei weitem grössten Theil derselben 
•nch die äusseren Ringe gar nicht vorhanden, und nur diejenigen Gegenden der Kogel, welcho 
einen regelmässigen Wechsel von Tag und Nacht haben (wie unsere warmen usd gemässigten), 
können von ihnen beleuchtet oder beschattet werden. 

Am Saturusäquator erblickt man nur die innere Kante des innem Ringes, und von den Flä- 
chen dieses und der übrigen nur diejenigen Theile, welche in Folge der oben erwähnten Ungleich- 
heiten ausserhalb der Ebene des Aequators liegen: ein schmaler, vom Ostpuncte des Horizonts 
durch das Zenith zum Westpuncte ziehender Bogen. 

In allen übrigen Gegenden liegen die Ringe zwischen Horizont und Aeqnator und bilden am 
Himmel Parallelen des letztem: der Bogen, den -sie am Horizont umspannen, ist sonach überall 
kleiner, als 180". 

Da für jeden gegebenen Ort der Saturoskugel die Lagen' dieser Ringe am Hinmtel unverän- 
dert dieselben bleiben, so giebt es auch für jeden eine Fixsternzone, die ibm bleibend verdeckt 
ist, obgleich sie über seinem Horizonte liegt. Planeten oder andere um die Sonne kreisende Körper 
können jedoch nicht bleibend, und Satumsmonde nur selten und auf kurze Zeit durch die Ringe 
verdeckt werden ; die Sonne hingegen, wie wir unten sehen werden, mehrere Brdjabre lang. In allen 
diesen Verhältnissen wird durch eine Rotation des Ringes, die von der des Satuni’s verschieden 
wäre, nichts verändert, als die Lage der etwauigen Ungleichheiten desselben, über welche sieh nichts 
speciell bestimmen lässt. Dagegen würden, wenn die Pole des Ringsystems mit den Rotationspolen 
der Saturoskugel nicht zusamroenträfen, in der Lage der Ringe gegen den Horizont mnes gegebe- 
nen Ortes Aenderungeu entstehen, welche den Aenderuiigen in der Lage der Ekliptik und ihrer 
Parallelen gegen unseni Horizont analog und nach denselben Regeln zu berechnen wären. Einer 
solchen Annahme widersprächen iudess einerseits die Beobachtungen des grauen Streifens der Kugel, 
der diese rings umgiebt und an dem eine solche Abweichung, wenn sic vorhanden wäre, am ent- 
schiedensten hervortreten müsste: andrerseits auch die theoretischen Schwierigkeiten, welche das 
nothwendige Gleichgewicht der freischwebenden Ringe einer nur einigermaassen merklichen oder 
überhaupt constanton Neigung derselben gegen den Saturnsäquator entgegenstellt. 

Nach Bcssel beträgt die Neigung des Ringes gegen die Ekliptik für 1830 .... S8" 10* 34" 
und sein aufsteigender Knoten in derselben ist 167" 16' 33". Für die Bahn des Huygens’schcn 
Trabanten Andet er dieselben Werthe, 37" 34' 9" und 167" 4t' 5"; endlich ist nach Bouvard’s 
Tafeln für dieselbe Zeit die Neigung der Saturnsbahn gegen die Ekliptik 2" 29' 31" und ihr auf- 
steigender Knoten 112" 11' 35". Daraus ergeben sich ferner die Neigung der Ringobene (und des 
Saturaäquators) gegen die Saturnsbahn = 26" 49' 17" und der aufsteigende Knoten 171" 17' 34'; 
die Neigung der Bahn des Hu ygeus’ scheu Satelliten gagea die des Hauptplaneten hingegen 
= 28" 13' 54" und ihr aufstmgender Knoten 171^ 49' 54". Diese Angabmi werden uns dienen, 
die Erleochtangsverhältnisse des Ringes in Beziehung auf-Satura (und umgekehrt) näher zu bestimmen. 
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Es w&re nodi RoUtionppqriodo .za beräcksicfatigen , am dio Dauer dw Tage and Nächte 
und die davon abhäiigcndea.Zcitmoroeute fcstzusteilen ) doch besitzen wir dafür nur die Angaben 
Herschers, der die der Kugel auf IO**- 89* und die des Ringes 10^ 38' setzt; beide Daten sind 
noch sehr unsicher. Die nabe Uebereinstimmung beider unterstützt die theoretische Wahrscheinliob^ 
keit einer völligen Identität; es sey deshalb hier erlaubt, für beide denselben Werth und zwar ia 
runder Zahl IO**- 30' zu setzen. 

Zuvörderst ist leicht ersichtlich, dass jede U^bkugel Satum’s während ihres Winter- 
halbjahres nur die Nachtseite des Ringes über ihrem Horizonte bat, mithin durch ihn nur directeu 
Licht Verlust, ohne irgend einen Ersatz, erfahren kann. Dieser Lichtverlust besteht in Sonnen- 
finsternissen, deren. Dauer aber nicht, wie bei den übrigen Planeten, nach Stunden und Minu- 
ten, sondern nach Jahren XKrdjahreu) zu bemessen ist Da ferner die Netgung des Satumäquator$ 
grösser ist, als das Maximum der Parallaxe für die äusserste Ringkante, so folgt, dass jeder Ort der Ober- 
fläche Saturn *8, der überhaupt die Ringe sieht, au diesen Finsternissen mehr oder weniger Antbeil nimmt 

Im Sommerbalbjahre dagegen tritt kein Licht vertust ein: vielmehr siebt man während des 
Tages den Ring ganz erleuditet, ausser dass in den dem Aequator nahen Gegenden des Morgens 
im Westen, und Abends im Osten ein kleiner Theil desselben kurze Zeit hindurch' unerlcuchtet 
bleibt. In dmi Nächten flndet theilweise eine Erleuchtung durch die Ringe statt, jedoch rvas 
die einzelnen Gegenden betrifft, mit sehr grossen Unterschieden; denn ein bedeutender Theü der 
Ringe,' und zwar derjenige, der um Mitternacht die Mitte des sichtbaren Bogens einnimmt, ist vom 
Saturn beschattet und macht sich nur durch das Verdecken der Fixsterne bemerklich. 

Um diese etwas verwickelten Erscheinungen möglichst kurz und übersichtlidi darzustellmi, 
möge der Herbstnachlgleichenpunct der Nordhalbkugel (171^* 17' 34") durch Null bezeichnet und von 
ihm aus gezählt werden. Alsdann wird 90" überall auf dieser Halbkugel in die Mitte der Finster- 
nisse fallen, welche zugleich überall die Zeit des kürzesten Verweilens der Sonne über dem Hori- 
zont, also das WintersolsUtium ist. Ihre Dauer kann am lüglichsten uadi Graden der 
' heliocentrischen Länge Satum's angegeben werden; für jeden Grad dieser Länge kann man durch- 
schnittlich 29', 680, oder in runder Zahl 30 Erdentage (68,4 Satumstage) rechnen. Die folgende Tafel 
enthält für jeden fünften. Grad der satumigrapbischeu Breite Anfang und Elnde dieser Finsternisse. 


Breite. 

VeHlnstemngen 
dank die 

ftUBsern Hinge. 
Bnle. 1 Zweilr. 

Cnlerbreckangen 
der Kinateniiss 
dorch die 
Theilung. 

Ef*tc. 1 Zwclie. 

VerSnaterungen 

doTck dcB 

inneren Ring. 
Ei«te. 1 Zweite. 

Gämse Dauer. 

0' 

QO 

180>' 

0'' 

180“ 

0-> 

180» 

00 

5» 

6”, 9— 7°,3. 

1720,7-174°,! 

70 , 3 — 7°,6. 

1720,4-1720,7 

70 , 6 - 120 , 7 . 

1670,3—1720,4 

2 X 60,8 

10 

11 14 ,4. 

166 ,6—168 ,2 

14 ,4—15 ,2. 

164 ,8—165 ,6 

15 ,2-28 ,0 

152 ,0—164 ,8 

2 X 16 

IS 

17 ,7—21 ,7. 

168 ,3-162 ,3 

21 ,7-22 ,7. 

157 ,3—168 ,3 

22 ,7-43 ,0 

137 ,0—157 ,3 

2 X 25 4 

20 

23 ,5—28 ,8. 

151 ,2—166 ,6 

28 ,8—30 ,2. 
3« ,0-87 ,8. 

149 ,8-151 ,2 

30 ,2-€l ,7. 

118 4—149 ß 

2 X 38 4 

25 

29 ,1—36 ,0. 

144 ,0—150 ,9 

142 ,2—144 ,0 

373 • 

- 142,2 

- 1344 

121°4 

30 

34 ,6—42 ,9. 
39 ,2-49 ,8. 

137 ,1—145 ,4 

42 ,9-45 ,2. 

134 ,8—137 ,1 

46,2 

lltf 4 

35 

130 ,2—140 ß 

49 ,8—52 ß. 

127 ,5-130 ,2 

52,5 - 

- 1274 

101 ,6 

40 

44 ,6—56 ,4. 

123 ,6—135 ,4 

56 ,4-59 ,9. 

120 ,1—123 ,6 

59,9 - 

- 120,1 
- 112,7 

90 4 

45 

49 ,0—62 ,8. 

117 ,2—131 ,0 

6t j8*-67 |S« 

112 ,7—117 ,2 

67,3 • 

82 ,0 

60 

52 ,7—68 ,8. 

111 ,4—127 ß 

68 ,6 — 74 ,7. 

105 ,3—111 ,4 

74,7- 

- 1054 

74 4 

66 

60 

66 

65 ,7—78 ,8. 
57 ,3-77 ,6. 
58,7 - 

106 ,2—124 ,3 
102 ,4—122 ,7 
- 121,3 

73 ,8-82 ,7. 
77,6 - 

97 ,3—106 ,2 
- 102,4 

82,7 - 

- 97j3 

68 ,6 

2 X 2004 
620,6. 


Die längste Dauer einer solchen Finslemiss findet unter dem 83° 87' Br. statt, .wo von 
87" ,4 bis 33", 7 die äussern Ringe eine Nacht von 188 Erdentageu Länge veranlassen, hierauf eine 
58tägige Unterbrechung eintritt, während welcher die Sonne durch die Theilung scheint; alsdann 
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▼on 35" ,45* bis 144", 55*^ also 8261 Erdentago, die Soane beständig hinter dem innem Ringe vor» 
.weilt, worauf abermals eine Vuterbrecliung von 52 Tagen und eine Fiustemiss von 188 Tagen den 
Cyclus in 152",6. der Länge bescbliesst, so dass dieser auf dem Saturn bereits tropische Ort im 
Winter 10 Erdenjahre hindurch der Sonne gänzlich beraubt ist. Allo dem Aequator 
näher liegenden Orte sehen während ihrer kürzesten Tage die Sonne unterhalb der Ringe cul- 
minireu und ihren Tagebogen volieudeii, und cs werden durch jeden einzelnen Ring zwei Finster- 
nisse bewirkt. Von 23" 27' bis 57" 5* bewirkt der innere Ring nur eine grössere, die übrigen 
Ringe jeder zwei Finsternisse; von da bis zum Polarkreise fallt die Mitte des Winters in die 
Zeit, wo die Sonne ihren kurzen Tagebogen sichtbar vollendet, indem sie durch die Theilung 
scheint; weiter nach den Polen zu, so weit nämlich die Ringe nodt sichtbar sind, bleibt sie in der 
Mitte des Winters hinter diesen verborgen. 

Das Sommerhalbjahr einer Hemisphäre Satnm’s ist dagegen von diesen Finsternissen frei und 
die kurzen Nächte werden theilweis durdi die Ringe erhellt, ludcss beschattet Saturn stets einen 
beträchtlichen Theil ihres Umfanges, nämlich um die Zeit der Naditgleichcn ^ der innem Kante und 
f der äussern (genauer 0,2035 und 0,1474}. Alsdann bilden zur Zeit der Mitternacht ' die leuch- 
tenden Theile der Ringe folgende Figur : 



Nach Sonnenuntergang sieht man nur die westlichen, aber beträchtlich grösseren Bogen- 
Stücke: im Laufe der Nacht nehmen diese an Länge ab, und die östlichen dagegen zu, bis man 
vor Aufgang der Sonne nur diese allein sieht. Je entfernter vom Aequator, desto kürzer werden 
beide leuchtenden Seiten, da ein geringerer Theil des Ganzen über dem Horizonte steht, die Grösse 
des beschatteten Stücks aber überall dieselbe ist. In den äussersten Grenzgegenden der Sichtbar- 
keit des Ringes sieht man um diese Zeit w'ährend der Mitternacht gar nichts, sondern nur nach 
Sonnenuntergang den westlichen und vor Sonnenaufgang den östlichen Theil. 

Gegen die Mitte des Sommers hin tvird aber das Verhältniss ein ganz verschiedenes. Der 
Schatten Saturn’s kann dann die äussern Ringe nur noch wenig, und endlich gar nicht mehr trefft) 
sie werden, über den Pol Satura’s hinweg, von den Sonnenstrahlen fortwährend getroffen und audi 
der innere Ring verliert weniger als zur Zeit der Nachtgleichen, da nicht mehr der Schatten des 
Aeqnators, sondern nur der der kleineren Parallelkreise auf ihn trifft. Die äusserste Kante bleibt 62",4; 
also über des Saturasjahres oder 5 Erdenjahre lang schatten fr ei; die zweite, an der ilanpttbei- 
lung, 22",5 hindurdi, oder 672 Erdentage. In der Mitte des Sommers habe n daher die leuchtenden 
Theile um Mitternacht diese Gestalt: 


* In dieser Zeit haben demnach alle Nädite auf der gaoeen Hemisphäre bis ssum 66° 36' 
hin Ringscheine und zwar desto mehr, je länger sie dauern, d. h. je näher die Gegend dem 
Aequalor liegt Da jedoch von 45° an die Breite der äussem und von 35° an die des inneres 
Ringes wieder- abuimmt, so haben die Tropengegenden Satum’s, obgleich längere und höher 
gespannte leuchtende Bogen sich über ihren Horizont erheben, doch quantitativ weniger Ringschein^ 
als die mittlem Breiten. Am Aequator selbst ist er das ganze Jahr hindurch ein Minimum, obwohl 
er (da die innere Kante doch irgend eine, wenngleich noch so geringe, Dicke haben muss) in kei« 
ner Nacht gänzlich vermisst wird. • 

Man wird alles hier fur.die Nordhalbkugel Gesagte auch für die Sfidhalbkugel gelten 
lassen können, wenn man den oben vom Herbstnachtgleichenpunct an gezählten Längen 18ü° hinzufugt 

Die Belcuchtuugs- .und — so viel wir hieniach schlicssen dürfen — auch die climatischea 
Verhältnisse der Saturnskugel sind demnach sehr verschieden von denen der übrigen Planeten. Die 
kurzen Wintertage der mittlem und hohem Breiten fallen zum grossen, ja für nicht wenige Gegen« 
den zum grössten Theile ganz hinweg. Es ist zwar wahrscheinlich, dass die erwähnten Finster« 
nisse keine absolute Nacht , sondern nur eine mehr oder minder tiefe Däromemng bewirkea ; dass 
wenigstens die lange Nacht nur in den mittlem Theil derselben fällt, wenn anders Saturn und seia 
Ring eine strablenbrechende Atmosphäre besitzen. Indess gewahrt man von der Erde aus den 
Schatten des Ringes auf der Kugel sehr deutlich und in ziemlicher Schwärze, und der Lichtverlust 
ist also jedenfalls äusserst beträchtlich. Es bedürfte in der That gar keiner sehr bedeutenden Ver« 
änderuug der Dimensionen des Planeten und der Ringe, um den Gegensatz so zu verstärken, dass 
während des Winterhalbjahres so gut als gar kein Tag, und während des Sommerhalbjahr^ nie 
eigentliche Nacht auf der Kugel stattfinde. Saturn verdankt also seinepi Ringsysteme weder einen 
Ersatz für das schwache Sonnenlicht, noch einö Ausgleichung der DifTercuzen desselben, sondern 
von beiden das directe Gegenthcil. 

. Kehren wir nunmehr die Frage um und untersuchen, was Saturn seinen Ringen gewährt? 
Die AuUyort ist sehr einfach: er entzieht ihnen einen beträchtlichen Theil des Sonnenlichts wäh« 
rend ihres Sommers und erleuchtet dafür tbeilweise ihren Winter. Jede Seite des Ringes wird nämlich 
ein halbes Saturnsjahr (1-1,7 Erdjahre} gar uioh t, und während der andern Hälfte beständig, die Sa« 
turosbeschattuug ausgenommen, von der Sonne beschienen. Die innerste Grenze des iunern Ringes bat 
.während dieser 14,7 Jahre Tage von S**- 22* bis 8*'* 40' Länge, wälirend die Nächte 1^- 50' bis 2^ 8* 
Dauer haben. Für die äussere Grenze des äussem Ringes dauern diese Nächte höchstens 1^- 33' und 
sinken, wie wir eben gesehen haben, auf Null herab, so dass fünf Erdenjabre hindurch beständig Tag 
jst. Diese kurzen Sommeniäclite haben natürlich nie Saturnsschein ; während des Tages sieht man eüiea 
.Theil und in der Mitte desselben die ganze Saturosscheibe erleuchtet. Diese gewaltige Scheibe, von 
der jede Ringseite beständig die eine Hemisphäre siebt, fasst für die Ringkante IV. im Aeqoatoreal- 
durdimcsser 82°; der polare ist 36° 6'. Für die Kante III. sind diese Grössen 50°,9 und 27°,1; für 
die H. 26°,4 und 52°,8; endlich für die äusserste 51°,2 und 23° 4'. Für die innerste Kante füllt also 
die Rieseukugel den achten Theil des ganzen Himmelsgewölbes und übertrifft die Grösse der Soune^ 
wie sie von der Erde aus gesehen wird, zwanzigtause'nd Mal! 

Während der 14 jährigen Nacht werden die Ringe in Perioden, die der Rotation gleich sind, 
vom Saturn erleuchtet. Bezüglich auf die verschiedenen Ringe ist diese Beleuchtung nur in sofern 
ungleich, als ihre Intensität für die entferntem schwächer ist. In der Mitte jeder Periode leuchtet 
Saturn mit seiner ganzen Scheibe, die nur durch den Schatten des Ringes selbst in zwei Zonen und eine 
(oder mehrere} schmale Zwischenzone getheilt ist : denn die polaren Gegenden Satnra’s, welche wäh- 
rend des Winters beständige Nacht haben, kommen den Ringen überhaupt nie zu Gesicht. Daher 
sind auch die Phasen Satum’s, welche von den Ringen aus wabrgenommen werden, nicht mit denen 


lUtsftra Mondefl tt. t. w. scU VM'gleiehoB. Diese Phasen werden bei’m AbnehmeB nicht blos schmaler, 
sondern auch kürzer : sie enden and beginnen mit einem Licbtp a n c te, nicht mit einer Sichel. Die Ursache 
«st die, dass wegen der grossen N&be des Slandpunctes bei weitem weniger, als die volle Hfnnispbire 
sichtbar ist, and der Satumsraud also kein Meridian, sondern nur ein beträchtlich entremter Parallel eines 
solchen ist, wozu noch kommt, dass auch die Erleuchtungsgrenze diesseit des Poles vorfiberzieht Es 
bezeichne ia nebenstehender Figur der äussere Halbkreis die nördliche Hälfte einer Satumshemi- 



Sphäre, der i n n e re den Theil derselben, der dem Ringe zugewendet ist und die punotirte Linie die Erleuoh» 
tangsgrenze (im Winterhalbjahr}, so hat der vom Ringe aus gesehene Theil die Gestalt des Stücks ahe, 
and man sieht leicht, welche Formen er bei’m Fortrücken der Lichlgrenze annehmeu muss. Die Dauer 
desjenigen Theiles der Nacht, wo Saturn dem Ringe gar nicht leuchtet, ist gleich dem Maximo der Dauer 
einer seiner Somroemichte. 

Vom Saturn gänzlich abgowandt sind nur die schmalen Kanten der Ringränder I. und HI. In sofern 
diese Kanten wirklich kleine Flächen darfaieten, erbjickt man von I. aus nur den freien Himmel; II. und III. 
Stehen einander zeiiithal gegenüber; von II. aus erblickt man die volle Satumsscheibe, nur mit Ausnahme 
der durch den vordem Ring verdeckten Aequatorealgegendeu : aber der Anblick, den ein Standpunct auf 
der innersten Riiigkante gewährt, würde einen Erdbewohner mit dem grössten Staunen erfüllen t im Ze- 
nith eine freischwebende engeheure Kugel ; und der Boden selbst, der den Beschauer trägt, erweitert sich 
rechts und links zum Himmelsbogeti, der, immer schmaler werdend, die Kugel umfasst und unsichtbar 
hinter ihr zusammenschliesst ! Das ganze Sonnensystem hat keine Looalität aufzuweisen, welche die- 
sem grossartigsten aller Panoramen vergleichbar wäre. 

Auf der Satumskugel zeigt sich bekanntlich stets ein graner Streifen ganz oder nahe in der Ebene 
des Ringes, der schon in mässigen Ferngläsern erkannt werden kann. Wir haben diesen Streifen, alsSa- 
tum noch nicht so tief, als gegenwärtig, für Berlin culminirte, häufig in der Absicht beobachtet, irgend eine 
Ungleichheit oder Veränderung in demselben und durch deren Hülfe die Rotalionsperiode zu bestimmen, 
die Herschel der Vater bekanntlich nur als rohe Näherung gegeben hat. Allein es hat sich uns nieetwas 
gezeigt, was zu diescmZwecko dienlich gewesen wäre, und alleWahraehmungon vereinigen sich dahin, 
diesen grauen Ring als ein durchaus consiantes Phänomen zu betrachten. Eben so wenig sind uns jemals 
mehrere Streifen zu Gesicht gekommen und die gewöhnlich in den Lehrbüchern gegebene Abbildung 
Satum’s, wenn sie sich gleich auf Her sehe l’s nicht wohl zu bezweifelnde Beobachtung mehrerer Strei- 
fen gründet, dörfle doch in so fern naturwidrig seyn, als sie auf die Vorstellung einer grossen Aehnlichkeit 
zwischen den Streifen Jupiters und Satum’s führt. Bei Saturn überwiegt ein Streifen alle anders — 
selbst wenn sie fortwährend vorhanden seyn sollten — so sehr, dass man sie wohl kaum als ein mit jenem 
HauptstreifoH gleichartiges Phänomen betrachten kann; bei Jupiter findet sich dagegen kein bleibend 
prädominirender Streifen: oft sieht man zwei gleich intensive, häufiger aber noch wechselt das Ueber- 
gewicht, oder einer von ihnen verschwindet ganz. 

' Zugleich erscheint dieser Streifen verhält iiissmässig scharf und lässt sich gewöhnlich bis hart an 
den Rand verfolgen, was bei den Jupitersstreifen nicht in gleichem Maasse der Pall ist, und seine Farbe 
zeigt eine nicht zu verkennende Aehnlichkeit mit dem Grau, welches die innere Kante des innersten 
Ringes einnimmt und diesem ein verwaschenes Ansehen giebt, während die äussere Kante sowohl die- 
ses als des äusserii Ringes scharf und bestimmt aus dem Grunde des Himmels bervortritt. 

Die erwäbnteh Umstände scheinen darauf hinzudeulen, dass der Streifen Saturu’s sicht eigentlich 
wolkiger Natorsey, wie man von den Jupitersstreifen mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen 
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soadeni dass er in näherem Zasa'menhange mit dem K i n g'e stehe. Wir wissen allerdings nichts 
'Positives über die Stoffe, welche die Oberflächen entfernter Weltkörper bilden, and es ist jedenfalls zu 
gewagt, eine allgemeine Aehnlichkeit derselben in den verschiedenen planetarischen Kugeln unsers 
Sterns apriorisch vorauszasetzen und darauf weitere Schlüsse zu bauen: allein eine solche problematisdie 
'Aehnlichkeit ist auch zur Erklärung des erwähnten Phänomens nicht nothig. Es bleibe gänzlich dahin 
gestellt, ob Saturn oder sein Hing wasserbedecktc Oberflächenlheile, gleich unserer Erde, aufzuweisea 
haben oder nicht: es genügt, ein Fluidum irgend >velch er Art auf ihnen anzunehmeu, das denBcwe- 
gungsgesetzen ebenso unterworfen ist, wie das Wasser unserer Oceane. Wie die Attraction des Mondes 
und der Sonne bei diesen eine EbbeundFluth bewirkt, die diesen Wcltkörpern folgt, so muss auf den 
Saturn die Anziehung des Ringes eine ähnliche, jedoch conslante, und — wenn anders Flüssigkeit genug 
vorhanden ist — viele tausendmal höhere Flulh bewirken, die in den Gegenden stattflndet, welche den 
Hing im Zenith haben. Bedenkt man, dass die Höhe der Fluth im umgekehrten Verhältnisse des Cu^ 
bus der Distanz des anziehenden Körpers w'äcbst, so dass ein zehnmal näherer Mond von gleicher 
Masse eine tausendmal höhere Fluth bewirken müsste, setzt man ferner mit Bessei die Masse des Rin- 
ges liv der Masse Satum’s, so kann man sich einen Begriff machen, w’ie hoch eine solche Fluth au- 
sleigen könne. Die Entfernung der innem Kante des Ringes von der Oberfläche Satarn's ist kaum 
^ des Satumsdurchmessers. 

Leiclit möglich, dass diese meilenhohe conslante Fluth die ganze Masse des Fluidums, was sidi 
uater andern Umständen über die Oberfläche Saturu's vcrtheilen würde, in sich vereinigt, oder dass nur 
unter ganz besondern Umständen sich einiges Wenige auch über andere Oborflächetitheile verbreitet, was 
denu die von II ersehet gesehenen Nebenstreifen erklären würde. Die Monde Saturu’s haben an die^ 
sem Streifen wohl nur einen höchst geringen Antheil. Die innem sind so unscheinbar, dass wir ihre 
Masse selbst gegen die Masse des Ringes nur als sehr unbedeutend annehmen können; die beiden grös- 
seren aber sind zu weit entfernt, um hier in Betracht zu kommen. Ebendeshalb möchten wir diese Erklä- 
rung auch nicht auf die Jupitersstreifeu ausgedehnt sehen. Vermögen gleich die Jupitersmoude, beson- 
ders der innere, eine beträchtlich stärkere Flulh auf dem Hauptplaneteu zu bewirken, als unser Mond 
vermag, so ist sie dennoch gegen die obenerwähnte Ringflutb des Saturu's sehr unbedeutend und würde 
sich überdies nicht als Ring zeigen: höchstens könnte die Frage seyn, ob die Anziehung der Monde eini- 
gen Theil an den oft so raschen Veränderungen habe, die man in diesen Streifen wabmimmt. 

Ist die obige Hypothese die richtige, so lässt sich eben so ungezwungen das verwaschene Grau, . 
der innem Theile des Ringes erklären. Hier ist es die Wirkung der Saturnskugel, welche die flüssi- 
gen Massen des innem und wahrscheinlich auch der übrigen Ringe nöthigt, die innere ihm zugeweudete 
Kante bleibend eiuzunebmen, und die um so viel mächtigere Anziehung scheint zu dem Schlüsse zu 
berechtigen, dass die übrigen Theile der Ringe durchaus nur aus festen Massen bestehen können. Daher 
wohl der starke Glanz, besonders des innern Ringes, welcher den der Saturnskugel selbst erheb- 
lich übertriift. 

Nichts hindert übrigens anzunehmen, dass auch Wolken an der Bildung dieses Streifens Antheil 
haben ; es kommt, wie schon gesagt, auf die besondere Natur des Fluidums ganz und gar nicht an. Dass 
aber ein solches dem Saturn nicht fehlen werde, scheint schon aus seiner so sehr geringen Dichtigkeit 
hervorzugehen, die selbst bei Annahme der Bessel’schen Dimensionen des Satumssphäroids doch 
kaum ^ der Erddichtigkeit beträgt, also nur etwa der unsers Birkenholzes gleicht und der des 
Wassers erheblich nachstehu 
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IBie Oberfläche Jupiter’s zeigt ans, ausser den bekannten grauen Streifen, von Zeit zu Zeit ein- 
zelne Flecke von grösserer Schwärze, und schon Cassini hat sich eines solchen bedient, um durch 
ihn die Rotaliousperiode zu bestimmen. Mehrere Jahre hindurch war ein grosser. schwarzer Fleck 
sichtbar: er gab nicht immer genau dieselben Werthe für die Dauer der Periode, und Cassini 
glaubte als Endresultat 9^- 55' 58" annehmen zu können. Fast ein Jahrhundert hindurch blieb dieses 
Resultat ungqtrüft, obgleich derselbe schwarze Fleck noch 1715 von Maraldi gesehen wurde. 

Sy Iv abeile in Marseille fing am 15. October 1773 eine Reihe von Beobachtungen an und 
verfolgte einen gut begrenzten Punct einige Monate hindurch, theilt aber kein Detail seiner Beob- 
achtungen mit und erwähnt blos (Berliner Jahrbuch für 1778, pg. 145), dass er 9^ 56' für die 
Rotation, übereinstimmend mit Cassini, gefunden habe. 

Ein sonderbar abweichendes Resultat erhielt Schröter durch mehrere Fledce, insgesammt von 
sehr kurzer Dauer, die er vom October 1785 bis Februar 1786 beobachtete. Sie zeigten sich mei- 
stens nur einmal; und er folgerte aus ihnen eine Periode = 6**' 56' 56". Doch geben seine eignen 
spätem Beobachtungen ihm wieder nahe die Cassini’sche Periode. Das Ende eines grauen Strei- 
fens, welches er 3 Monate hindurch verfolgte, gab 9^ 55' 17",6 ; ein gleichzeitig sichtbarer Fleck 
anfangs 9^- 55' 33" ,6; später schwankende, zwischen fi*** 55' und ^ 56" fallende Resultate, end- 
lich 9^ 56' 33". 

Schröter glaubte, aus diesen so sehr verschiedenen Resultaten auf beträchtliche Stürme 
schliessen zu müssen, weiche auf der Jupiterskugel herrschten; jedenfalls schien cs ausgemacht, 
dass mau bei diesen Flecken an etwas Landschaftliches, an feste Oberflädientheile, nicht denken 
dürfe, sondern dass sie, wie die Streifen, ihren Ort verändern, sich vergrössem und verkleinern, 
entstehen und verschwinden. 

Auch an theoretischen Hypothesen, eine feste Relation zwischen Abplattung, Durchmesser, 
Entfernung und Umlaufszeit eines Trabanten und Rotation des Planeten aufzustellen , bat es nicht 
gefehlt. Doch die Formeln, welche uns Rlügel und Graf v. Plate n gegeben, sind weder sicher 
begründet, noch haben sie sich in der Erfahrung bewährt. Es scheint, dass, wenn Relationen dieser 
Art wirklich statlflnden, sie uns doch nur unter der Voraussetzung einer Homogenität des Plaiie- 
tensphäroids zurKenntniss der Rotation führen würden. Wir wissen aber aus andern Gründen, dass 
weder die Erde, noch Jupiter und Saturn homogen, vielmehr sämmtlich gegen die Mitte hin stärker 
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verdichtet sind: wir haben «Hea Grand, auch bei den andern Körpern unaers Sonnensystems ein 
ähnliches Dichtigkeitsveihiltniss auzunehraen ; aber wir kennen das Gesetz nicht, nach welchem die 
Zunahme der Dichtigkeit gegen die Mitte hin sich richtet; sonach scheint kmne Hoffnung vorhan- 
den zu seyn, auf diesem Wege die Umdrehougsperioden zu bestimmen, und wir sind auf die directe 
Beobachtung angewiesen. 

Am 3. November 1834 gewahrten wir in dem damals noch sehr deutliche« nördlichen Haupt- 
streifen drei Flecke, von denen der vorausgehende schwadi und unbestimmt, die beiden folgenden 
hingegen schwärzer und gut begrenzt erschienen. Qiese Flecke hatte, wie später zu unserer 
Keuntniss kam, Hr. Schwabe in Dessau schon seit dem Jahre 1828 beobachtet, audi mehrere 
Veränderungen darin wahrgeuommen ; so halte sich z. B. einer derselben eine Zeitlang in mehrere 
kleine Puiicte aufgelöst. Da wir früher nie den Jupiter anhaltend und absichtlich in dieser Bezie- 
hung beobachtet hatten, so widersprechen sich unsere Beobachtungen keineswegs. 

Auf die beiden schw'ärzcreu Flecken, die in Zeitintervallen von etwa 40'’ auf einander folg- 
ten und eine jovigraphische Breite von etwa 5*’ hatten, beziehen sich die nachfolgenden Beob- 
achtungen. Der letzte schien im Verlaufe der Beobachtungen an Grösse zuzunehmen und eine mehr 
längliche Form anzunehmen; doch vermögen wir den letztem Umstand nicht als ganz sicher zu 
bezeichnen. Anfangs war der Streifen, welcher die Flecke enthielt, von nahe gleicher Intensität mit 
dem südlicher gelegenen; gegen Ende Decembers aber erschienen beide merklich ungleich, da der 
nördliche schon so schwach geworden war, dass er nicht länger dienen konnte, die Position des 
Mikrometerfadens für diese Beobachtungen zu berichtigen, was späterhin nur noch durch die nörd- 
liche scharfbegrenzte Kante des südlichen Streifens bewirkt werden konnte. Als nach dem 22. Jan. 
eine ITtägige anhaltende Trübheit alle Beobachtungen vertiindert hatte, waren am 9. Februar, wo 
zuerst wieder beobachtet werden konnte, nur noch schwache Spuren des Streifens sichtbar, die 
immer mehr verschwanden und die Flecke isolirt stehen Hessen. Dagegen hatte der södlidie an 
Breite, wie an Intensität merklidi gewonnen. Er konnte selbst am Tage mit aller erwünschten 
Deutlichkeit wahrgenommen werden, auch auf der den Flecken entgegengesetzten Hemisphäre, wo 
gleichfalls von dem nördlichen Streifen nur wenig wahrgenommen werden konnte. 

Nach dem 19. April näherte sich Jupiter der Sonne so sehr, dass die Beobachtungen auf- 
gegeben werden mussten. Die Hoffnung, nach der Coujunction die Flecke w'ieder zu erblicken, 
schlug fehl ; weder vom Streifen noch von den Flecken war das Geringste sichtbar. Dagegen machte 
M. im December 1835 im grossen Refractor der Königl. Sternwarte die Bemerkung, dass der ste^ 
beugcbliebene breite Streifen im Begriff sey, sich in zwei zu spalten, w'as sich nach einigen Tagen 
bestätigte, wo augenscheinlich zwei parallele Streifen aus dem einen sich gebildet batten. Flecke 
von gleicher Bestimmtheit, wie die vorjährigen, zeigten sich nicht wieder, und die am 3. November 
begdimene Beobacht ungsreihe muss also mit dem 19. April als definitiv geschlossen betrachtet werden. 

Bei der Beobachtung ward das Mikrometer so gestellt, dass die Parallelfäden die Richtung 
der Streifen bekamen und folglich der Querfaden sie senkrecht durchschnitt , und sodann der Mo- 
ment abgewartet, wo letzterer die Planeteuscheibe und den Fleck gleich^itig bissecirte. Bet gün- 
stiger Luff und ruhigem Bilde konnte man sich meistens nadi 2 Minuten s^on überzeugen, dass 
der Fleck nicht mehr auf der Mitte stehe. Sind für einen und denselben Durchgang zwei 
Zeiten angegeben, so haben beide Beobachter, jeder an einem besondern Fernrohre, die Me- 
mento bestimmt. Da die Zahl der unter weniger günstigen Umständen gemadtten und als zwei- 
/e/haft liotirten Beobachtungen im Ganzen nur gering war, so sind sie bei der Berechnung ganz 
ausgeschlossen, statt ihnen die Hälfte oder irgend einen wiliköbrlicfaen Bruchtheil des vollen Wer- 
<Aes legen. 
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Für den durch Aberration verbesserten Moment erhält man aus der geocentrischeu und heliocen- 
trischen Länge Jupiter’s dessen Phase, die, obgleicli stets sehr unbedeutend, dennoch nicht ganz 
vernachlässigt werden darf ; durch diese den Abstand der scheinbaren Mitte von der wahren, in Graden 
der Jupiterskugel ausgedrückt, folglich die jovicentrische Länge des Flecks für die Beobachtungs- 
zeit Eben diese Länge' lässt sich aus den für die Epoche e und Rotatiousperiode R angenomme- 
nen N äherungswerthen berechnen. Der Strenge nacli hätten die Breite Jupiter’s und die kleine 
Neigung seines Aequators gleichfalls berücksichtigt, also die von Wächter QDit$ertatio de ele- 
mentie planetarum quae circa rotationem epectant, Berol. 1812) gegebenen Formeln *3 angewandt 
werden sollen; allein eine geringe Ueberlcgung zeigte, wie überflüssig eine so mühsame Berechnung 
hier seyn würde, da nur Durchgänge durch die Mitte beobachtet und beide Flecke fast im Aequa- 
tor des Jupiter's lagen. 

Sey der Unterschied beider Resultate für die Länge des Flecks und die Zeit, welche 
der Fleck gebraucht, um sie zurückzulegen, so ergiebt jede Beobachtung für die Verbesserung 
der Näherungswertho die folgende Bedingungsgleichung; 

^t = Ao + AR 

wo T die seit der angenommenen Epoche verflossene Zeit ausdrückt. Wählt man für c eine Länge, ' 
welche zwischen den während einer Beobachtuugsperiode vorkommendeu Längen etwa das Mittel 

T 

hält, so wird 'S- immer einer ganzen Zahl so nahe stehen, dass man diese dafür annehmen kann. 

R 

Als Beispiel diene die Beobachtung des ersten Flecks vom 5. November : 

1834 November 5 7^ 49' 53" • 

Stemzeit 14 59 35,1 

Aberration 33 59,0 

Wahrer Moment 16^ S6‘ 8", 9 M.Zeit. 

Geoc. AR. Jupitw’s 68** S',9 

— a — . • . . +81 

Hieraus geoc. Länge 69" 34', 5. 

Helioc. Länge 64 34 ,9 

Phase 59',8.“ 

sin Corr. = ^ sin vers. Phase = — 0,00191 

Correction 6,5 

Jovic. Länge des Flecks = 849" 88',0 als Resultat der Beobachtung. 


*) Mit <U«Ren Formeln sind die vom Herrn Oberlehrer Hardenkamp in Hamm io Nr. 330 der Astr. Nacbrich- 

ten (19. April 1888) gegebenen dem Wesen nach identisefa , sogar bis auf die Bedeutung der angewandten UOifswinkel. 
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Als NUisningswertbe für e and R setze man 
R„ = 9^ 55' 30" 

e„ = November 4. 10^ 36' 30" für Si?” 52', 3 der jovicentrischen Lüge des Flecks, 
so wird für denselben Moment, wie oben, erhalten: 

Jovio. Lüge des Flecks =5 219*' 4‘6'5; ganze Rotationen 3. 

Der Unterschied beider Lügen ist hiemadi — welche der Fleck in 31 Secunden za> 
rüoklegt; folglich bat man: 

•f" 31 ~ Ao 4* 8,0 aR. 

Wird in gleicher Art für den zweiten Fleck R« wie oben, o'o für dieselbe Lüge Nov. 5. 
17^ V 30" gesetzt, so ergeben sidi zur Verbesserung der INäherungswerthe die nachstehenden 
Bedingungsgleichungen : 


Erster Fleck. 


Zweiter Fleck. 


November. 4 — 

85" z= 

Ae 

+ 0 ar. 

November 5 — 

25 = 

Ae' + 0 aR- 

5 + 

31 


+ 3 

99 

12 — 

136 

99 

4- 16 

99 

7 + 

89 


+ 7 

99 

12 — 

141 

99 

+ 17 

99 

— 

10 

ff 

+ 8 

99 

18 — 

112 

99 

+ 31 

99 

12 — 

57 

99 

+ 19 

99 

21 + 

8 

99 

+ 38 

99 

— 

87 

99 

+ «0 

99 

December 6 — 

81 

99 

+ 74 

99 

18 — 

73 

99 

+ W 

99 

+ 

3 

99 

+ 74 

99 

19 — 

48 

99 

+ 37 

99 

8 — 

51 

99 

4- 79 

99 

21 + 

22 

99 

+ 41 

99 

23 — 

13 

99 

4- 115 

99 

December 6 — 

180 

99 

+ 77 

99 

— 

8 

99 

4- 115 

^9 

— 

100 

99* 

+ 77 

99 

29 — 

114 

99 

+ 130 

99 

8 — 

7 

99 

+ 82 

99 

— 

84 

99 

+ 130 

99 

29 — 

146 

99 

+ 133 

99 

30 4- 

1 

99 

4- 132 

99 

30 — 

81 

99 

+ 135 

99 

Januar2 4- 

3 

99 

4- 139 

99 

Januar 2 — 

14 ^ 

99 

+ 142 

99 

6 + 

28 

99 

4- 149 

99 

13 - 

127 

99 

+ 169 

99 

+ 

60 

99 

+ 149 

99 

14 — 

133 

99 

+ 171 

99 

7 + 

88 

99 

4- 151 

99 

— 

185 

99 

+ 172 

99 

11 + 

44 

99 

4- 161 

99 

16 — 

»46 

99 

+ 176 

99 

13 — 

81 

99 

+ 166 

99: 

18 — 

259 

99 

+ 181 

99 

14 — 

80 

99 

4- 168 

99 

21 - 

245 

99 

+ 188 

99 

16 — 

204 

99 

4- 173 

99 

22 — 

325 

99 

+ 191 

99 

18 — 

162 

99 

4- 178 

99 

Februar 9 — 

571 

99 

+ 234 

99 

22 — 

165 

99 

4- 188 

99 

10 — 

589 

99 

+ 237 

99 

Februar 10 — 

348 

99 

4- 234 

99 

11 — 

679 

99 

+ 239 

99 

11 — 

328 

99 

4- 236 

99 

— 

669 

99 

+ 239 

99 

13 — 

317 

99 

+ 241 

99 

13 - 

588 

99 

+ 244 

99 

14 — 

335 

99 

4- 243 

99 

16 — 

629 

99 

+ 251 

99 

15 — 

363 

99 

4- 246 

99 

23 — 

710 

99 

4- *68 

99 

16 — 

393 

99 

4- *48 

99 

27 — 

743 • 

99 

+ 278 

99 

21 — 

430 

99 

4- 260 

99 

28 — 

624 

99 

+ 280 

99 

23 — 

516 

99 

4- 265 

99 

März 9 — 

826 

99 

+ ‘302 

99 

27 — 

503 

99 

4- 275 

99 

14 — 

845 

99 

+ 314 

99 

März 2 — 

418 

99 

4- 282 

99 

16 — 

851 

99 

+ 319 

99 

9 — 

619 

99 

4- 299 

99 
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Erster Fleck. 


März 28 — 

1059” 

= Ao + 348 AR. 

31 — 

974 

V 

-f- 355 

99 

April 14 — 

1091 

99 

+ 389 

99 

19 — 

1145 

99 

+ 401 

99 


Zweiter Fleck. 


März 16 — 

- 634'* = 

Ae* 

+ 

316 

AR- 

28 - 

- 768 

99 

+ 

345 

99 

31 - 

- 764 

99 

+ 

352 

99 

April 7 - 

- 715 • 

99 

+ 

Qfldä 

aXKf 

99 

12 - 

- 873 

99 

+ 

381 

99 

14 - 

- 876 

99 

+ 

386 

99 

19 - 

- 878 

99 

+ 

398 

99 


Uebereieht man diese Bedingongsgleichungen oder auch nur die oben angesetzten Intervalle 
der Dnrcfagaiigszeiten beider Flecke^ so sieht man auch ohne nähere Berechnung die UiiroSglichkeit, 
durch irgend eine gleichförmige Rotation den Beobachtungen so zu genügen, wie sie es zu erfor- 
dern scheinen. Die Fehler würden in den Monaten Januar und Februar sfcmmtlich in’s Pltu fallen und 
6 — 7 Zeitraiuutea erreichen: Anfang und Ende der Reihe würden dagegen lauter negative Fehler 
ergeben. Eben so wenig aber kann das Resultat, wie es auch immer beschaffen seyu möge,^ für 
beide Flecke dasselbe seyn. 

Wir sind demnach in gleichem Falle mit allen frühem Bearbeitern dieses Gegenstandes : das, 
was wir beobachtet haben , sind keine fixen Oberfiächentheile , sondern, allem Anscheine nach, atmo- 
sphärische Produete, Analoga unserer Wolke. Ihre verhältiiissmässige Grösse, Intensität und Con- 
stanz unterscheidet sie allerdings wesentlich von den Erdwoikcu; allein das längere Jahr Jupiter’s, 
der geringe Jahrszcitenwechsel und seine wahrscheinlich sehr dichte Atmosphäre harmonireu 
damit ganz gut, und hierzu kommt noch die fast dreimal grössere Schwere auf der Oberfläche Jupi- 
ter's, wodurch jede andere Bewegung weit mehr gehemmt werden muss, als auf der Erde. Jedenfalls 
wird man zugeben, dass die aus uusern Beobachtungen folgende eigne Bewegung der Flecke nichts ent- 
halte, Avas der Natur widerspricht. Es scheint nun allerdings ein vergebliches Bemühen, irgend eine 
Hypotbcae über das Gesetz der eigenen Bewegung eines atroosphärisclien Products bilden zu wollen: 
allein hier kommt es nur darauf an, ein solches — und möglichst einfaches — zu finden, welches 
ohne durchaus willkührliche Annahmen die übrig bleibenden Fehler so weit verkleinert und die 
Zeicbenwechsel derselben in so weit herstellt, dass man sie für Beobachtuugsfehler gelten las- 
sen kann: und eine solche Hypothese würde dann wenigstens so lauge, bis auf irgend einem Wege 
eine Gesetzmässigkeit ermittelt ist, den Vorzug verdienen. 

Die angesetzten Zwischenzeiten zeigen uns, dass bis zum 92. Januar 1835 die Bewegung 
der Flecke eine relativ verschiedene w'ar; vom 9. Februar an, wo der Streifen fast verschwunden 
.war, findet sich für beide dieselbe Bewegung. Hierdurch ist das anzuwendende Verfahren 
bereits angedeutet: man wird die Beobachtungen in drei Gruppen verlheilen müssen, die erste \'om 
4. November bis 22. Januar tvird 22. Beobachtungen und 191 Rotationen des ersten Flecks, die 
zAveite vom 5. No\'ember bis 22. Januar 23 Beobachtungen und 188 Rotationen des zweiten um- 
fassen; die dritte endlich wird alle Beobachtungen seit dem 9. Februar vereinigen, d. h. 16 für 
168 Rotationen des ersten und 19 für 165 Rotationen des zweiten Flecks. 


Es iat bekannt, dass die Jupileruireifen gegen den Band der Planeteaschetbe bin Aosaerat matt abfallen, 
und die hier in Rede steheudeii Flecke konnten niemals bis an den Hand verfolgt werden: das Aeusserste, was sie 
erreichten , war Ih- 24' und Ih 27' aber den Moment des Durchgangs durch die Milte. Dies entspricht 52° und 54° 
der jovicentrischen Lhnge, von der Mitte aus gex&hlt: also ln einer Gegend der Kngel, wo die atmosphärische Schwä- 
chung noch nicht ganz das Doppelte des Minimum betrug, "worden die Flecke bereits unsichtbar, was ohne eine sehr 
Btariie AUaDsphhre nicht ga erklären UL 


9H 


■ Für eine ais veränderlicli erkannte Ge9cfawiDdig;keit ist die einracfaste Annahme die einer 
gleiehformigen , der Zeit proportionalen Zu- oder Abnahme. NatGiiicli» kann sie nur für einea 
beschränkten Zeitraum gültig seyn; ihre Möglichkeit kann auf versdiiedene Weise gedacht wer- 
den. Vielleicht hat der Streifen eine langsamere Rotationsbewegung (ein Analogon des Ostwindes 
unter unserem Aequator) und hat folglich, so lange er bestand, auf die Flecke als widerstehendes 
Mittel gewirkt; oder der Fleck bat sich gegen Jupiters Oberfläche herabgesenkt und so aliroä- 
iig eine relativ schnellere Bewegung erhalten. Wie dem auch sey, man wird nicht umhin können, 
ein solches von dieser angenommenen Veränderung abhäugendes Glied einaniuhren und versuchs- 
weise diese Form der Bedingsgleichungea anzuwenden: 

At = Ao AR + 4 A'R- 


Udsichetbeit -f. 30', 5 


R * VR 

Die Auflösung nach der Methode der kleinsten Quadrate bat für die erste Groppe die fol- 
genden Resultate gegeben: 

e = Epoche für 247'' 52', 3 jovic. Länge: = Nov. 4 10^ 35' 58", 00. . 

R = Rotation zur Zeit der Epoche 0 55* 30 ,165. 

Verändererung in 100 Rotationen . . . 1 ,365. 

Uebrigbleibende Fehler: 

59,1 — 54,7 — 04,8 + 10,9 

42,5 — 52,9 — 63,1 + 83.8 


» 


+ 

+ 


0 ,912 
0 ,938 


+ 56", 4 + 

- 46 ,4 + 

+ 88 ,7 + 

— 17 ,7 — 


16,5 

54,9 


+ 29 ,8 — 124,7 


— 13,2 
+ 38,2 

— 41,0 


2(»>)= 81294". 


+ 18,9 
r- 47,1 
— 126,0 

Macht man dagegen A'R — 0, also die Rotation constant, so erhält man: 

e = Nov. 4 10^ 36' 23 ", 7 

R = 9 55 28 ,95 

2 (€*) =r 90709". ' ' 

Die 23 Beobachtungen des zweiten Flecks vom 5. November bis 22. Januar ergeben: 
e' = Nov. 5 16^- 59' 22", 28; Unsicherheit X 24", 6 
R = 9 55 32 ,464; „ -h 1 ,055 

Veränder. für 100 R = — 2 ,523; „ + 1 ,058. 




Uebrigbleibende 

Fehler: 


— 

102",2 

+ 66,7 

+ 93,4 

— 100,8 

+ 80,0 

+ 

46', 5 

— 17,3 

+ 63,5 

— 131,4 

+ 73,2 

+ 

61 ,6 

+ 39,3 

— 23,4 

— 102,1 

+ 44,7 

+ 

48 ,5 

+ 1,9 

— 32,0 

+ 14,9 

4 

— 

31 ,9 

- 3,1 

— 68,8 

+ 9,9 2(£*)=1 


97139". 

Setzt man seine Rotation constant, so wird erhalten: 
e = November 5 17^ 0' 30",23 

R = 9 55 30 ,08 

2 (£») = ■ 126253". 

Lässt man die herausgebrachten Werthe für A'R gelten, so sind die übrigbleibenden Fehler 
nicht grösser, als erwartet werden kann; indess befriedigt ihr Gang nicht völlig: fünf Aufeinander- 
folgen des gleichen Zeichens in der ersten, und ihnen entsprechend sechs gleichzeitige in der 
zweiten Gruppe scheinen anzudenten, dass die Veränderung nicht ganz der Zeit proportional 
gewesen sey; allein man kann ohne zu grosse WUlkühr hier nicht weiter gehen. Nach obigen 
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e 0 = 

Ro = 


ff 


Resultaten bedurfte der zweite Fleck, um den jovicentrischen Ort des ersten zu erreichen, am 
4. November 37' S6",8^; am . 22. Januar hingegen 40' 35", 85. Die diesen Zeiten , entsprechenden 
jovicentrischen Längcnuntcrscbicde sind aber 23'* 9' 48" für. den Anfang und 24<* 32' für das 
Ende dieser ersten Periode, welche 79 Tage begreift. Für einen mittleren Erdentag hat also. ihre 
gegenseitige Entfernung nur 1' 2", 91 jovicentrisch, d. h..noch nicht völlig drei geographische Mei- 
len, zugeuommeu; ein äusserst geringer Unterschied. Etwas schnellere eigene Bewegungen 
jedes der beiden Flecke erhält man,, wenn man die zur Zeit der Epoche stattfindende Rotation mit 
der weiter unten folgenden definitiven vergleicht; doch auch diese betragen nur 16 und 21 Meilen 
täglich, >vas noch weit hinter der Schnelligkeit eines gewöhnlichen Windes auf unserer Erde 
zurückbleibt , und von den heftigen Stürmen, welche aus Cassiiii’s und Schröter’s Beobach- 
tungen gefolgert worden sind, ist also hier nicht die Rede. Es wäre jedenfalls erforderlich, diese 
im Detail zu kennen und sic mit den jetzigen Hülfsmitteln genau zu reduciren. Die Aberratious- 
dififerenzen allein, wenn wir sie vernachlässigt hätten, würden eine um 4 — 5 Seeuuden verschie- 
dene Periode, und statt der Abnahme eine Zunahme ergeben haben. 

Als Näherungswe^e für die dritte Gruppe sind. angenommen; 

Oq = Pebr. 9 4''- 54' 

9 5 37 
9 55 26". 

Wenn man die obige Formel, welche das Glied \ enthält, auch hier anwendet 

und zuerst jeden Fleck besonders berechnet, so erhält man aus den Endgleichuugen die Veränderlich- 
keit für 100 Rotationen 

bei’m ersten Fleck + 0",322; Uusichcriieit 1",1 
,, zweiten ,, + 0 ,608; „ +0 ,95 

und diese Hypothese scheint sich also hier nicht zu rechtfertigen. Wird zweitens die Rotation für 
beide Flecke constaut angenommen , allein für jeden besonders untersucht, so erhält man AR 

für den ersten Fleck + 0",665 
„ ,, zweiten ,, + 0 ,425 

eine so geringe Verschiedenheit, dass sie völlig innerhalb der Grenzen fällt, zwischen denen die 
Werthe schwanken, wodurch ihr Vorhandenseyn ganz unwahrscheinlich wird. 

Setzt man endlich drittens für beide Flecke dieselbe und zwar constantc Rotationsperiode, 
so erhält man aus den Endgleichungen : 

Ae = — 11", 31; Gew. 7,2029 • 

Ae' = — 18 ,87; „ 7,4238 

100 AR = + 53 ,24; „ 10,4426 

und in dieser Ilypolbese bleiben folgende Fehler übrig: 

Erster Fleck. 


— 10", 3 

- *,7 
+ 80,4 
+ 70 ,4 


+ 18",7 

- 8,2 
— 33 ,6 


+ 28,0 
— 11,3 
+ 10,8 
+ 9,1 


— 116,8 
+ 10,7 

- 9,7 

— 19,1 


Zweiter Fleck. 

+ 15,1 +.64,1 

+ 10,5 + 20,3. 

+ 79,2 + 53,7 


+ 86,3 

— 27,3 
—.38,3 

— 25,8 


+ 33,5 
+ 19,1 
— 20,4 

t 
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■ — «5",5 + 81,5 + * 0,1 

‘ — 106 ,0 — 77,8 — 8*,9 2(e*) =81529. 

Mittlerer Fehler einer Beobachtung 53",99 

Da Jupiter's Scheibe in den Monaten März und April 1835 schon beträchtlich kleiner, als 
im December und Januar erschien, hatte in der letzten Gruppe ein grösserer mittlerer Fehler, als 
in den beiden ersten, erwartet werden müssen, während sich hier das Gegeiitheii zeigt. Giebt 
man nun auch zu, dass die durch Uebung erlangte grössere Sicherheit der Abschätzung Antheil au 

dieser Verminderung habe, so scheint es doch auch auf der aiideni Seite gewiss, dass in einer 

der Natur nicht entsprechenden Hypothese die übrigbleibenden Fehler nicht so klein ausgefallen 
seyen, und die gefundene Rotation ist also entweder die der wirklichen JupHerskugel , oder die 
beiden Flecke haben nach dem Verschwinden des sie umhüllenden Streifens dieselbe und zwar 
gleichbloibende Bewegung fortgesetzt, was auf keine Weise direct zu ermitteln, übrigens auch 
an sich nicht wahrscheinlich ist. 

Das deflnitive Resultat ist nun also: 

e = 1835 Fcbr. 9 d**' 53' 48",69; Unsicherheit + 20", 87 

e' = „ „ 9 5 36 41 ,13; „ + 20 ,56 

R = „ „ 9 9 55 26 ,5324; „ + 0 ,1733. 

Es könnte noch von Interesse seyn, die Rotationsdauer für die hier nicht mit in Betracht 
gezogene Zwischenzeit zu untersuchen. Hier findet nur eine einfache Division statt, und man 
findet, dass der erste Flock vom 22. Januar bis 9 Februar 43 Rotationen jede in O**- 55' 24",4; . 
der zweite vom 22. Januar bis 10. Februar 46 Rotationen jede in O**- 55' 26",i zurücklegte. Dies 
stimmt nun allerdings mit. dem Endresultat genau genug; doch schien es uns nicht angemessen, in 
dem letzteren deshalb eine Acudorung zu treffenl ... 

Nach Laplace ist der siderische Umlauf Jupiter’s = 43321- ,5848212; und so enthält: 
das Jupitersjahr 10477,7963 Storutago ^ i • > 

oder 10476,7963 Sonnentage | up>ters 
der Ueberschuss des Sonnentages ist = 3",4097 
und dio mittlere Dauer desselben . . = 9''- 55,' 29", 9421. 

Dieselben Flecke sind- auch vom Herrn Professor Airy in Greenwich beobachtet worden, der 
aus einer kleinen Reihe von Rectasccusions-Difrerenzon des Flecks und der Jupitersräuder (deren 
Detail uns nicht näher bekannt geworden) eine Rotationsperiodo von 9*'' 55' 24", 2 abgeleitet hat. 
Elbenso hat Herr Geh. Rath Beseel einige Durchgänge der Flecke durch die scheinbare Mitte 
beobachtet, die gleichfalls in Absicht auf die Periode nahe mit unsern Beobachtungen übereinstim- 
men. Eis kann daher nur an der geringen Kraft des E'ernrobrs gelegen haben, wenn Herr B. Vulz 
in Niroes (Astr. Nachr. 278) über diese Flecke äussert: ,,/<i lunette me permettant a peine de 
distinguer ces taches , la precision ne seroit pas snfßsante pour conclure la retolulion , a moitts 
dintervaUes pltte comiderahlea.“ Wir haben häufig diese Flecke schon in halber Dämmerung 
gesehen, und eben so konnten mehrmals in .derselben Nacht zwei Passagen der Flecke beobachtet 
worden, wie die obigen Angaben zeigen; auch sind uns nie, weder auf Jupiter, noch auf der 
Scheibe irgend eines andern Planeten dunkle Flecke von grösserer oder selbst nur von gleicher 
Intensität zu Gesicht gekommen. Herr B. V”alz spricht in demselben Briefe über die Venusrota- 
tion und erklärt sich für die Periode Biauehini’s: „agant tu maintes fois les echancrures du 
croiaaant immobilea pendant pluaieura heurea de auHe/* Wie ungemein schwierig es sey, 
Ungleichheiten auf der Venus wahrzunehmen, ist wohl allen Beobachtern, die sich damit bcschäf- 
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tij(t haben, zur Genüge bekannt, and wir geatehen, dass wir diese beiden Aeusseraugen nur durdi 
die Annahme zu vereinigen wissen^ Herr Valz habe eich za den Venusbeobachtungen eines bei 
w'eitem vorzüglichem Fernrohrs bedient, als zu denen des Jupiter ’s. 

Auf der beifolgenden Tab. 1 sind einige Abbildungen des Jupiter's, wie er sich während 
dieser Beobachtungen zeigte, gegeben worden. Figur 1. ist am 93. Dccember 1834 um 0^ 17* 
45" Sterazeit aafgenommen. Der matte, am weitesten links (westlich) Toigerückte Fleck im 
nördlichen Streifen konnte zu den Beobachtungen nicht gebraucht werden, dagegen die beiden fol- 
genden, von denen der erste oben die Mitte passirt, der zweite noch 38' in Zeit davon entfernt 
ist Figar II. zeigt den zweiten Fleck auf der Mitte und ist an demselben Abend um 0^ 55' 0" 
Stemzeit entworfen. Figur III. zeigt die Jupitersscheibe am 9. Januar 1835 um SS**- 55' Stemzeit 
Der zweite hier auf der Mitte stehende Fleck hat an Bestimmtheit gewonnen; vielleicht nur in 
Folge des jetzt schon matter gewordenen Streifens. Figur IV. zeigt Jupiter am 16. Januar 1836 
4''- 50' Stemzeit. Die ungefalire Mitte der Bucht, die hier durch einen Punct bezeichnet ist, pas- 
sirte die Mitte Jupiter’s am 9. Januar um 4’'- 27' 96" Stemzeit; am 10. Jan. um 0*'- 20' 0"; am 
16. Jan. um b**- 2' 45", am folgenden um O**- 51' 50". Fünf Stunden später, am 17. Januar um 
6**- 0', ist Figur V. aufgenommen worden; die sehr auffallende Verdickung des dem Aequator zu- 
nächst ziehenden Streifens passirte bald darauf (O**- 5' 45" Stemzeit) die Mitte der Scheibe; am 
19. um 7^ 35' 58" Sternzeit, nachdem der vorausgehende südlicher liegende um 7^ 18' 2" durcb- 
gegangen war. Es gelang nur noch am 20. Februar 1836, den erstbezeichneten Fleck um 5f^ 54' 
51" Sternzeit die Mitte passiren zu sehen; ungünstige Witterung veriiinderte sowohl vor- als nach- 
her diese Beobachluugen. So wenige Data sind natürlich nicht geeignet, das vorstehend berech- 
nete Resultat für die Rotationsperiode zu verbessern; übrigens ist leicht ersichtlich, dass sie sich 
ihm sehr nabe anscblieeseu. So erhält man durch ein Intervall von 85 Rotationen des mittlero 
Flecks Figur V. die Umdrehungszeit = 9^- 55' 23", 5 

Bei diesen Beobachtungen war es wiederholt der Fall, dass die Abweichungen bei Bestim- 
mung der Position des Streifens, um den bissecirendeu Faden in die normale Richtung zu bringen, 
grösser herauskoromen, als die Genauigkeit der Messungen es zu gestatten schien, was auf die 
Verrouthung führte, dass der Streifen nicht genau im Parallel des Jupitersäquators liege. Um 
hierüber zur Gewissheit zu gelangen, wurden vom 16. bis 19. Januar die folgenden Positionsmes- 
suugen der Mittellinie des grossen Doppelstreifeus angestoUt: 

Jan. 16. 3''- 35' Stemzeit. 

41° 17' 

131 35 

42 30 

131 55 

41 42 

131 11 

42 8 

131 20 

41 14 ' • 

131 22 

41» 37,4 
Parallel = 46 37,5 

Position + 5» 0',1 

von 0. durch S. gezählt. — Auf ähnliche Weise wtirde erhalten: 


lOl 


Jnauar 17. IKV + 6" 25',» 


3 

25 

+ 6 

37,4 . 

. .5 

9 ^ 

6 

5 

+ 4 

45,2 . 

. . 5 


Januar 19. 1 

52 

+ 4 

■46,6 ‘ . 

. . 5 

$9 

, * 

52 

+ 5 

1,2 . 

. . 6 

99 

4 

51 

+ 6 

2,1 . 

. . 7 

99 

5 

öl 

+ 6- 

25,2 . 

. .'6' 

99 

6 

50 

+ 5 

56,5 . 

. . 6 

99 

7 

50 

4- & 

36,3 . 

. . 7 

99 


5 Ablesungen 


Lässt nsn die äusserst geringe Veränderung, die die Lage des Jupitersäquators in Folge 
der eigenen Bewegung Jupiter's innerhalb zweier Tage erleidet, als unmerklicb ausser Acht so 
erhält man: 


Position des Jupitersäquators 1836 Jan. 19 = + 50 41',7 
Neigung der Mittellinie des Streifens gegen 

den Parallel des Aequators 49',5 

Durchgang seines aufsteigenden Knotens 

durch die Milte der Scheibe Jan. 19. ... 5 35' St.Z. 

womit die eiazeloen Beobaehtungea sehr gut ükereinstiaimen (die grössten Abweichungen sind = 20' 
und 23') und wodurch sich die schräge Lage dieses Streifens bestätigt ; «in Umstand, der bei einer 
Bestimmung der Rotationsaxe Jupiter’s nicht zu übersehen ist. ' • , 


Bekanntlich hat Berschel der Vater die relative Helligkeit der Jopiterstrabanten in ihren 
verschiedenen Stellungen gegen den Hauptplanetea benutzt, um das Gesetz ihrer Rotation zu 
bestimmen, und er zieht aus seinen Beobachtungen die Folgerung, dass die Jopiterstrabanten sich 
eben so, wie der unserige, in derselben Zeit uro ihre Axe ckrehen, wie sie um den Jupiter laufen. 
Es scheint nicht, dass der Gegenstand seit dieser Zeit auf’s Neue untersucht worden sey, und 
deshalb möge hier eine während der Opposition von 1836 angestellte Beobachtungsreihe folgra. 

Das Komma bezeichnet einen geringen und oft kaum roerklidien Unterschied, das Semi- 
kolon einen stärkern, der Punct den stärksten. Mit den hellsten Trabanten ist jederzeit die 
Folge begonnen. 



Stcrnzeit. 

Trabanten. 

Bemerkungen. 

1835 December 10. 

1^^ 40* 

1 = 2; 4 

Wenn nur 3 oder 2 Trabanten 

1836, Januar 6. 

0 40 

3; 2 = 1; 4 

vergliche« sind, so waren die 

7. 

2 30 

3; 4; 2 

fehlenden entweder unsichtbar 


4 0 

3; 4; Ij 2. 

oder dem Planeten zu nahe. 

9. 

2 0 

3; 4; 1. . 



3 0 

3,- 1, 4. 

Der vierte bläulich. 


4 30 

3} 1;2 = 4. 

• 

10. 

0 20 

3; 1,2; 4 


- 

1 25 

3, 1,«,4 

• 
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1836 Jaaaar 10. 


Sternzeit 

«y 


0 so 

5 0 


16. 

17. 

19. 


8 0 
8 50 
1 0 
8 0 


81. 


88 . 


85. 


7 0 
. 8 0 

3 45 

4 40 
6 40 

8 50 

4 Ö 
6 0 
1 36 
3 85 

5 10 
18 0 


86. 

6 

0 

Febr. 1. 

5 

30 


7 

0 

8. 

3 

0 

4. 

4 

30 

8. 

3 

0 


4 

15 


5 

30 

18. 

4 

15 


5 

20 

. 

7 

10 

17. 

4 

30 


6 

30 

20. 

5 

0 

22. 

3 

40 

86. 

4 

20 


5 

.85 


Trabanten. 

3 ; 1, 8, 4 

3, 1, 8, 4 
3, 1, 8, 4 

3,4; 1; 8 
3, 4; 1, 8 
3, 4 = 1 = 8 
3; 4 = 1 = 8 

3;4, 8 = 1 
8; 4, 1, 8 
3. 1, 8, 4 
3. 1 = 8, 4 
8. 2 , 4 
1 = 8, 4 
8; 4 

3,8, 1;4 
3; 1; 4 
3, 1; 4 
3, 1, 8, 4. 

3 = 1; 8, 4 


3; 1, 8; 4. 

3, 1, 4. 

3, 1; 8, 4. 

3, I, 4, 8 
3 ; 4 = 8, 1 
3. 8 = 1; 4 
3. 1, 8; 4 

3; 1;8;4 
3; 8; 1; 4 
3; 8; 1; 4 
3; 8; 4 
3; 1;4 
3; 1;4 
3, 4, 8, 1 

3 ; 1, 8, 4. 

3; 8. 4. 

3; 1=8; 4 


Bemerknngen. 

Geringer Unterschied. Der 3. am 
grössten, der 1. am kleinsten. 
Desgleichen. 

Ungewiss, wegen anfangender 
Träbnng. 

Sehr bestimmt. 


Kein sicherer Unterschied der 
drei schwächeren. 


Der 4.° hräte sehr schwach. 
Der 8.^ vor d. Scheibe sichtbar. 

Der 3. nur grösser, nicht heller 
als 1. Gegen 5*^ standen der 1. 
u. 3. sehr nahe, u. eben so gegen 
12^- Beide Male erschien l,mit 3 
verglichen, bläulich u. intensiver 
als d: 3., der gelbl. u. grösser war. 

3. gelblich, 1. blau. 

Sehr geringer Unterschied. 

3. ungemein hell. 

1. nurbeim nächsten Vorübergang 
um ein Geringes heller als 8. 


a 

Kein sichrer Unterschied. Der 4.' 
ist merklich heller als gewöhnl. 


8. grösser' als 1, nicht heller. 
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1836 März 1. 

Stemzeit. 

Trabanten. 

Bemerkungen 

^ ■ , 

5^^ 25' 

8; 2; 4 



6 10 

3, 1 = 2; 4 



6 40 

3, 1, 2; 4 

Der 2. grösser, der 1. heller. 

2. 

7 30 

3, 1; 2 = 4 


6. 

5 15 

3; 2, 1;4 



5 50 

3; 2, 1; 4 



7 20 

3. 2 = 1; 4 

Der 2. u. 1. nur 12" von einander 

, 



stehend. Zuweilen schien der 2. 




etwas heller, doch ungewiss. 

12. 

6 4Ö 

1,2; 4 


19. 

7 0 

3 = 2 = 1;4 

3. vielleicht etwas heller. 

20.’ 

8 .0 

3; 1;4 

Bedeutender Unterschied. 

April 7. 

7 0 

1, 2 

Am Tage. 


8 40 

3; 1 = 2; 4 


8. 

8 35 

3; 2; 4. 



Die Beobachtungen sind, wie man sieht, nicht zahlreich genug, uih die Frage bestimmt zu 
entscheiden. Was den dritten betriült , so stand dieser nie einem der übrigen nach , übertraf sie in 
den meisten Füllen und scheint überhaupt nur sehr geringen Wechseln unterworfen zu seyn, so 
dass sich über ihn nichts mit Bestimmtheit ergiebt. Der vierte zeigte viermal einen merklich star- 
kem Glanz, als gewöhnlich; am 7. Januar 2*'- SO* — 4*^ (V, wo er den ersten und zweiten übertraf; 
am 16. um 2*^ 0' und 2^-50, wo dasselbe stattfand, und wo er bis zum 19. die gleiche Hel- 
ligkeit, wie der erste und zweite behielt; am 4. Februar 4^ SO*, wo er dem zweiten gleich stand 
(was schon am 2. um 3''- 0' stattgefuudeu hatte) und den ersten übertraf; endlich am 20. Februar 
5^ 0', wo er dem ersten und zweiteu mindestens gleich, wo nicht höher, als diese stand. Die drei 
letzten Erscheinungen vereinigen sich sehr gut mit der synodischen Umlaufszeit, welche 16*- 19^- 
12' in Sterozeit betrügt; und alle zwischenliegenden Beobachtungen, wo der vierte stets die letzte 
Stelle einnimmt, vereinigen sich gleichfalls dalün , das Herschel’sche Resultat za bestätigen; 
eine Ausnahme jedodi macht die Beobachtung am 7. Jan., wo der vierte gieiclifalls heller gesehen 
MTurde. Es ist indess zu bemerken, dass diese einzeln stdiende Ausnahme in den Anfang der Reihe füllt 
und die Vergleichungen sehr schwierig sind, auch möglicherweise nicht sowohl der vierte absolut heller, 
sondern der erste und zweite ungewöhnlich dunkel erschienen. — Es bleiben noch der erste und 
zwnte übrig, deren Umlaufszeiten dem rationalen Verhültniss 1 1 2 so nalie stehen, dass man einen 
massigen Zeitraum hindurch den kleinen Unterschied veniachlüssigen kann, wenn es sich nur um 
eine rohe Vergleichung handelt. Unter dieser Voraussetzung aber wird, wenn die Rotationszdten 
den Umlaufszeiten gleich sind, nach Ablauf einer Revolution des ziveiten Trabanten (85^ 3^ St.Z.) 
das Helligkeitsverbültniss des ersten und zweiten wieder dasselbe, wie vorhin, seyu müssen. 

Gewöhnlich übertrifiTt der erste den zweiten an Glanz ; zuweilen ist er ihm gleich, kann ihm 
aber auch nachstehen. Als die beste der Beobachtungen, wo letzteres stattfand, stellt sich die 
vom 13. Februar um 4*'- 15' und 5^ 20' heraus, wo das Uebergewicht des zweiten sehr deutlich 
war. Geht man von dem Mittel beider Momente (Febr. 13 4*'- 48') als Epoche aus und mit der Periode 
p = 85*'- 32' StZ. nach vor- und rückwärts, so treffen wir auf den 20. um 5*^ 0' (2p — 3'* ), wo 
der zweite etwas heller ist; den 6. März 5*'* 15' (6 p l^**')» dasselbe stattlindet, während 
zwei Stunden später bei einer sehr scharfen Vergleichung beide von gleichem Glanze gefunden 
werden; den 19. März um 7^ 0' (10p — 13''-), wo beide gleich sind, was auch am 1. Mürz um 




6''- 0' (5p — lU*^) der iCall ist. Wir treffen feraer rücknrirts anf den SS. Jan. 0' ( — 5;>-f 3^) 
wo aber der zweite um ein Geringes kleiner ist; den SS. Jan. 6^ 0* d — %p — 13^' wo der zweite 
schon etwas grösser ist, nachdem er drei Standen vorher als gleich dem ersten uotirt war; den 
19. Jan. um S** 0' uad 7*^ 0* ( — 7/» — 4^ und — 7 + 1^), wo beide Trabanten gleich hell 

sind; während fast in allen Beobachtungen, die weiter vom Schluss einer vollen Periode abstehen, 
die Ordnung 1; S stattiindet, und nur einigemal Gleichheit notirt ist. So viel demnach diese Beob- 
achtungen, deren Genauigkeit wir nur für eine roittelroässige halten können, zu schliessen gestatten, 
bestätigt sich das Herschersche Resultat in Beziehung auf den ersten, zweiten und vierten 
Jupiterstrabanten, während sich für den dritten nichts Sicheres daraus ergiebt. 

Die bläulichte Farbe des vierten ist nicht blos am 9. Januar, sondern fast in jeder Beobach- 
tung wahrgenommeu, das Gegentheil niemals angemerkt worden. Eben so war meistens der dritte 
derjenige, der am stärksten in’s Gelbe spielte, und der erste erschien, wenn er dem dritten sehr 
nahe stand, gewöhnlich bläulich im Vergleiche zu diesem; beim zweiten ist ein solcher Unterschied 
nie w'alirgeiiomroeu worden. 


Die Abplattung des Jupilerssphäroids , welche früher von Cassini, Short, Poond o. a. 
zu |if bis iV gemessen oder eigentlich wohl nur geschätzt worden war, ist bekanntlich von Arago 
auf -1- bestimmt worden. So gewiss nun auch dieses Resultat nicht allein vor jenea früheren, 
sondern' selbst vor dem späteren Ilussey’s Ca«) Vorzug verdient, da letzterer nur wenige 
Beobachtungen angcstellt und überdies die Phase nicht berücksichtigt hat, so ist gleichwohl eine 
erneuerte Untersuchung dieses Gegenstandes nicht ohne Interesse, besonders auch in Beziehung 
auf audere damit zusammenhängende Fragen. 

Wir haben das Heliometer, worüber wir am Schlüsse dieses Werkes einiges Nähere nit- 
Iheilen 'werden, zu diesen Messungen angewandt, bis jetzt aber nur 15 Vergleichungen der beiden 
Durchmesser, und zwar sämmtlich nach der Opposition, erhalten. Wir lassen zuerst ein voll- 
ständiges Beispiel folgen ; 

1839 Juni 7. 


Stemzeit 13^ 48' 


0- 


14k- 


14^ *4' 

60>^ JI05 


70fi-,989 


* 

70«, 986 


71«- ,0*5 

• 

71J^,0*8 



69*^ ,6*4 • 


69«- ,640 



69«^ ,603 

69 ,594 


70 

,980 



70 ,985 


71 

,011 


71 ,011 



69 

,6** 


69 ,63* 



69 ,611 

69 ,598 

71 ,013 

70 

,995 

69 

,6*6 

70 ,990 

69 ,63* 

71 

,0*5 

69 ,613 

69 ,597 


70 

,986 



70 ,995 


71 

,0*2 



71 ,005 



69 

,6*6 


69 ,627, 


• 

69 ,600 

69 ,605 

71 ,017 

70 

,989 

69 

,633 

70 ,981 

69 ,6*4 

71 

,019 

69 ,601 

Aequatordurclimesser. 

Polardurchmesser. 

Polardurchmesser. 

- Aequatordorchmesser. 

Beobachter: Mädler. 


Mädler. 


. 

Beer. 



Beer. 


Digltized by Google 


lOft 


Diese Beobachtungen, 

paarweis verbunden, 

ergeben folgende d 

oppelte Durchmesser; 

1,420 

1,365 

1,346 

1,422 

417 

358 

353 

400 

415 

369 

358 

412 

. 408 

360 

• ‘ 368 

422 

412 

354 

357 

418 

1,4144 

1,3612 

1,3564 

1,4148. 

Der (unter Vorbehalt späterer genauerer Bestimmung) gegenwärtig angenommene Werth 


Scbrauben-Revolution beträgt 56", 545, und wir erbalton also folgende (uncorrigirte) Darduaesser : 
3Ö",98Ö 38",485 38",350 40",001. 

. Bringt man die wegen der Phase Jupiter’s und der Kefraction erforderlichen Correctionen an, 
und reducirt die Messung auf den mittloru Abstand Jupiter’s (t^esseu log. = 0.71623), so erhält 
man als verbesserte Durchmesser: 

87", 927 Aeq. 36", 308 Pol. 36",184 Pol. 37",940 Aeq. 

folglich für die Abplattung 


log 


~ = 9.98105 

A 


log ~ = 9.97941 


In ähnlicher Art sind folgende Resultate erhalten worden : 


1839. 


Messung. 

Reducirt e Durchmesser. 






Aeq. 

Pol. 

5Iai 10. 

8«i- 

9 

40^ li.X. 
10 

1,K.5I00\ 
1, 4329/ 

38", 887 

S6",177 

13. 

6 

7 

55 

16 

1, 

1, 

5t64\ 

4370/ 

38 ,501 

36 

,405 

13. 

9 

9 

33 

56 

1, 

1, 

4938\ 

4223/ 

37 ,938 

36 

,036 

13. 

10 

11 

55 

16 

1, 

1, 

Ö084\ 

4120/ 

38 ,307 

35 

,788 

. 15. 

10 

10 

37 

45 

1, 

1, 

4798\ 

4052/ 

37 ,866 

35 

,858 

Jon! 1. 

9 

9 

33 

43 

1, 

1, 

4630\ 

3H44/ 

37 ,436 

35 

,296 

1. 

9 

10 

50 

0 

u 

1, 

4414\ 

3733/ 

38 ,589 

36 

,608 

6. 

9 

10 

SO 

3 

i, 

1, 

4336\ 

3660/ 

38 ,838 

36 

,837 . 

7. 

8 

8 

41 

53 

h 

h 

4144\ 

3612/ 

37 ,987 

36 

,308 

7. 

9 

9 

17 

8 

1, 

1, 

4148\ 

3564/ 

37 ,941 

36 

,184 

16. 

9 

10 

10 

16 

1. 

1, 

3691 \ 
3258/ 

38 ,318 

36 

,910 

16. 

9 

9 

19 

51 

1, 

1, 

3781 \ 
3334/ 

38 ,579 

36 

,840 

17. 

8 

8 

48 

56 

1, 

1, 

3738\ 

3311/ 

38 ,578 

36 

,878 

17. 

9 

10 

54 

4 

h 

1, 

3757\ 

3136/ 

38 ,633 

36 

,693 

Joll 4. 

10 

10 

0 

30 

1, 

1, 

3533\ 

3043/ 

37 ,786 

36 

,079 

Mittel 

S8",334 

36",359 1 




9.97538 

97569 

97778 

97046 

97634 

97456 

977M 

97704 

98105 

97941 

98374 

97997 

98043 

97761 

97993 


9.97776 


folgUch A : P = 20,032 : 19,032 oder a = 


Beobachter. 


M. 

M. 

M. 

B. 

M. 

& 

M. 

M. 

M. 

B. 

M. 

B. 

M. 

B. 

M. 


X0.0 3X 


14 
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Für den mittierii Fdiler des Milleis aus diese» 15 Bestininuiigcu erhält man 241 Finhoitcii 

p 

der funrten Decitnalo von log für den wahrscheinlichen also, nach der gewöhnlichen Vor- 

aussetzung, 166 Einheiten, wonach man Eins gegen Eins weiten kann, dass die Abplattung Jupi- 
ters falle zwischen 

. _* — und — i — 

iS/etia 

Wir werden diesem Gegenstände unsere fortgesetzte Aufmerksamkeit widmen und namentlich 
in den Oppositionen, so wie vor denselben, Messungen der beiden Durchmesser anstclien, da 
möglicherweise die von uns gesehene Lichtgrenzo auf der Jupiterskugel von der aus dem Unter- 
schiede der gcocenlrischcji und heliocentrischen Gert er berechneten abweichen kann, wie dies 
bei Blerkur und Venus wohl unzweifelhaft der Fall ist, und wie cs auch selbst in der obigen Reihe 

P 

durch die gegen Ende derselben bemerkte Zunahme des log ^ wahrscheinlich gemacht wird. In 

diesem Falle würde die von uns gefundene Abplattung etwas zu klein soyn. 

Auffallend ist übrigens noch der Umstand, dass in der obigen Tabelle einem kleineren Acqna- 
toreal-Durchmesser fast immer auch ein kleinerer Polar-Durchmesser entspricht, und dass dieses 
Verhältniss auch daun noch stattfindot, wenn mau die Resultate jedes Beobachters abgesondert 
vergleicht. Dies dürfte wohl kaum anders, als durch eine Einwirkung der verschiedenen Durch- 
sichtigkeit der Erdatmosphäre, zu erklären seyn. 
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Jvieser Planet kann in seinen Oppositionen der Erde näher kommen, als irgend ein anderer, Venus 
ausgenommen, und berücksichtigt man die ungünstige Lage der letztem um die Zeit ihrer kleinsten 
Entfernung, so ist Mars für physische Beobachtungen unter allen Weltkörpera nächst dem Monde 
der geeignetste. Aber eben dieselben Verhältnisse bewirken zugleich, dass seine Opposition«! die 
seltensten sind, und die grosse Excentridlät seiner Bahn veranlasst eine grosse Verschiedenheit 
des Abstandes in den einzelnen Oppositionen. Eline übersichtliche Zusammenstellung der seit 
1828 eingetretenen wird dies deutlicher machen. 

Zeit der Opposition. Rad. veetor. Abstv.d. Erde. Scheinb. Durchm. 


1828 Juni 30. 

41^0' 

M. 

BerL 

Zeit 

1,4327 

0,4167 

21",6 

1830 Sept. 19. 

5 4 


» 

99 

1,3911 

0,3895 

23 ,1 

1832 Nov. 20. 

3 11 


99 

99 

1,4991 

0,5118 

17 ,6 

1835 Jan? 2. 

4 9 


99 

99 

1,6037 

0,6212 

14 ,5 

1837 Febr. 3. 

15 40 


99 

99 

1,6594 

0,6741 

13 ,3 

1839 März 11. 

19 21 


99 

99 

1,6574 

0,6638 

13 ,5 


Die vier iiächstbevorstehenden werden, nach einer beiläufig geführten Rechnung, sieh folgen- 
dennaassen gestalten: , 


1841 April 17. 

1,396 

0,591 

13 ",1 

1843 Juni 5. 

1,303 

0,489 

18 ,4 

1845 August 17. 

1,393 

0,382 

23 ,5 

1847 Oetbr. 30. 

1,464 

0,472 

18 ,9. 


Es darf also nicht Wunder nehmen, wenn in den günstigem Oppositionen Ferarühre von 
mittleni Dimensionen mehr leisten, als in den ungünstigeren weit grössere; und da zugleich, den '■ 

H ersehe!’ scheu Rotationselemeuten zufolge, der höchste Sommer der Südbalbkugel mit dem 
Perihel sehr nahe zusammcnfällt (beide liegen jetzt nur 15*^ von einander entfernO, so wird uns die I 

Nordhalbkugel nie so genau bekannt werden können, als die südliche. Bezeichnet das Früh- 
lingsäquinoctium der Südhalbkugel, so war die Stellung des Mars in Bezug auf seine Jahrszmteu I 

in den bisher beobachteten Oppositionen die folgende: 

1828 Sl + 20”; vergleichbar dem 14. October der Erde 

1830 Sl + 98 „ „ 30. Decbr. „ „ 

1»3* ft + 160 „ „ 1. März „ ,, 

14* 


I 
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1835 4> S4** ; vergleichbar dem 14. April der Erde 

1837 “iy + 58 


„ 19. Mai ,, 


1839 'IS + 93 


,, 24. Juni ,, 


und sie wird in den nächstfolgenden seyn: 




1841 + 130 


„ 3. August „ 

» 

1S43 'IS + 176 


„ 19. Septbr. ,, 

ff 

1845 + 66 

>> 

„ 28. Novbr. „ 

ff 

1847 + 139 

>> 

,, 8. Februar ,, 

ff 

Bei der starken Neigung der Marsaxe 

gegen die Ekliptik (30® 18') 'wird überdies die Ver- 


gleichung des in verschiedenen Oppositionen Wabrgenotnnienen schwierig, und. da wir es zugleich 
mit einem Planeten von sehr kleinem Durchmesser zu thun haben, so kann die Gcsammtheit der 
Beobachtungen kein so günsligcs Resultat ergeben, als mau bei oberflächlicher Vergleichung ver- 
mutben sollte. 

Bei der Opposition von 1828 war die Aufstellung des Fernrohrs noch nicht so weit vor- 
gerückt, um ihm dio erfordcrlicho feste Lage und sanfte Bewegung geben zu können: wir haben 
deshalb in dieser auch nicht mehr wahrgenomroen , als den ziemlich grossen weissen Fleck am 
^üdpole und ein unentwirrbares Gemisch von grauen Flecken auf der übrigen Kugel. Die Oppo- 
sition von 1830 fand uns besser geröstet: wir begannen die regelmässigen Beobachtungen am 
10. September, setzten sie bei dem im Ganzen sehr günstigen Wetter bis zum 20. October so oft^ 
als möglich, fort und machten auch noch am &. und 10. November einige Vergleichungen. Die 
Hauptabsicht war eine genaue Bestimmung der Hotaiionsperiode, über welche bedeutend verschie- 
dene Annahmen Vorlagen, llerschel I. hatte aus seinen Beobachtungen von 1778 und 1780 eine 

Periode von 24**' 39' 21'* abgeleitet, lluth in Mannheim 24'*- 43" gefunden und die K unowsky'- 

schen Beobachtungen im Winter 1821 — 1822, bei denen übrigens dio Zeit nur ganz beilätiGg bekannt 
war, geben 24** 36' 40". Bei der Herschel'schon war die Zahl der ganzen Rotationen zwei- 
felhaft und überdies auf Aberration und Phäse keine Rücksicht genommen: die beiden andern 
Zahlen sind nur Resultate Einer Opposition , ohne Anknüpfung an eine folgende. Es kam vor Allem 
darauf au, aus einer Opposition die Periode mit einem Grade von Genauigkeit abzuleiteu, welcher 
die Zahl der bis zur nächsten Opposition ablaufcnden ganzen Rotationen hinreichend zu versichern 
geeignet scy. Der mittlere Fehler des ersten Resultats dürfte also 30" bis 40" in Zeit nicht überstei- 
gen, und dazu war nur in einer so grossen Erdnähe, als diesmal stattfand, gegründete Hoffnung vorhanden. 

Der Strenge nach hätte mit dieser Untersuchung zugleich eine Prüfung der übrigen Rotations- 
elemente verbunden werden müssen. Allein der Mangel eines Positionskreises, dem erst später 
abgebolfen ward, verhinderte uns daran und nöthigte, die Ilers ch ersehen anzunehmen. Um jedoch 
die bei ihnen noch stattfindende Ungewissheit minder nachtheilig zu machen, wählten wir unter den 
sich hinreichend auszeichnenden Flecken denjenigen, der der scheinbaren Mitte am nächsten lag. Ein 
bedeutender Fehler der angenommenen Elemente hätte sich übrigens, wo nicht in der einen, doch 
in den folgenden Oppositionen durch Vergleichung^ mit jener verralhen müssen: allein alle unsere 
bisherigen Beobachtungen haben sich noch ganz gut mit ihnen vereinigen lassen. 

Zugleich aber musste sich durch fortgesetzte Beobachtungen entscheiden , ob die Flecke, 
welche die Oberfläche des Mars darbietet, nach Form, Grösse und Farbe veränderlich oder nicht, 
ob ihnen eine eigne Bewegung zukomme, ob man sie demzufolge für wolkenähnliche Ver- 
dichtungen und Trübungen oder für constante 0 b orfläch cutheile auzusehen habe. Frühere Beob- 
achter hatten bereits wichtige Data geliefert Schon Maral di in Paris hatte 1716 den weissen 
Fleck am nördlichen Rande des Mars wahrgenommen, dessen fast alle späteren Beobachter erwähnen. 
Dieser Fleck hatte sich auch am Südrande' des Planeten gezeigt, und einige Male waren sogar beide 
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Flecke gletcbzeilig ei^tbar gewesen. Noch bevor die Untersuchungen des ällem Ilerschol den 
Polen des Uars ihren Ort im Centro dieser Flecke angewiesen hatten, war man bereits auf den 
Cedanken gekommen, dass hier eine Schneebodeckung, wie bei den Erdpolen, stattGndo. Einige 
hatten zu bemerken geglaubt, dass diese Flecke wio kleine Knüpfe über den roittlern Rand des 
Planeten gleichsam hinausträten, was Andere mit grosser Wahrscheinlichkeit dem starkem Glanze 
derselben beimaassen. Die meisten Beobachter hielten auch die übrigen Flecke für veränderlich, 
wogegen sicli indess Herr Justizrath Kunowsky zu Berlin für die Constanz derselben aussprach. 
Schröter erwähnt häuflg seiner Marsbeobachtungen, spricht sich gegen die von Herschel 
wahrgenommene Abplattung des Planeten von aus, und folgert, dass sie, wenn überhaupt vor- 
handen, nicht über ^ betragen könne. Doch ist sein nachgclassenencs Werk über den Mars 
(Areographische Fragmente), das, der Ankündigung nach, 224 Zeichnungen enthalten sollte, nie 
erschienen. Mehrere Beobachter erwähnen eines besondern heilen Glanzes der Ost- und West- 
ränder, welches den Anschein darbiete, als scy die Kugel hier noch besonders mit schmalen 
Menisken eingefasst: andere hatten keine Spur davon wahrgenommen. Die Widersprüche zwischen 
dem, was die verschiedenen Instrumente den Beobachtern gezeigt haben, oder wenn man lieber 
will , die im Laufe der Zeit eingetretenen physischen Veräudcrungeti, waren mithin sehr 
bedeutend. 

Zwischen dem 10. September und 20. October benutzten wir 17 mehr oder minder günstige 
Nächte, in denen uns alle bei dieser Opposition überhaupt sichtbaren Seiten-' des Mars wiederholt 
zu Gesicht kamen. 35 Zeichnungen seiner Scheibe wurden erhalten; die 24 besseren derselben 
sind in den Astr. Nachrichten Bd. VIH. A& 192 mitgetheilt. Das Mikrometer anzuwenden , zeigte 
sich nicht rathsam ; es hätte bei der Scluväcbe der gesehenen Flecke doch kein eigentliches Messen 
Stattfladen können, und eine Schätzung nach Durcbmessertheilen der Scheibe schien um so mehr 
Sicherheit zu versprechen, als der weisse Fleck am Südpole, der sich vom Anfänge an sehr 
kenntlich zeigte, zur Bestimmung eines die Scheibe halbirenden Meridians gut geeignet war. Es 
verging meistens einige Zeit, ehe sich die unbestimmt vcr^vaschene Fleckenmasso, die anfangs 
gesehen ward, in erkennbaren Formen auflöste. Die Zeichnung ist unmittelbar vor dem Fernrohre 
selbst ausgoführt: cs wurden die Coordinaten der deutlichsten Puncle, wie oben envähnt, durch 
Schätzung bestimmt und graphisch niedergelegt, das übrige Detail aber hernach gezeichnet. 

Ein kleiner, aber bcträclitlich schwarzer Fleck a zeichnete sich durch gute Begrenzung 
vor allen übrigen gleich in der ersten Beobachtung so aus und lag dem muthmaasslichen Aequator 
so nahe, dass wir ihn als Nornialflcck bei Bestimmung der Rotation wählen zu müssen glaubten; 
er stand um 9*'- 30' nur etwa T** im Bogen der Marskugel von dem mittleru Meridian ent- 
fernt. Am 14. sahen wir ihn von lU**- bis Ib**- 15' aus der östlichen Hemisphäre bis in die Nähe 
des Westrandes rücken; cs wurden 5 Zeichnungen genommen. Am 15. war er um 8^ 50' norJt 
nicht zu sehen, wohl aber um 13''- 15'. Am 16. um 9^* ebenfalls nochjiicht, dagegen um 12^ 
sehr deutlich.- Jetzt konnte die Rotationsporiodo vorläufig abgeleitet werden; es war ersicht- 
lich, dass er am 19. und den folgenden Abenden bis zur Mitte Octobers abgewandt bleiben, 
d. h. in den zur Beobachtung bequemen Nachtstunden nicht werde beobachtet werden kön- 
nen. Am 19. zeigten sich, bei vortrcfTlichcr Deutlichkeit des Bildes, zwei rothe (auf der Zeich- 
nung durch Puncte begrenzte) Stellen, ähnlich einem schönen .Abendroth unserer Erde. Sie waren 
schon eine Stunde darauf schw’ächer, und wmrden später zwar zuweilen als helle, aber nie 
wieder deutlich als rothe Stellen walirgenommen. Auch zeigte sich (um IO**- 6') ein kleiner 
schwach dunkler Fleck g neben der Spitze f, der später nicht wieder gesehen wurde. Wahr- 
scheinlich ward seine Sichtbarkeit durch die grosse Heiterkeit der Luft begünstigt; oder er 
erschien, aber vereinigt mit f, da die Trennung beider äusserst sdiwer wabrzunehmen war. 


— llf 

lu den Beobachtungen vom 26. September bis 5. October sseigten sich mehrere Flecke von 
• bedeutender Schirärzo, zoiienartig über die Scheibe hin sich erstreckend, besonders auf der Nord- 
seite sehr scharf begrenzt , und mit dem dort gänzlich fleckenfreien , im hellen Licht glänzenden 
Haumo sehr scharf contrastirend. Ein Durchbruch dieser Flecke bei m war deutlich und breit an 
der Nordseite, dagegen an der südlichen so schmal, dass er nur mit vieler Mühe gesehen ward. 
Der Fleck p m war besonders an seinem westlichen abgerundeten Ende p sehr schwarz. Zwischen 
ihm und dom weisseu Südpoiflecke zeigte sich fortwährend ein breiter, aber matter Streifen q. Vom 
bis 12. October vereitelten Wolken die Beobachtung. Am 13. erblickten wir zuerst wieder einen 
kleinen dunklen Fleck nahe am Westrande und vergewisserten uns am 14. um 7**- 37', dass es der 
Fleck a der ersten Beobachtung sey. Jetzt kam cs darauf au, in den nächsten heitern Abenden 
seinen Durchgang durch die Mitte mit möglichster Schärfe wabrzunehmen. Dies gelang am 19. 
und 20. bei ausgezeichnet heitrer Luft. Mit Berücksichtigung der Pha.se des Mars worden für den 
Fleck a folgende Mittelpuncts-Coordiuaten durch Schätzung erhalten, wobei der Radius der Scheibe 
als Einheit gesetzt ist: 

October 19. 8*^ 4' x = — 0,30; y = + 0,25 

8 13 — 0,2 + 0,2 

8 53 0,0 + 0,28 

10 20 + 0,40 + 0,22. 

Die Beobachtungen 1}, 2} und 4} dienen hier nur als Bestätigungen, und 8**- 53' wird als 
Resultat angenommen: 


October 20. 7‘'- 52 

— 0,6 

+ 0,15 

8 20 

— 0,5 

+ 0,15 

'8 40 

— 0,33 

+ 0,2 

9 30 

— 0,05 

+ 0,3 

9 48 

+ 0,05 

+ 0,3 

10 20 

+ 0,25 

+ 0,25. 


IFierbei muss die Piiase (0)08) berücksichtigt werden, da bei der Abscliätzung dies niclit 
geschehen ist. Mit Weglassung der wenig sichern 1. und 2. erhält mau für den Durchgang des 
Flecks durch die Mitte: 

October 20. 9^ 34' 

Die Phase hatte sich seit dem 13. October bemerklich gemacht, und Mars hatte nun schon 
eine etwas längliche Gestalt. Sie betrug an diesem Tage, der Rechnung nach, 0,06 des Radius. 

In ähnlicher Art konnten jetzt die Beobachtungen des 10., 14. und 16. Septembers reducirt 
werden, da eine vorläufige Rechnung die Periode mit hinreichender Schärfe gab; und nun 
fand sich: 

aus September 10. und 14. (4 Rot.) 24*^ 34' 5" 

1) 14. und 16. (2 Rot) 24 45 

10. und 16. (6 Rot.) 24*^ 37' 61" 

Ferner: 

September 10. und October 14. (33 R.) 24*^ 36' 15" 

2) 14. „ „ 14. (29 R.) 24 36 28 

10. „ „ 14. (27 R.) 24 35 54 

24 ^ 36 ' 13 ", 4 . 
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10. September ond 19. October (38 R.) 94*^ 87' 7" ' 

14. „ „ 19. „ (34 R.) *4 37 «5 . 

16. „ „ • 19. „ (3* R.) *4 36 54 

* 4 ^ 37 ' 8", 7 

10. September und 70. October (39 R.) 24^ 37' 13" 

4) 14. „ „ «0. „ (35 R.) «4 37 30 

16. „ „ 20. „ (34 R.) 24 37 0 

24'' 37' 14", 3. 

Die Vergleichungen 1) können nur als vorläufige Approximation gelten. Bei 2) ist der 
Umstand nachtheilig, dass am 14. October nur eine Beobachtung und in beträchtlicher Entfer- 
nung von der Mitte erhallen worden war. Dagegen waren die Mittel für 33 und 4) so gut ver- 
bürgt, als es den Umständen nach irgend möglich war. Lässt man diese ausschliesslich gelten, 
so ergiebt sich für die Periode 

24^ 37' 11", 5 

Hieran muss, der Strenge nach, noch eine Verbesserung wegen der Aberration angebracht 
werden, da Mars in den October -Beobachtungen weiter von der Erde entfernt war, als im Sep- 
tember. Sie beträgt — 1",6 und das definitive Resultat dieser Opposition ist daher: 

21'' 37' 9", 9. 

Durch einen zweiten Fleck d , der am 14. September und 12. October mit ziemlicher Schärfe 
beobachtet werden konnte, ergab sich 

27 Rot. ... 24''^ 36' 1"; 

was aber ebenfalls nur als allgemeine Bestätigung des obigen Resultats gelten kann. 

Eine Uebersicht der einzelnen Angaben zeigt, dass das Resultat innerhalb einer halben 
M inute verbürgt werden kann. Die Ungewissheit wird demnach bis zur nächsten Opposition in 
circa 720 Rotationen nicht über 6 Stunden nnwachsen, und man wird in der Zahl der ganzen 
Rotationen nicht Gefahr laufen, um eine Einheit zu irren. 

Ein Anschluss an die 9 Jahr alten Kunowsky’ sehen Beobachtungen, in welchen derselbe 
Fleck deutlich vorkommt, ist dagegen nicht mit Sicherheit möglich, da die Grenzen der Ungewiss- ; 

beit viermal enger seyn müssten, als oben angegeben, uro gegen Irrthum gedeckt zu seyn. 

Dagegen bestätigen diese Beobachtungen die Conslauz der gesehenen Flecke, wenigstens für a 
and den schlaugeuförmigen von a nach e zu gekrümmten Bogen sehr augenfällig. Die weiter gegen 
Süden zu liegenden Flecke konnten damals theils gar nicht, theils nur in sehr ungünstiger Lage 
zu Gesicht kommen, und dagegen nach Norden zu andere, 1830 unsichtbare, beobachtet werden. 

Jener Normalflcck hingegen hatte sich vom November 1821 bis März 1822, und diesmal wieder 
vom 10. September bis 20. October 1830 identisch gezeigt, er war demnach kein Analogon 
unserer Wolken. 

Uebrigens kann, besonders wenn man den Planeten zutn ersten Male und nicht häufig wie- 
derholt beobachtet , leicht eine für physisch gehaltene Veränderlichkeit dieser Flecke wahrgenom- 
men werden. Der atmosphärische Zustand der Erde und vielleicht auch des Mars ist mehr oder 
minder günstig ; Schätzungs- und Zeichnuugsfehler , klein an sich selbst, aber bedeutend in Bezie- 
hung auf den Gegenstand, sind unvermeidlich; ein dem Rande sich nähernder Flock verschwindet | 

früher, als er diesen erreiclien sollte (was, wie bei Jupiter, wahrscheinlich Folge der Atmosphäre ' 

des Planeten ist); endlich ist die Gelegenheit nicht häufig, in dergleichen Opposition genau die- 
selbe Seite des Planeten wieder, zu erblicken, die früher der Erde zugewendet war. Ueberdies 
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zeigt die oben gegebene ZnsaaHBeestdlang , dMs Htrs der Erdfl nur sehr selten so nahe kommt, 
als 1830, und in grösseren Entfemaageu sind so starke Vergrösseningen und eine so grosse opti- 
sdie Schärfe des Fernrohrs uothwendig, als den frühem Beobachtern wohl grösstenlheils nicht za 
Gebote standen. 

Der weisse Fleck am Südpole hatte sieh in jeder Beobachtung, auch bei weniger gün- 
stigen atmosphärischen Umständen, deuUidi gezeigt ; seine Grösse war aber sehr reränderlich. 
Schon am 31. August war er bei einer nur oberflächlichen Beobachtung ^ bis i>j, des Marsdurchmes- 
sers geschätzt worden. Am 10. September ergab die Schätzung (in der Richtung von 0. nach W.) 

am 15. September October am 5* e’iT und am SO. October iV Lässt man | für 

den 31. August gelten, so erhält man für die genannten Tage, welche, der Jahrszeit nach, den 
Juni- und Julitagen unserer Nordhalbkugel entsprechen, folgende Grenzen für den weissen Fleck, 
wenn man den Pol in seine Mitte setzt: 


31. August 83” 

37' 

Breite; entsprechend dem 16. Juni 

der Erde 

10. Septbr. 84 

15 

» 

ff 

ff 

S3. Juni 


99 

Ih. Septbr. 86 

S5 

n 

ff 

ff 

S 6 . Juni 

99 

99 

2. Oetbr. 86 

50 

ff 

ff 

ff 

7. Juli 

99 

99 

5. Oetbr. 87 

7 

ff 

ff 

ff 

9. Juli 

99 

99 

SO. Oetbr. 85 

59 

ff 

ff 

ff 

19. Juli 

99 

99 


d. fa. die Grenzen zogen sich bis zu einer der Mitte unsere Juli entsprechenden Mars -Jahrszeit 
enger zusammen und fingen von da ab an, sich wieder allmälig zu eiw’eitem: ein Verhalten, wo- 
durch die Hypothese einer wirklichen Schneebedeckuug der Marspole bedeutend unterstützt wird. 
Auch geben fast alle Beobachter die Grösse dieses Flecks veränderlich an, und er ist, wens er 
weiter vom Maximo der Erwärmung abstand, bedeutend grösser, als 1830 gesehen worden. 

Die Nordhalbkugel des Planeten, so weit sie diesmal sichtbar war, zeigte dagegen keine 
Spur eines weissen Flecks, obgleich sie sich damals mitten in ihrem Winter befand. Die starke 
Neigung der Marsaxe erklärt dies und erhält zugleich dadurch eine indirecte Bestätigung. 

Unter Zugrundelegung dieser Neigung und der Länge des Marstiordpols, wie Her sc hei 
sie angegeben, und in Verbindung mit der gefundenen Rotation und den aus Eacke's Epheme- 
ride iiiten>oUrteii Marsörtern konnte nun die Länge und Breite der gesehenen Flecke areographisch 
berechnet werden : der durch a gellende Meridian ist dabei als erster angenommen. Freilich wird 
man bei diesen Bestimmungen keine grössere Genauigkeit, als bis auf 3° bis 6 " in Länge oder 
Breite, erwarten dürfen, denn selbst auf der Marsmitte erschien ein Grad der Kugel gcoccntrisch 
nur 0",8. Die Abweichungmi der einzelnen Beobachtungen vom Mittel gehen in günstigen 
Fällen bis 5**, einige Male 6 ** bis 8 **; nur ein in 62'^ Br. liegender weicht IO” ia Länge ab. 
Es fand sich: 


a 

AU4 

8 Beobacht 

0” L. 

— 

70 

e 

99 

8 

>* 

33,3 

— 

19,4 

f 

99 

3 

99 

76 

+ 

11 

0 

99 

3 

99 

97 

— 

3,7 

h 

99 

1 

99 

98 

— 

43 

q 

99 

5 

99 

ISl 

— 

68 

B 

99 

8 

99 

1S3,4 

— 

5 

ffl 

99 

8 

99 

186 

— 

38 


99 

5 

99 

164 


87,4 


r 


aus 4 Beobacht 

177« L. 

— 23« Br. 

»» ^ » 

936,5 

— 40 

n ^ » 

269 

— 26;5 

» ® » 

336 

+ 88,5 

w * » 

347 

+ 8. 


• In der beifoIgeDden Zeichnang der beiden Merehalbkugela sind diese Flecke angegeben, so 
wie die übrigen, welche die weiterhin bu erwähnenden spätem Oppositionen kennen gcleitrt hatten. 
Es möge hier noch eine Uebersicht unserer Beobachtungen und derjenigee Daten folgen, welche den 
Rechnungen und Zeichnungen zum Grande liegen. 


\nmmer der 
Beobachlung. 

. I 
sl 

p 

Mittler« 
Bert. Zelt. 

L 

'S B 

ff E 

Areocealr. 
Länge des 
Flecks a. 

Areogreph. 
IJUige des die 
.Milte heseich- 
nenden .Meri- 
dians. 

Bemerkungen. 

1 

1 

idept. 10. 

9* 

30* 

300 

174" 

25' 

6» 37' 

Heiter. 

2 

2 

14. 

10 

— 

185 

145 

15 

34 

42 

Etwas dunstig. Ränder wallend. 

3 

3 

14. 

11 

— 

185 

159 

53 

20 

3 

Heiter. 

4 

4 

14. 

12 


185 

174 

30 

5 

26 

Die Trennung von a und b zuerst 











mit Gewissheit w'ahrgenommen. 

5 

5 

14. 

13 

— 

185 

189 

7 

350 

48 


6 

6 

' .14. 

15 

15 

185 

222 

2 

317 

52 

Mars tief, schon zitternd. 

7 

7 

15. 

8 

30 

185 

119 

11 

60 

30 


6 


15. 

13 

15 

185 

183 

46 

355 

52 


9 


16. 

9 

— 

3U0 

112 

36 

66 

48 

Heiter. Fast ganz wie 7. 

10 


16. 

12 

— 

400 

156 

28 

22 

54 


11 

8 

19. 

10 

6 

300 

101 

23 

77 

9 

Sehr heiter. 

12 

9 

19. 

11 

55 

300 

127 

57 

50 

33 

Wallende Rinder. 

13 

10 

24. 

9 

14 

300 

43 

23 

133 

45 

Durchbrach bei m verroulhet. 

14 

11 

24. 

10 

38 

400 

63 

51 

113 

16 

Durchbruch bei ra deutlich. 

15 

12 

24. 

11 

41 

300 

79 

12 

97 

54 


16 


26. 

9 

48 

300 

33 

38 

142 

57 


17 


26. 

11 

4 

300 

52 

9 

124 

25 

p stets deutlich begrenzt, selbst 

18 

13 

27. 

9 

14 

300 

16 

5“ 

160 

15 1 nahe am Ramie. 

19 

14 

27. 

10 

30 

300 

34 

36 

141 

43 

» 

20 


28. 

10 

46 

400 

29 

29 

146 

34 


21 

15 

Octbr. 1. 

9 

10 

300 

339 

5 

196 

16 

Grosse Deutlichkeit. In der nördl. 

22 


1. 

11 

7 

300 

7 

33 

. 167 

47 

Halbkugel, so weit sie sichtbar, 

23 

16 

1. 

11 

45 

550 

17 

4 

158 

15 ! 

keine Spur von Flecken. 

24 

17 

2. 

11 

15 

300 

0 

19 

174 

47 

. 

25 

18 

5. 

8 

15 

185 

288 

17 

246 

14 

Etwas undeutlich. Starker Wind.. 

26 


12. 

8 

50 

185 

234 

28 

298 

57 


27 


12. 

10 

50 

185 

263 

42 

269 

43 

Unruhige Luft, d deutlich. 

28 


12. 

11 


300 

266 

8 

267 

17 


29 

19 

13. 

8 

83 

300 

218 

37 

314 

42 


30 

20 

la 

10 

28 

300 

249 

5 

284 

13 


31 

21 

14. 

7 

37 

300 

198 

23 

334 

50 

Kurze Zeit heiter. 

32 


19. 

8 

4 

185 

159 

38 

13 

18 


33 

22 

19. 

8 

13 

300 

162 

19 

10 

36 : 


34 

23 

20. 

7 

52 

400 

148 

4 

24 

51 .Sehr beiter: grosse Deutlichkeit 

35 

24 

20. 

10 

20 

300 

184 

8 

348 

47 \ 
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Die Opposition von 1832 traf mit einer so anhaltend ungänstigen Witterung zusammen, 
und die beträchtlich grössere Entfernung des Planeten wirkte schon so narditheilig ein, dass nur 
wenige und unvollkommene Beobachtungen erhallen werden konnten. Von 16 Versuchen, das Detail 
der Scheibe abzuzeichnen, gelangen nur 4 so, dass sie denen von 1830 an die Seite gesetzt werden 
können, und namentlich ward der Normalfleck a, auf den zwei Jalnre vorher die llauptresultate 
basirt worden waren, nur einmal, und ziemlich weit von der Mille entfernt, beobachtet (,Dec. 16}. 

Dennoch halten wir diese wenigen Wahrnehmungen für hinreichend, um überzeugt zu seyn, 
da.s8 keiner der deutlich sichtbaren Flecke seit 1830 seine Lage geändert hat. Völlig deutlich war 
dies bei den drei llauptflecken , unter denen pm öfters beobachtet werden konnte, und. bei dem 
schwachen Streifen q. Dieser lag übrigens dem diesmaligen Südrande schon so nahe, dass er nur 
mit grosser Schwierigkeit gesehen wurde, und die dem Pole noch näher liegenden und auf den 
Zeichnungen von 1830 enthaltenen konnten, aus leicht begreiflichen Gründen, diesmal nicht zu Gesichte 
kommen. Der Südpol lag, den Herschel’ sehen Elementen zufolge, am 20. Nov. nur 10” dies<* 
seits des scheinbaren Randes, und so ward auch das weisse Licht desselben, das 1830 in so schöner 
Deutlichkeit erschien, nur schwach, ja überhaupt nur zweimal (Nov. 20. 9**- und Nov. 23, 8^-140 
mit Gewissheit gesehen; an allen übrigen Abenden blieb es theils ungewiss, theils erschien es gar 
nicht. <Auf der nördlichen Halbkugel, etwa ISO** bis 230*^ L. und U° bis 33** NB., zeigte sich 
wiederholt ein schwacher, breiter, gegen p r concaver Streifen ; doch war nur sein nördliches Endo 
recht deutlich. Zwischen ihm und p r schimmerte häufig Roth. Ueberbaupt schien das Licht der 
Nordhalbkugel in dem fleckenfrei gezeichneten Theile nicht ganz so rein und gleichförmig zu seyn, 
als vor 2 Jaliren. V'on einem weissen Lichte in der Umgegend des Nordpols (dieser selbst 
war natüilich abgewandt) war keine Spur. 

Diese Beobachtungen, unter sich selbst verglichen, können über dio Rotationsperiode nichts 
entscheiden. Verbindet man sie aber mit denen von 1830, so kann der damals für die Rotations- 
periode gefundene Werth verbessert werden. 

Bezeichne m den Meridian der Marskugel, welcher zur Zeit der Beobachtung, unter Vor- 
aussetzung der 1830 gefundenen Rotation (24^- 37' 9",9) durch die Mitte gehen musste; m' den, 
welcher die Bcobuclituiig ergab, die Verbesserung in Zcitsccundcn und a das Product der. Ro- 
talionsbcwcgung in 1" Zeit mit der Zahl der seit 1830 Oct. 20. 10^' verflossenen ganzen Rota- 
linnen, so bat man die Gleichung 

m' — m = a , ^t; 

und nun ergeben fünf Abende, an denen 15 Beobachtungen angestellt worden, die Werihe von m', 
n und a folgendermaasen : 






m' 

m 


a 




Septbr. 24. 

16. 

17. 

40 

25 

283*» 

275 

244*» 

233 

48' 

50 

2*» 

2 

47' 

47 

At 


+ 14"5. 

Novbr. 

17. 

8. 

37 

160 

114 

44 

3 

0 



+ 15 ",3 

9. 

'18 

144 

97 

23 

3 

0 

At 

— 

Novbr. 

20. 

7 

2 

' 187 

164 

0 

3 

1 






8 

53 

177 

136 

54 

3 

1 



+ 11", 7 



11 

20 

140 

101 

3 

3 

1-1 

‘ ■ At 

— 



15 

36 

78 

38 

37 

3 

1 




Novbr. 

23. 

5 

40 

220 

210 

6 

3 

2 






8 

18 

180 

171 

32 

3 

2 

At 


+ 2",8. 



10 

14 

130 

143 

14 

3 

2 





m 


Dedir. 16. 


6 88 

7 45 

8 55 

11 4 


88 

60 

45 

28 


39 

22 

5 

333 


56 
9 
4 

57 


3 

3 

3 

3 


7 

7 

7 

7 


At =,+ 13", 7. 


Man erhilt als Mittel At = 4- oder mit Ausschluss der stärker abweichenden Beob- 

achtungen vom 23. Nov. = + 13" ,8. Die Rotationsperiode ist hiernach 24**- 37' 21", 5 
(23",7}. Die Zahl der ganzen Umdrehungen von 1830 Oct. 20. 10^ bis 1832 Nov. 17 14^ ist = 740. 

. Die Opposition von 183f gab unter allen, die wir beobachteten, die geringste Ausbeute 
in physischer Beziehung, da keine einzige völlig heitere Nacht cintrat, welche geeignet gewesen 
wäre, die grosse Entfernung des Planeten zu compensircn. Der Fleck a ward gar niclit gesehen, 
und von allen übrigen erschien nur f einmal (am 18. März 1835) in so w’eit deutlich, dass, in Ver- 
bindung mit den Beobachtungen von 1830, eine Bedingungsgleichung 

0 = 6° 81',3 Ai 4 *2° 51', 3 

wobei to = 84^ 37' 84", abgeleitet werden konnte. Die hierdurch erhaltene Rotationsperiode ist 
24^ 37' 20", 4. 

Von weissen Flecken an den Polen war nichts mit Bestimmtheit wahrzunehmen; neue, nock 
nicht gesehene Flecke erschienen nicht, und in den ältcrii ward, so weit dies beobachtet werden 
konnte, keine Veränderung bemerkt. 

Die Opposition von 1837 tvurde, wie die beiden vorhergehenden, durch die Witterung 
sehr wenig begünstigt, und da noch überdies die Entfernung des Mars diesmal ein Maximum (für 
Oppositionen) erreichte, so würden die Resultate unsrer Beobachtungen sehr nnbedeotcud gewesen 
seyn , wenn sie nicht durch den Mitgebrauch des 1834 aufgestelltcn grossen Refractors der Königl. 
Sternwarte unterstützt worden wären. Dieses in allen seinen Dimensionen depi Dorpater völlig 
gleiche Instrument gestattet eine mindestens doppelt so starke Vergrösscrung und gewährt sechsmal 
mehr Licht, als das nnsrige; es ist ihm zugleich durch ein sehr zweckmässig constrairtes Uhr- 
w’erk eine Bewegung mitgetbeilt, wodurch es ohne Zuthun des Beobachters dem Laufe der Gestirne 
folgt. Vom 12. Januar bis 82. März erhielten wir in 15 theilweise beitem Nächten 38 Zieichnungen, 
die uns indess hauptsächlich nur die Nordhalbkugei kennen lehren, und auch diese mit weit weniger 
Detail, als für die Südhalbkugel 1830 erhalten wurde. In allen Beobachtungen, ohne Ausnahme, 
war der weisse Nordpolfleck mit einer Deutlichkeit sichtbar, wie wir uns den des Südpols 
nie gesehen zu haben erinnern; zugleich war er beträchtlich grösser, als jener 1830, und ersdiien, 
besonders im Januar und Febr. so scharf gegen den übrigen Tbeil der Kugel abgesetzt, dass der 
erste Anblick glauben machen konnte, es bedecke ein Planet den andern an dieser Stelle. Ein dunk- 
ler Fleck von ungleicher Intensität und Breite umgab diese weisse Zone ringsherum; alle übrigen 
Flecken der Nordhalbkugel sdiienen dagegen sehr matt und unbestimmt begrenzt; auch durchaus 
uicht denen der Südhalbkugel zu vergleichen, von denen diesmal wenige recht zu Gesichte kamen. 
Dass dieser Unterschied nicht etwa vorzugsweise der allerdings sehr schlechten, nicht ein einziges 
Mal ganz heitoni LuftbcschafTeuhcit zuzuschreiben sey, davon überzeugten wir uns durch den Gegen- 
satz mit den zum Theil sichtbaren südlichen Flecken, deren Schwärze nahe dieselbe wie 1830 war. 

Es bestätigt sich hiernach im Allgemeinen, was wir sdion in jener Opposition über die ver- 
hältnissmässig grössere Lichtstärke und geringere Unterbrechung der Continuität in der nördlichen 
Halbkugel des Mars wahrgenommen haben, so wie sich überhaupt die Coustanz der damals und in 
den beiden folgenden Oppositionen beobachteten Flecke auch diesmal so weit bewährt bat, als cs 
bei der verschiedenen Lage der Erde gegen die Marsaxe, der grösscro Eutfomung und andern 
Umständen erwartet werden konnte. Wenn die Ausdehnung des 1830 gesehenen weissen Süd- 
polflcckes uicht 1837 beträchtlich grösser, als damals war, so konnte ■ diesmal nichts von ihm zu 
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Gesicht« kommen. Denn der Punet de« Marsrudes, welcher dem abgeweodeteo Pole Bnnichat Itg, 
batte am 5. Februar 76" SB. ; und 1830 erstreckte er sidi, nach obigen Beobachtungen , nie weiter 
als bis 83", 6 Dennoch war in einigea Beobaditungen , am 7. März 9^ 95' Stemseit, am 18. Mars 
7*^ 40', vielleicht auch am 7. Februar, eine zwar schwache, doch sichere Spor eines weissen 
Südpolflecks sichtbar. Nimmt mau die geocentrische Breite des gesehenen weissen Schimmers 
geocentrisch zu an, so würde folgen , dass sich das Aveisse Licht der Südzone bis ' zu 55" Br. 
erstreckt habe, klag dieses Resultat auch auf 5 und mehrere Grade unsicher seyn, so folgt doch 
jedenfalls, dass die wahre Grösse des Südpolflecks im Februar und Mirz 1837 die vom September 
und October 1830 vielmal übertroffeu habe. ' . i 

Der Nordpolfleck erschien in der ersten Beobachtung am 18. Januar (auf der KönigL 
Steruwarte) so scharf begrenzt, dass seine Ausdehnung mit ziemlicher Sicherheit geschätzt wert 
den konnte; sie betrug längs des Alarsrandes 0,87 des Planetendurchmcsscrs und die Breite 0,13. 
Die erstero Angabe führt auf einen Halbmesser von 15" ,7 der Marskugel, oder auf eine nördliche 
Breite seines Randes von 74", 3; die zweite, unter V^oraussetzung der Harsclierschen Rotations« 
elemeute und bei der Annahme, der Pol habe die Mitte dos kreisförmigen Flecks eingenommen^ 
auf eine nördliche Breite von 78",7 , da der Nordpol 18" 13' einwärts gerückt war. Die erste dio> 
ser Angaben hat iiidess mindestens das doppelte Gewicht der zweiten ; jedenfalls erhellt hieraus, 
dass der Nordpolfleck in der Opposition von 1837 beträchtlich grösser war, als der Südpolfleck 
von 1830, und bedeutend -kleiner, als der Südpolfleck von 1837. Seine Auadehnneg schien 
bei den nacbfolgendeu Beobachtungen, doch nicht erheblich, in Abnahme begriS'ea zu seyni 
sicherer ist die Wahrnehmung, dass die Schärfe seiner Begrenzung sich nach der Opposition 


verminderte. . ; 

Es lag in unserm Plaue, den Positionswinkel des weissen Flecks wiederholt mikrometriscli 
zu messen, um die erforderiiclieu Data zu einer directen Prüfung der Axenstellung des Mars zu 
erhalten. Die ungünstige Witterung hat diese Absicht grösslcntheils vereitelt. Die wenigen gelun- 
genen Messungen ergeben nur, dass die etwanige Excentricität des Polarflecks jedenfalls nur gering 
seyn könne. Fällt nämlich der wahre Mittelpunct des als kreisförmig angenommenen Flecks nicht 
mit dem Pole zusammen, sondern eutfenit sich von ilim um den Bogen i, so muss, wenn C den 
Positionswinkel des Poles für eine gegebene Nacht bezeidinct, die Mitte des Flecks innerhalb einet 
Rotatiousperiode zweimal alle zwischen den Grenzen C + i fallenden Lagen eiunehmea. Es wur- 
den nun folgende Beobachtungen erhalten: 
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• - ' . 1887 Mim 7. 8^ 53' • 3» 47' 

10 18 • 0 40 

10. 7 17 . 4 3*. 

' Die uthe Uebereiiistitmnang dieser Winkel, die wohrkaarn auflj* zn verbürgen sind (jede 
einzelne ist dos Mittel aus vier Einstellungen und Ablesungen, in denen Differenzen von *° bis 3° 
Vorkommen}, und bei denen auch noch die Veränderungen von C berücksichtigt werden müssten, 
führt auf das Resultat, dass i nicht wohl über 4" steigen könne, und dass es überhaupt zu seiner 
Bestimmung mehr und besserer Beobachtungen bedürfe, als die diesmal von uns erhaltenen. Bei 
der Rednetion der einzelnen Zeichnungen trugen wir demnach kein Bedenken, i = Null zu setzen. 
Unbemerkt können wir indess den Umstand nicht lassen, dass in den wenigen Beobachtungen, wo 
eine Spur des Südpolflecks wahrgenommen wurde, diese dem Nordpolflecke nicht gerade gegenüber 
stand, sondern am 7. Febr. 14' um etwa 18°, um 18^ 16' aber 8° nach Osten, am 7. März 10^34' 
etwa 3° nach Osten, endlich am 18. März 7^- 36' um 3° bis 5° nach Westen von dem Poncte abwiefa, 
W’elcfaer dem Nordpelflecke entgegengesetzt war. 

Die Uebereinslimmung in der gegenseitigen Lage deijenigen Flecke, welche 1830 und 1837 
erschienen, zeigte sich befriedigend ; dass nur wenige verglichen werden konnten, ist bereits erwähnt. 
Die Herschel' sehen Rotationaelemente bewährten sich im Allgemeinen auch diesmal. 

Von den 1830 beobachteten deutlicheren Flecken der Südhalbkugel warnur einer, mit pm bezeich-> 
net, sicher wieder zu erkennen. Wir sahen ihn zuerst am 7. Febr. um IG**- 4' C^ig. 11) deutlich, ferner 
am 18. Febr. um 6'*- 49' (Fig. 88) und in 3 Beobachtungmi in der Nacht des 7. März (b'ig. 83, 83); 
endlich noch, nur weniger bestimmt, am 10. März von 7'* 7' bis 9^ 82' und am 11. März um 8*'- 22' 
(Fig. 88*-). Die areographische Breite des westi. Endes p ergab sich aus 1 1 Beobachtungen = + 43*^ 
89'; im Jahre 1830 war sie zwischen 39° und 42° aus 3 Beobachtungen gefunden worden und sowohl 
dies als die Uebereinslimmung der Figur sprechen für dio Identität beider. Ein Versuch, die diesmal 
beobachtete Länge au die von 1830 anzukuupfen, ergab 84*’- 37' 29",0; zwar hinreichend, um die Iden- 
tität auch in dieser Beziehung zu bestätigen, aber schon der sehr oxcentrischen Lage des Flecks wegen 
nicht geeignet, die früher berechnete Rotation zu verbessern. Indess kann mau sicher seyu, dass in 
der Zahl der ganzen Rotation kein Fehler begangen sey. 

Ein zweiter Fleck, mit efh bezeichnet, ward am 12. Jan. (Fig. 1, 2) und 22. Febr. (Fig. 20, 21), 
jedesmal in 8 Beobachtungen, auch noch später am 22. März (Fig. 33) wieder erkannt ; doch zeichnete 
sich kein Punct desselben scharf genug aus, um auf ihn eine Bestimmung zu gründen. Eine spedfische 
Verschiedenheit der Farbe des Grundes (die Polarflecke ausgenommen) war ebenfalls nicht deutlich 
wahrzunehmen , zwar schien es in der ersten, auf der Königl. Sternwarte gemachten Beobachtung, als 
sey die Mittelzone der Kugel, eine Gegend, deren Mitte beiläuflg in 13° SB. und 40° L. liegt, 
röthiieh im Vergleich zum übrigen Theilo; allein Hr. Prof. Enckc, der an dieser und mehreren 
folgenden, Beobachtungen Theil nahm, entschied nicht bestimmt für Roth, sondern nur im Allgemeinen 
für eine von der übrigen Fläche verschiedene und iiamentiich dunklere Färbung. Die Stellen, welche 
1830 einen röthlichen Schimmer gezeigt batten, lagen diesmal zu weit abgewandt. 

Die dunkle, den Nordpolfleck umgebende Zone war zwar von sehr ungleicher Breite und 
auch nicht überall gleich schwarz, doch in allen Beobachtungen merklich dunkler, als die übrigen 
Flecke, selbst als die der Südhalbkugel. Um den entgegengesetzten Pol hatte sich 1830 nichts 
Aehnliches gezeigt; die Flecke in seiner Nähe waren vielmehr äusseist matt, wenig zusaromra- 
bängend, und nur in den günstigsten Momenten mit Mühe wahrzuuehmen, wogegen bei der diesma- 
ligen Erscheinung die erwähnte Zone auf den ersten Blick iu’s Auge fiel, sobald nur Mars über- 
^upt sichtbar . war. . 
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Diese wenigen Resoltate müssen für 'diesmal genügen. Jedenfalls hat die Erfahrung gezeigt, 
dass in der grössem Entfernung des Mars bei den Frühjahrs- Oppositionen kein absolutes Hinder- 
niss physisrficr Beobachtungen liege, obgleich wir die Südhalbkugel stets besser als die entgegen- 
gesetzte kennen lernen werden. Denn Jahrtausende hindurch wird der Marsnordpol, wenn er der 
Erde sichtbar ist, weiter als 0,5 von der Erde entfernt bleiben. 


üebersicht der Beobachtnngeii 1837. 


t bC 

^ a 


i 





- 



. & 

a* iC 


Z e i 

t 


Areof;. Breite 

I.&nge des 

. . , » 

u 

Numme 

Zelchi 

(Mittlere Berliner.) 

der Mitte. 

Meridians der 
Mitte. 

Bemerkungen. 

1 

1 

Januar 12. 

9^ 

57' 

+ 180 

13' 

145« 

16' 

IDie rechte Seite der Kugel heller 

2 

2 

12. 

10 

27 

18 

13 

137 

55 

als das Ud>rige. 

3 


31. 

9 

38 

16 

1 

316 

41 


4 


31. 

11 

1 

16 

0 

310 

49 

- 

5 

3 

Febr. 5. 

8 

10 

15 

26 

21 

37 

• 

6 


5. 

9 

2 

15 

26 

9 

25 


7 

4 

5. 

9 

17 

15 

25 

5 

16 


8 

5 

5. 

10 

49 

15 

25 

357 

57 


9 


7. 

9 

49 

15 

11 

14 

53 


10 


7. 

10 

39 

15 

11 

2 

41 


11 

6 

7. 

16 

14 

15 

9 

280 

58 

Gute Beobachtung. Am Südrande 

12 

7 

7. 

17 

16 

15 

9 

265 

51 

scheint weisses Lacht zu seyu. 

13 


7. 

18 

2 

15 

9 

254 

52 

14 


8. 

6 

24 

15 

2 

73 

35 


15 

8 

8. 

7 

15 

15 

2 

61 

7 


16 


8. 

8 

44 

15 

2 

39 

22 

1 

17 

9 

8. 

10 

0 

15 

1 

20 

53 


18 

8. 

11 

32 

15 

1 

358 

26 

• 

19 

10 

11. 

7 

40 

14 

40 

80 

58. 


20 

11 

12. 

9 

9 

14 

36 

59 

2 

• 

21 

12 

22. 

10 

0 

13 

43 

132 

50 


22 

13 

22. 

11 

18 

13 

43 

121 

55 

• 

23 

14 

28. 

6 

49 

13 

29 

244 

0 

. 

24 

25 

15 

März 7. 
7. 

8 

9 

7 

19 

13 

13 

16 

16 

286 

268 

28 

55 

Sehr gute Beobachtung. 

26 

16 

7. 

10 

24 

13 

16 

254 

47 

Geringe Deutlichkeit in der Mitte 










Am Südrande weisses Licht. 

27 


10. 

7 

7 

13 

11 

328 

4 

- 

28 


10. 

8 

21 

13 

10 

310 

2 

» *. 

29 


10, 

9 

32 

13 

10 

293 

44 


30 

17 

11. 

8 

22 

13 

6 

318 

49 


31 

18 

15. 

7 

• 2 

13 

4 

19 

9 

• 

32 


■ 15. 

7 

42 

13 

4 

9 

24 

‘ 

33 

19 

18. 

7 

56 

13 

0 

28 

33 

Weisses licht am Südrande. 

84 


18. 

9 

40 

13 

0 

3 

7 


35 

20 

22. 

7 

19 

12 

54 

74 

14 

•. • 


Digltized by Google 


!■ der Colunoe,' betitelt: ,,L&oge des Meridiaas der Mitte" ist eine Rolatioasperiode von 
t4^ 37' 30", 4 zur Basis genommen. Die diesmal erhaltenen Beobachtungen sind, wie schon 
bemerkt, nicht der Art, dass sie auf das Resultat der früheren einen Einfluss ausüben könnten; 
doch scheint es ausser Zweifel, dass eine Zunahme der Periode ihnen mehr entsprechen würde. 
Da die obige Zahl das Resultat eines Zeitraums von 4^ Jahren ist^ welches ausserdem sich nur 
auf wenige, am Ende desselben erhaltene Beobachtungen gründet, da andrerseits die Periode von 
34^ 37' 33", 7, wie sie aus den Oppositionen von 1830 und 1833 hervorgeht, sich auf genaue, 
zahlreiche und genau übereinstimmende Beobachtungen stützt, so wäre es wohl am besten, 
solche so lange beizubehalten, bis sie durch neue Daten, die wir in den Jahren 1843 und 1843 
zu erhalten hoffen, verbessert werden könnte. 

Die Beobachtungen der Opposition von 1839 sind sämmtlidi mit dem grossen Refractor 
der Königlichen Sterawarte angcstclit. — Mars erforderte eine starke Vergtusserung und folglidi 
einen ruhigen Zustand der Atmosphäre. Letztere Bedingung erfüllte sich selten im Winter von 
1838 — 39, weshalb die Beobachtungen nicht zahlreich werden konnten. Die südliche Halbkugel 
entzog unseren Blicken 62** ihrer Oberfläche und war somit grossontheils gar nicht zu beobach- 
ten. Kein Fleck dieser Halbkugel konnte mit Genauigkeit unterschieden werden. Die Zeichnungen 
sind von Mädler ansgeführt. Herr Galle, Hülfs-Astrooom der Königlichen Sternwarte, hat den 
grössten Theil der Beobachtungen mitgemacht 

Bei der ersten Beobachtung am 36. Februar' 10^ 11' (Fig. 1) zeigten sich die dunklen 
Marsflecke ziemlich bleich und verschwimmend, wiewohl der Rand des Planeten scharf begrenzt 
war. Die schwärzesten waren diejenigen, welche den Nordpolfleck umgaben, doch war weder 
ihre Intensität, noch Continuität denen von 1837 gleich ; es schien, im Gegentheil, in der der grossen 
Axe des Polarflecks ziemlich parallelen Richtung, eine Spaltung der duaklon Zone bemerkbar. 
Nach mehrmaliger Schätzung w’urde die Längenaxe des Polarflecks auf ein Fünfibeil des Mars- 
durchraessers angenommen, und die hierauf perpeudiculäre, welche sich scheinbar bis zum Rande 
erstreckte, auf 

Die Schätzung der Longitudinal-Axe scheint innerhalb der Werthe von 0,18!uad 0,33 sicher. 
Wenigstens war der erste Anblick genügend, um weder den Werth , noch den von j zuzulassen. ' 
Dies würde uns, indem der Pol in die Mitte des weissen Flecks gesetzt wird, auf eine nördliche 
Breite seines Randes von 78" 33' führen. Wäre dieser Werth genau, so könnte ein runder Fleck 
Ton diesem Umfange bei der damaligen Lage der Mars -Axe unmöglich den Rand erreicht haben; 
aber eine Ueberscblagsrechnung ergiebt für den Raum zwischen Rand und Fleck nur ^ des Durch- 
messers, was die ansdieinende Coincidenz hinlänglich erklärt. 

Erst am 13. März gelangen uns wieder einige Beobachtungen, deren erste und resp. beste 
in Figur 3 dargestellt ist. Der weisse Fleck war bedeutend verkleinert Die bei den im nördlichen 
Theile belegencn, leicht gebogenen Flecke waren in keiner früheren Opposition bemerkt wor- 
den. Von 1830 — 34 wäre es wegen der damaligen Mars -Länge nicht wohl möglich gewesen; 
aber im Jahre 1837 hätte es wohl der Fall seyn können. Doch ist es schwerlich ein neuer Fleck; 
denn es kommt ein ganz ähnlicher in Kunowsky’s Zeichnung vom März 1833 vor, wo die Axe 
etwa dieselbe Lage wie im Jahre 1837 hatte. Seine schwache Sichtbarkeit und die ungünstigen 
atmosphärischen Umstände köunen es wohl vertiindert’ haben, dass wir ihn damals nicht bemerkten. 
Zwischen diesem Fleck und denen der Südhalbkugel, die sich fast in allen Beobachtungen zonen- 
förmig und mit einigen dunkleren Puncten zeigten, glänzte hell, eine röthliche Farbe hervor, die 
sich in zwei Beobachtungen des 14. . März um 9^- 9' und 9^- 32' mittlere Zeit zeigte C^igur 3). 
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Am S6. Hirz erianbtea uns ananterirrodien vorüberziehende Wolken nur eine anvollkommene 
Ansicht, und die an sidi schon uuvollkonaeae Zeichnung ist im westlichen Tbeile der Kugel 
tiavoliendet geblieben. .... 

Am 81. Mbrz gelang ' m Herrn Galle von der Königlichen Sternwarte, in einigen günstigen 
'Momenten mitten auf der Scheibe einen sdiwarzen Fleck zu sehen, der, blass und einem Puiiote 
ihnlich, sich zu seiner Linken mit einem grösseren Flecke zu vereinigen schien. Die Vet^lei« 
chung zeigte, dass es der Fleck war, welchen wir in der Hauptzeichnung ' von 1837 unter 3tU** 
Liege und + St" Breite erhalten batten. 

‘ In den Beobachtungen vom 4. 9^- 15* tmd vom 5. April sahen wir die Flecke nur 

blass und verwaschen. Der weisse Polarfleck schien wieder um etwas grösser; allein wegen 
-schlechter Beschafl'enbeit der Luft ist diese Wahrnehmung ungewiss. 

Die Beobachtungen vom 9. April 7^' 37' C^igur 6) gehören zu den besten dieses Jahres. 
Der, nach lutensitfit und Gestalt von verschiedenen Flecken umgebene mittlere Raum war deutlich 
roth, besonders nach N. zu, und der westliche, voll erleuchte Rand glänzte beträchtlich heller, als 
das Uebrige. (Die Phase am Ostrande ist hier nur als Ergebniss der Rechnung anzusehen ; erst 
im Anfänge Mai machte sie sich auch dem Beobachter einigermaassen merklich.} Auch am 
10. April (Figur 7} war es sehr heiter, freilich nur etwa bis 7.^ Uhr; e$ war genau so viel Zmt, 
die Zeichnung zu beendigen. Auch heut erschien eine rotho Stelle, da, wo sie am gestrigea 
Abend gesehen worden war, und der helle Glanz des westlichen Randes war noch auffallender. 
Dies ist das erste Mal , dass in unseni Beobachtungen eine solche Bemerkung vorkommt; 
frühere Astronomen haben zuweilen (jedoch mit unvolikomroenercn Fernröhren} den Mars west-* 
lieh und östlich, gleichsam von zwei glänzenden Menisken eingefasst, gesehen. 

In den beiden Beobachtungen am 16. April (Figtir 8 und 9} , deren zweite die bessere zo 
seyn scheint, erscheint der wellenförmig geschwungene Fleck abermals, w'as mit der Rotations- 
periode nbereinstimmt. Der Luflzustand war im Ganzen sehr günstig; gleichwohl war es auch 
heute nicht möglich, die Flecke der Südhalbkugel mit gewünschter Deutlichkeit zu sehen. Freilich 
lagen aie dem Marsrande stets näher, als der Mitte; allein dies war in gleidtera Grade bei meh« 
rem Flecken der Nurdhalbkugel der Fall, welche gleichwohl au denselben Abenden stets etwas 
mehr Deutlichkeit zeigten. Oer Polarfleck war seiner Reinheit wegen in den letzten Abenden oft 
nur mit Schwierigkeit gesehen worden: am 16. bei günstiger Luft erschien er deutlich; aber seine 
grosse Axe höchstens f, vielleicht nur Man nehme ^ s 0,133; so wird die NB. des Rau* 
4es = 88" t0‘. Die durch die Phase veranlasste Abweichung von der Kugelgestalt war den 
Auge noch nicht merklich. 

Die letzten beideu Beobachtungen in diesen Oppositionen gewährte der Abend des 1. Mai. 
Der Polarfleck war vielleicht grösser, bestimmt aber nicht kleiner, als am 16. April; übrigens 
schien es auch heute, wie stets in dieser Opposition, dass man das volle Oval des Flecks vqr 
Augen habe und dass der Marsraad ihn blos berühre. Die auf der Kugel sichtbaren Flecke 
waren beiläufig die vom 86. März, und alle, ohne Ausnahme, schleclit begrenzt. Dentlioh sah 
.man übrigens, dass die Scheibe des' Planeten keinen V'ollkreis mclir bilde, was noch auffallender 
am 5. Mai bei einer nur flüchtigen Beobachtung bervortrst. 

Es ist höeht misslidi, die diesmal w’ahrgenommcnen Flecke mit denen der früheren Opposi* 
tionen bestimmt zu identifleiren. Eine beiläufig geführte Berechnung mit der Rotationsperiode von 
1838 weist dem neu gesehenen wellenförmigen (doppelten?} Fleck seinen Platz zwischen 60" und 
160" der areograpbischeu Länge an, wonach sowohl das westliche, als das östlich» Ende 


mit ^iniffen 1887 gesehenen zusammenfillt: der Breite nach erstreckt er sich etwa von 85° 
bis Öh» N. — 

Die dunkle Zone, welche den Polarfleck umgab, zeigte sich 1837, und noch mehr 1839 nur 
gegen diesen selbst scharf, sonst aber sehr schlecht begrenzt und die einzelnen Parthieen desselben 
boten zu wenig eigenlhümliche Merkmale, um ein sicheres Wiederkennen nach Verlauf von 
86 Monaten erwarten zu lassen. Uebrigens war diese Zone in den Beobachtungen des 10. und 
noch mehr des 16. April fast verschwunden; der letztere Abend zeigte nur an der Ostseite eine 
deutliche Spur derselben. Etwas besser, aber höchst formlos, zeigte sie sich am 1. Mai. Dagegen 
zeigte sich in den meisten Beobachtungen, am deutlichsten und bestimmtesten am 10. April, eia 
beiläufig zwischen 60° und 70° der nördlichen Breite liegender, sehr dunkler Fleck, jedoch stets 
getrennt vom Polarfleck und seiner iinmittelbaron Umgebung. 

Alles mit einiger Bestimmtheit Wahrgenommeue fällt demnach in höhere nördliche Breiten, 
und ist schon aus diesem Grunde zur Rotatioiisbcstimmnng nicht geeignet. Dagegen gewährt 
die diesmal wahrgenommene Gestalt und Ausdehnung des Polarfleckes sehr w'esentliche 
Auhallpuucte bei Bestimmung des Ganges seiner Veränderungen. Es möge hier eine all« 
gemeine Zusammenstellung dessen folgen , was unsere Beobachtungen über diese merkwürdigen 
Flecke ergeben. 

Die Farbe der Polarflecke, so oft sie deutlich wahrgenommen w’orden konnten, war stets 
ein reines, glänzendes W'eiss und nicht im Geringsten der Färbung des übrigen Theils der Kugel 
ähnlich. Im Jahre 1837 ereignete es sich einmal, dass Alars während der Beobachtung hinter einer 
Wolke spurlos, bis auf den deutlich durchscheinenden Polarfleck, verschwand. 
Diese grosse Diflereuz ist auch Ursache, dass sich ihre Ausdehnung und. Gestalt weit sicherer 
schätzen. lässt, als bei irgend einem andern Flecke der Kugel; es wäre sogar nicht unmöglich, 
dass roikrometrische Messungen bei ihm mit Erfolg angcweiidet werden könnten, w^enn man ihn 
1843 und 1845, wo der Marsdurchmesser auf resp. 18'', 4 und 23", 5 steigen wird, mit den grössten 
Feniröhreii beobachtet. 

Die Ab- und Zunahme dieser Flecke, bei stets gleichbleibender Gestalt derselben, und 
der Umstand, dass die Rotatioiispole entweder ihre Centra bilden, oder sich doch nur wenige Grade 
von denselben eulferiieu, ist gleichfalls höchst bemcrkeiiswerth. Die Veränderungen des Südpol- 
flecks nebst der dem jedesmaligen Bcobachtuiigsdatum entsprechenden Jahreszeit des Mars, im 
Datum der Erdjahrszeit ausgedrückt, sind bereits oben gegeben. Der Nordpolfleck dagegen zeigte 
folgende Variationen: 


1837 Januar 18. Grenzen 

in 74° 

18'; 

entsprechende Jahreszeit Mai 4. 

März 7. „ 

etwa 76; 


1 99 

99 

Juai 4. 

1839 Februar 86. „ 

78 

33; 


99 

Juni 17. 

April 1. „ 

80 

48; 

79 

79 

Juli 4. 

April 16. „ 

' 82 

20; 

79 

79 

JuH 18. 

Mai 1. „ 

etwa 81; 


77 

79 

Juli 80. 


Hiernach fällt für beide 'Flecke das Minimum des Jahrs nach dem Sommersolstitio , etwa 
dem 12. Juli und (18. Jan.) unserer Erde entsprechend. Aber während der Südpolfleck sich bis 
zu 6 Grad Durchmesser verkleinert, hat der des Nordpols iu seinem Minimo noch 18 — 14 Grad 
Durchmesser, d. h. etwa die fOnffache* Arealgrüsse des eräfern. 

Umgekehrt hat der Südpolflock 1837 wäbread seities Winters (die Beobachtungstage ent- 
sprechen der Jahrszeit nach dem 4. (md 10. December) sich so, weit über. die. Kugel verbreitet 

16* 


tX4L 


(Ussier noch-wahrgenomtaen werden konnte obgleich der Pol 18**. jenseit des fiassersten Randes 
lag, was auf etwa 55** Br., also 70 Grad Durchmesser des Flecks führt. Aehiiliches ist von unS 
am Nordraude, während der Südpol Sommer halte, nie wahrgenommen worden. Die Variationen 
des Südpolflecks sind dem zufolge nach beideu Grenzen bin beträchtlich grösser, als die des 
Nordpolflecks. , 

Vermöge der Axenstellung des Mars ist der Südpol der Sonne am meisten zugewaiidt, 
wenn- die Stärke der Erleuchtung (und Erwärmung) durch 0,52 der Erderleuchtung ausgedrückt 
werden kann; der Nordpol hingegen, wenn diese nur 0,37 beträgt. Diese bedeutende Ungleich- 
heit wird zwar, was das Jahr im Ganzen bclrilfl, vermöge des in den Wintern sich urokehrenden 
■Verhältnisses völlig ausgeglichen, und selbst für die einzelnen Jahreszeiten findet eine theil weise 
Compensatiou statt, da die Länge des Sororoerhalbjahrs der Nordhalbkugel zu dem der Südhalb- 
kugel sich wio 19 i 15 verhält; allein für die Culminationspuncle der W'ärmo und Kälte bleibt 
offenbar ein sehr bedeutender Unterschied übrig : am Südpole sind demnach heissero Sommer und ' 
kältere Winter, als am Nordpole, und diese Differenz ist viel beträcltllicher, als die ähnliche, 
bekanntlich unmerkliche, auf unserm Erdkörper, da die Exccntricilät des Mars fünfmal und die 
Neigung seiner Axe l,24mal grösser ist, als bei der Erde**). 

Die bemerkten Verschiedenheiten harmonireu demnach aufs Vollkommenste mit der Annahme: 
„dass wir in diesem weissen Flecke einen unserm Schnee analogen Wiuteruie- 
derschlag auf der Marskugel erblicken;'' 

und es ist in der That fast unmöglich, eine sich so überraschend schön bewährende Deutung von 
der Hand zu weisen. Unsere Erde muss, aus Planetenferncn betrachtet, ganz ähnliche Erschei- 
nungen darbieten; nur wird bei dieser das gegenseitige Verhallen der Nord- und Südhalbkugel 
ungleich seyn. 

Die übrigen Flecke der Kugel sclieincn, der Hauptsache nach, constanten Oberflächenlheilen 
anzugehöreu. Bei der Lage und Entfernung der Marskugel wprden Bergschatten, und setzte 
man die Erhöhungen auch noch so riesenmässig (die stets scharfe Kugelgestalt der Scheibe setzt 
ilinen wenigstens ein Maximum), von uns unter keiner denkbaren Bedingung wahrgenommen wer- 
den können: es sind dies also Verschiedenheiten des Licht reflexes, die gar wohl ähnlichen Ursachen, 
wie auf unserer Erde, ihr Entstehen verdanken können. Die grösste Bestimmtheit der Begrenzungen 
bat sich verhällnissmässig in der Opposition von 1830 bei denjenigen Flecken der Südhalbkugel 
gezeigt, wclclie zwischen dem Aequator und 45** NBr. lagen; doch auch damals war die relative 
Schwärze und Bestimmtheit der Flecke nicht stets dieselbe, und noch* weniger war dies 1837 und 
1839 der Fall. Obgleich also diese Flecke selbst keine Analoga unserer Wolken zu seyn scheinen, ■ 
80 zeigen sidi doch an ihnen Spuren der .optischen Wirkungen solcher wolkenartigen Verdichtun- 
gen; sie erscheinen bestimmter, gesonderter, intensiver in ihrem Sommer; formloser,* bleicher, 
verwaschener in ihrem Winter. 

Einige Maie ist, wie vorstehend erwähnt, eine röthliche Farbe an einzelnen Stellen der 
Scheibe wahrgenommen worden. Mars erscheint bekanntlich dem freien Auge als der rotheste 
Stern des ganzen Himmels. Im Fernrohre zeigt sich dies nicht in gleichem Maasse, und die Farbe 


UDMr« Beobaclitungen beben «war <tm Zweifel, ob die Pole wirklieb In der Mitte der Flecke liegen, nicht 
gbnjilich auf: allein diea hudert in phj'eUcben VerbUtnise nichts Weaentliches. Sind die Centn der Flecke anch 
nicht genan die Botationspole, so ktonen sie dennoch gar wohl die Kältepol« ae^n, die ja auch auf unserer 
Krde, so weit unsere Kenntnisa reicht, nüt jenen nicAt auaaamenfiUlen. 
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des GtBKen ist höchstens ein Gelbroth; allein diese einzdnen Tbeile zeigten, mehr oder minder 
deutlich, doch nie scharf begrenzt, eine intensivere Färbung, die am treffeudstoa mit einem • reiueo 
Abeudroth unserer Erde verglichen werden kann. 

Führt uns Alles dieses schon sehr entschieden auf eine merkliche und der nnsrigen ähnliche 
Atmosphäre des Mars, so erklärt sich zugleich die Bemerkung, dass nach den Rändern hin die 
Flecke stets verwaschen erscheinen oder ganz verschwinden, und der zuweilen bemerkte helle 
Glanz des Randes scheint gleichfalls einem eigeulhümiichen atmosphärischen Processe seine Eut> 
stehung zu verdanken. 

Uebrigens ist nicht zu erwarten, dass sidt die Marsatmosphäre bei Bedeckungen eines Fix- 
sterns oder andern Weltkörpers durch diesen Planeten merklich machen werde. Selbst in der grösst- 
möglichsten Erdnähe des Mars erscheinen uns iü Meilen auf ihm nur 0",30 gross: in einer solchen 
Höhe aber ist die Brechung schon durchaus uumerklicb, wäre sie auch au der Oberfläche beträcht- 
lich stärker, als auf der Erde. 

Die grösste Veränderlichkeit, sowohl der Grösse und Form, als der Intensität nach, lassen 
die Beobachtungen bei dom schwarzen Flecke der Nordpolarzone annehmen, und hier findet vielleicht 
eine eigenthümliche Erklärung statt. Sind die weissen Polnrflecke wirklicher Schnee, so kann ihre 
Verminderung bei herannahendem Sommer nur im Wege des Schmcizens und der allmäligen Abdun- 
stung vor sich gehen: die Mächtigkeit des Schnees ist nach aller Wahrscheinlichkeit sehr beträcht- 
lich; jene im Uebergange begrifTencn Flächenstriche werden demnach beträchtlich feucht seyn: nun 
hat aber ein sumpfiger und morastiger Boden gewiss unter allen Oberllächcntheilen die schlechteste 
Reflexionsfähigkeit und muss uns also am dunkelsten erscheinen. Das Maximum dieser Dunkelheit 
aber wird in diejenige Zeit fallen, wo das Schmelzen den raschesten Fortgang nimmt, was für hohe 
Breiten auf unsrer Erde etwa die Mitte zwischen Aequinoctium und Sommersolstitium ist. So erklärt 
es sich , weshalb der früher gar nicht gesehene schwarze Fleck im Norden 1837 in so bedeutender 
Intensität und Ausdehnung, 1839 dagegen bleicher und an Umfang geringer gesehen wurde. 

Bei keinem der übrigen Wellkörper ist es bis jetzt geiungoa , eine so wahrsdieinliche und 
selbst in ihren Einzelheiten so befriedigende Deutung der beobachteten Phänomene aufzustellen. Es 
dürfte nach allem bisher Gesagten nicht zu gewagt seyn, den Mars als einen unserer Erde, auch in 
physischer Beziehung, sehr ähnlichen Weltkörpcr zu betrachten; gleichsam ein allgemeines Bild der 
Erde, wie sie, aus grossen Femen betrachtet (etwa aus der dopppllen des Mondes mit freiem Auge), 
am Firmament erscheinen würde. Die wesentlichsten Unterschiede zwischen Mars und Erde sind der 
beträchtlich geringere Durchmesser des erstem, die starke Bahnexceutridtät und der Slangei eines 
Mondes, denn letzteres ist wohl als vollkommen erwiesen anzunehmen. Dagegen stimmen die Tages- 
längen sehr nahe; und die Dauer des Jahres, die Neigung der Axe gegen die Bahn, die Diditig- ' 
keit u. dergl. stimmen im Ganzen genauer überein, als bei Vergletchuugen mit andern Planeten. 

Die durch die Excentricität veranlasste Ungleichheit in der Dauer der Jahreszeiten lässt sidi, 
wenn man die Axeustellung nach Herschel und unsere Rotatiousperiode annimmt, folgendermaas- 
sea bestimmen. 

Ein Marsjahr enthält 669} Rotationen 

folglich 668} Mars-Sonnentage. 

Der Marstag verhält sich zum Erdentage wie 73 ; 73 und seine Dauer in Erdenstunden 
ist 39* 3ö",7; so dass der Sonnentag im Mittel um 2 ' 12 " den Stemtag 
übertrifft 


ite 


Der Frühling der nSrdlichen Halbkugel wahrt . . . 191} Harstage ' 

Sommer ff ff ff ff , 181 ff 

ff Herbst ff ff ‘ff ff .... 149} ff 

ff Winter ff ff ff . 147 ff 

80 dass Frühling und Sommer zusamroengenoromen in der Nordhalbkugel 76 Tage länger sind^ als 
in der südliehen. Die beiden durch die Aequiuoclieu geschiedenen Jahreshälften stehen demnach 
im Verhältnisse von 19 I 15. 

Ist die im Vorigen gegebene Erklärung der beobachteten Phänomene im Allgemeinen die 
richtige und den dortigen Natur\’erhältnissen entsprechende, so lassen sich die in den bevorstehenden 
Erscheinungen zu envartenden Phänomene mit ziemlicher Bestimmtheit Vorhersagen. Bfan wird, 
wenn 1841 im März der Planet bequem sichtbar wird , den Nordpolarfleck im Minimo seiner Aus» 
dehnung beobachten und ihn allmälig sich vergrüssem sehen, besonders nach der Opposition; der 
Südpolfleck wird wahrscheinlich nicht sichtbar seyn, oder höchstens als matter Handschimmer. 
Die dunkle Zone im hohen Norden wird kaum oder gar nicht walirgenoinmeii werden; die Südhalb» 
kugel wieder etwas besser zu Gesiclite kommen. — 1843 liegen etwa 6 Tage nach der Opposition 
beide Pole im Rande. Man sieht beide weisse Flecke schwach, den des Südpols jedoch etwas 
besser, beide aber sehr schmal, der optischen Verkürzung wegen. In den dem Aequator näher 
gelegenen Gegenden lassen sich die Flecke mit grosser Bestimmtheit unterscheiden. — 1845 zeigt 
uns Mars in grüsstmöglichster Erdnähe mit zugeweudetem Südpol. Alle Flecke der Südhalbkugcl 
zeigen die möglichst grösste Bestimmtheit; nach Norden zu ist wenig sichtbar : der Südpolfleck ist 
anfangs noch ziemlich gross, aber in Abnahme begrilTen, besonders .um die Zeit der Opposition. Vom 
Nordpolfleck ist nichts mehr zu sehen. Diese und die vorhergehende Opposition müssen namentlich 
zur Bestimmung der Kolationselemeute benutzt werden. — 1847 zeigt uns den SüdpolOeck wieder 
zunehmend, vielleicht auch eine Spur des Nordpolflocks. Die südliche Halbkugel gewälirt fast ganz 
den Anblick w’ie 1845, nur nicht in so vortheilhafler Nähe; von denen der Nordhalbkugel werden 
auch diesmal nur wenige zu Gesichte kommen. Die Beobachtungen zur Bestimmung der Rotation und 
Axe müssen in dieser Opposition fortgesetzt und an die der beiden vorhergegangeuen angeknüpft werden. 
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JftekuuUliefa ist ditf Rotation d«r Vmus ein GegenflUmd , über 'den die Astronomen in eine der 
■onderbareten Aiternntiven vemetst sind. Es bnodeit sich nicht om ein aus stark differirenden 
Angaben ko ziehendes Mittel, wie bei vielen andern Fragen, sondern um die schwierige Wahl 
«wischen . sweien durchaus unvereiabaren , sich gänzlich widersprechenden Resultaten , die beide 
durch zu gute Gründe unterstützt zu seyn scheinen, als dass man sich entschliessen kdnnte, das 
Eine oder das Andere schlechthin zu verwerfen. Biancbini folgert aus seinen sorgfältigen, zu 
Rom im J. 1786 und 1727 angestellten Beobachtungen eine Rolationsperiode von 84 Tagen 8 Stunden ; 
Cassini hingegen von 83 Stunden oder, nach den Untersuchungen seines Sohnes, 83*^ 15', und fast 
alle spätem Beobachter stimmen mit Letzterem mehr oder weniger überein. Unter diesen Umständen 
scheint es nicht oha« Interesse, zwei Beobachtungsreihen - aus den Jahren 1833 und 1836 hier r'i* 
extmno mitzuthcilen. 

Im Allgemeinen sey bemerkt, dass zwar fast in jeder Beebachtung der gegen die Licht- 
grenze hin matter abfallende Glanz der Scheibe wahrgenommen wurde, dass jedoch eigentliche Flecke 
nie (vielleicht mit einziger Ausnahme des 7. April 1836) zu Gesichte kamen. Jener matte Licht- 
abfall längs der Phase ist daher in den dnzelnen Figuren nicht augedeutet , da er übenlies allgemein 
bekannt nud leicht erklärlich ist : nur die Gestalt der lldmer und des sie verbindenden elliptischen 
Bogens (der Liefatgrenze) ist hervorgehoben und mit möglichster Treue dargestellt 

Fig. I. Veuua am 81. März 1833 um 7>> 89' H.Z. 
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Veaua U'uWfe apäterhin immer schmaler, uad die Sichelgestalt der llöraer bet keine wahr- 
nehmbaren Verändeningea und VeesobiedeDbeiten mehr der. 
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Fig. XL Veans am 7. April 1836 tun 7**- 20'. Der matte Flack auf der Schaibe blieb ungewiss : 
vielleidu hat er nar dem Blendglase, was bei dieser Beobachtung angewandt werden musste, seine Ent- 
stehung zu verdanken. War es ein reelles Object, so war es doch ein fast unbegrenztes und formloses. 

April 8. 6^' 26'. Dieselbe Erscheinung des Flecks wie gestern, obgleich kein Blendglas 
angewandt wurde, aber stets nur als Verrouthung: eine Gewissheit war heut so wenig, als 
gestern zu erlangen. Die Bucht in der Mitte der Phase, die gestern deutlich erschien, blieb heut 
tugewiss. Beide Hörner, namentlich das südliche, sind heller, als der übrige Theil. 

April 18. 6 — 7^ Die Luft unruhig, weichem Umstande die beut wabrgenommeue anomale 
Abrundung beider Hörner wahrscheinlich zuzusclireiben ist. 

April 19. 7*'- 52' und T*'- 58'. Leichte Wolken, weldte die Beobachtung begünstigen. Das 
Südhom abgerundet; das Nordhorn heller, wahrscheinlich auch spitzer, als jenes. 

Fig. XII. April 20. 6^ 1'. Nur der Umstand, dass das nördliche Horn das spitzere ist, kann 
als sicher angenommen werden; das Uebrige der Figur ist ungewiss. — 7^- 46' noch eben so. 

April 20. 23^- 15'. Das Südhom gewiss nicht stumpfer, als das nördliche, sondern wahr- 
scheinlich noch spitzer. 

April 26. 6^ 3'. Das nördliche Hora ist das spitzere. «• 

Mai 2. 6 21 . Keine Ungleichheit oder Abweichung von der regelmässigen Gestalt ■ 

wahizunefamen. 

Fig. XHL Mai,4. 6''* 17'. Dicht unter dem rundlichen Sü&orae eine deutliche Einbucht. Weniger ■ 
gewiss die bei’m nördlichen Horne. 

Mai 6. 6^' 55'. Die Kinbucht am Südborae deutlich, am nördlichen ist keine wahrzunehmen. 
Das Südhom merklich heller. 

Mai- 10. 6*^50'. Beide Einbucbten deutlich. Die Pltase ist, dem Augenscheine nach, genau ‘ 
die der Quadratur. ■ 

Fig. XIV. Mai 13. 5^ SO'. Die Licbtgrenze erscheint als gerade Linie, allein die Hörner 
stehen bestimmt vor. Beide Einbuchten gesehen. 

Mai 14. 5*'' 30'. Die Phase schien heut zum ersten Male eoncav zu seyn. Alles Udirige 
nahe wie gestern. 

Mai 18. 5*'- 18'. Beide Hörner zugespitzt; kein Unterschied mit Sicherheit wahrzun^men. 

,, 18. 6 18 . Das nördl. Horn ist kürzer, als das südliche, ohne deshalb stumpfer zu seyn. 

,, 18. 7 8. Das Südhom ist etwas mehr abgestumpft. 

Fig. XV. Mai 18. 7*'- 18'. Das Südhom scheint immer stumpfer zu werden. 

Mai 18. 7^ 38'. Am nördlichen Home eine reine elliptische Krümmung; am südlichen aber- 
mals Zunahme der Abrundung. 

Mai 18. 7^ 43'. Die. Einbucht am Südbome ist durch die wachsende Abstumpfung des- 
selben ganz unkenntlich geworden. — Späterhin erscheint Venus undeutlich. 

Fig. XVI. Mai-18. 23*'- 45'. Der Anblick ein auffallend verschiedner gegen den des vor. Abends. 

Mai 19. 0*'- 24'.. Das Nordbora etwa so, wie das Südhorn am. vorigen Abend um 7 *^ 43'. 

,, 19. 5 40. Beide Hörner gleich, nahe. wie Mai 18. 5^18'. 

,, 19. 6 6. Noch keine Veränderung wahrzunehmen. 

„ 19. 6 17. Die Fig. XV. scheint sidi zu bilden. Nadi wenigen Minuten ist diese Ver- 

änderung sicher wahrzunehmen. 

Mai 19. 6^- 40 ". Die Abstumpfung desSüdhoras bat noch zugenommen; das nördl. bleibt spitz. 

„ 19. 7 32. Die Abstumpfung scheint wieder abzunehmen. 

Fig. XVII. Mai 20. 4^ 43' — 4^ 50' dien so, vielleicfat selbst das Südhora sich flacher. 

Mai 20. 6^ 30'. Das südL Hora ist wiederetwas spitzer, stehtaberdem njitll. noch deutlich nach. 
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Mai SO. 7^ \T. Di« Zospitzang des nördlicben scheint zusanehmcn; die Einbacht steht 
ganz nahe am Herne. 

88. 8^ 35'. Beide Hörner gleich spitz , das nördl. gleichwohl breiter. 

23. 5 9. Kem Unterschied bemerkbar, wenn nicht vielleicht das södl. Ilom breiter ist. 

45 . Es scheint eben so, doch gleichfalls angewiss. 

0: Das Südhom ist bestimmt breiter als das nördliche. 

55 . Kein Unterschied wahrnehmbar: eine richtige elliptische Krümmang. 

4o ; 6*^ 50' und 6*'- 58'. Ganz bestimmt wie Fig. XVII. 
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17 ; 7 80 . Eben so. Doch scheint das Südhom noch stumpfer zu werden. 

45. Die ganze Krümmung rein elliptisch. 

18 . Desgl. , wenn nicht vielleicht das nördliche Hora spitamr ist. 

35. Genau wie Fig. XVII. 

39 . DerUntersdiied beider Hörner ist schon zweifelhaft. 

17 . Beide Spitzen wahrscheinlich ganz gleich. 

83 . Beide gewiss gleich. 

48 . Beide Hörner gleich ; die Gestalt der Phase richtig elliptisch. 

11 und 6*'- 37'. Das nördliche Horn scheint das spitzere zu seya. 

39 .... es kann nicht liager bezweifelt werden. 

46. eben so. 

59 . Beide Hörner gleich richtige Ellipse. * - 

1 1 . Das nördliche Horn ist spitzer. 

83 . Der Unterschied ist jedenfalls sehr gering. 


Fig. XVUI. Juni 10. 6^- 47'. Das südliche Hora ist, wie die Figur zeigt, -gleichsam 
• abwirts gekrümmt; das nördliche etwas spitzer. 

Juni 10. 7^ 8'. Beide Hörner scheinen gleich , wenigstens ist der Unterschied nicht mehr 
, so sicher, als vorher. 

40 ; 4>^ 49', 5^ 5'; 5^ 83'; 5^- 36; 5^- 50'. Richtige Ellipse. 

3 . Das südliche Hora ist das stumpfere- 
18 . Desgleichen ; auch scheint es sich abwärts zu krümmen. 

40. Das vorslehmd bemerkte ist ausser Zweifel. 

10 . Die Krümmung des Södhoras nach abwärts findet nicht mehr statt; allein 
es ist noch immer stumpfer. ■ 

45. Das Nordhorn ist das spitzere, dodi ist der Unterschied gering. 

8. Ungewiss. ’ 

84. Beide Hörner -sind ganz gletdi. 

34 . Das Nordhorn etwas sdimaler als das südli^e. Sebis 6^- 44' 

6. Unterschied etwas ungewiss. 

46 . Der Unterschied ist sicher, n. zugleich ist das Südh. weiter herum gekrümmt. 
16 . Das Nordhorn ist das breitere, doch ist der Unterschied gering. 

1 . Kein Unterschied mehr. — (NB. Diese beiden letztem Beobachtungen im 
grossen Refractor der'Königl. Sternwarte.} . 

54. Kein sicherer Unterschied. 

8. Die grössere Abstumpfung des Südhorns meritlich; -auch die Abwärts- 
krümmung desselben. . ' • ■ 

48. Eben so. ..... 

13-^5^ 48'.- -Richtige Ellipse. Di© Luft fortwährend sehr günstig. 
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. Se^tbr. $.,17^' 48'. Pm Södbon i»t stirker fekruant, all daa nördlidie- 
Octbr. 5. 19 30. Die Hörner seheiiien noch ein klein Weaig überzugreifea. 

„ 7. IS 0.' Venus genau halberleocfatet, oder eher darunter, als darüber. 

„ , 14. ; Venus scheint schon etwas mehr als halb erleuchtet sU seyn. 

So weit unsere auf die Gestalt der Venus sich beziebeuden Beobachtungen. .Allerdings 
möchten wir sie nicht, wie Schröter es mit einer Reihe ihnlicher getban bat, zur Ableitung einer 
g eua n es Umdrehungsperiode anweoden, da wir uns überseugt ballen, dass eine solche aus Beobachtun- 
gen der liömergestalt, aameutlicb io Ermangelung aller übrigen Rotatioiiseiemente, nicht bervorgehea 
könne. Allein wenn die asgeführtea, oft überraschend schnellen Veränderungen der Uöruergestalten 
nicht aller objectiveo Realität ermangeln, so ist klar, dass sie mit der- Bianchini'sdien. oder mner 
andern Periode von ähnlicher Dauer ganz unvereinbar sind , wogegen mehrere Andeutungen für die 
Cassini’sche zu sprechen scheinen. Man vergleiche 1833 März 21. 7^39' und März .25. 5^ 14' 
(4 Perioden a 23>> 24 ); Hai 18. 7^18' mit Mai 19. 6^ 17'~<P-40'; Juni 10. 6^47' mit Juni 11. 
6^ 3' — 12' ; Juni 27. 7*^ 46' mit Juni 28. 7^ 8'. Dass bei soicbmr auf Sdiätzung beruhenden Bestim- 
mung der Uomgestalt und der elliptischen Figur der Phase Täuschungen verkommen können, geben wir 
gern zu; eine fortUufeade Reihe von Täuschungen, ohne sie als solche zu erkennen, hallen, wir aber 
nicht für möglich. Pie naaienüich am Südhorne wahrgeuommeoea Veränderungen können keines- 
weges blos in unserer Atmosphäre oder im Fernrohr ihren Grund haben, da sie in diesem Falle das 
• Nordhorn in gleicher Art hätten treffen müssen ; wenn sie aber ia irgend einem Bezüge zur Rota- 
tion der Venus stehen, so kann diese nicht eine Dauer von mehreren Wochen haben. 

Venus batte 1836 eine ausgezeichnet günstige Stellung für Beobachtungen auf der uördlichen 
Erdhalbkugel, und mehrere Beobachter waren deshalb bemüht, Flecke auf ihrer Scheibe wahrzu- 
zebmen; es.ist aber unsers Wissens keinem, selbst nicht Lamo nt gelungen, der im grossen Refractor 
zu Bogenhausen die Venus 1836 so oft als möglkb, aber C-^stroa. Nacbr. 324) ohne alles 
Erfolg beobachtete. 

Wirkliche Flecke auf der Venusscheibe (wenn man nicht das mattere Licht längs der Phase, 
was dann und wann kleine Ungleichheiten zu zeigen scheint, als Flecke bezeichnen will) sind gmviss 
höchst seltne und überaus schwache Ersclieinuugen. Uerschel der Vater sah nach mehrjälirigeu 
Bemühungen, wälirend deren ilim die Phase stets scharf erschienen war, im Jahre 1780 zwischen 
dem 19. Juni und 3. Juli verschiedene sehr schwache Flecke. Aber sie gaben nie eia bestimmtes 
Rotatiousresultat ; ihe $pot$ aatumed often /Ae mppearm$ue$ »f opiieat deeepUons, •»eh ee might 
•mite from priatmmtic e/ec/ion." Dass indess eine Axendrehung stattfinde, ward Herscbel'n gewiss. 
y,A few eery etideml remllt mag 6e drawm from (he foregoiug ohtervmtiotu ..... tkongh Ihe real 
time of it ü tlill euhjeet to cotuiderable doubl, it can hardig be ao alo» aa 94 daga. QIHiiloa. Tranaaet. 
for 1793, pag. 904 f.J. Die gleiche Unvereinbarkeit mit einer 24tägigen Periode zeigen Schrö- 
ter’s (und Uardiag’s) Beobachtungen der Homgestalt (Aphroditographische Fragmente, 8.155) 
wenn man auch nicht umhin kann, seine auf Uunderttbeile der Seeuude abgeleitete Rotationsperiode 
und aeiBe Bestimmung der Höhe der Venusgebirge für zu gewagt und der sichern Begründung 
ermangelnd anzuseheu. Nur als „umworthg af eredil,** wie dies Hussey in seinem Aufsätze: 
„Om Ihe. rotahom of Vemta** (Astr. Nadir. -248 u. 249) gethan bat, möchten wir sie nicht bezeich- 
nen, so wie wir auch die Missbilligung des Tones der erwähnten Abhandlung, welche der Her- 
ausgeber der Astr. Nachr. am Schlosse indirect hinzugefugt hat, nur unterschreiben können. Gewiss 
ist es jedem. Freunde Achter WisseasebafUiohkeit schmerzlich gewesen, dass Hr. Hussey es für 
nötbig erachtete, die Sorgfalt, ja selbst die Eandität aller übrigen Beobachter und Berechner mehr 
oder weniger zu verdächtigen, um die des einzigen Bianchiai desto glänzender bervorzuheben. 
Wer wür^ ia Znkuaft es. noch wfgea, nit Beobachtungen, die einem sUllscbweigend anerkannten 
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Remilttte so widersprechen sdieinea, Sffeiitltoh herroixatreteta', wenn ein sotcbes Verfahren, wo* 
durch rein wissenschaftliche Fragen in 'das ihnen fremde Gebiet der Pers5niichkeits*Controvwse 
herabgezogeu werden, Nachahmung finden solHe. Wer thnt sächliche Beweise einer notorischea 
Täuschung, oder gar einer absicbllicfaen Fälschung aufweisen kann, der verschweige sie nicht. 
Wenn Encke die Betrügereien eines D'Aagos entlarvt, so gebührt dim Dank und'Beifall von 
allen Wahrheitsfreunden; aber einer Hypothese zu gefaliea, wollen wir nicht Männern, die für dio 
Nachwelt gearbeitet haben, die wohlverdiente Palme eutroissen. 

DieittJt&278 der Astr. Nachr. in graphischen Darstellungen gegebenen Beobachtungen Bi an* 
cbini’s mögen sämmtiich richtig seyn: ein vorzüglich scharfes und geübtes Auge mag den grosses 
Mangel ersetzt haben, der im Gebrauche eines nicht achromat iscbea Fernrohrs liegt, ja es 
aMg vielleicht damals Venus Oberfläche geeigneter gewesen seyn, Flecke zu erzeugen, als gegen- 
wärtig; so ist doch gewiss, dass das matt abfallende Licht längs der Phase sich mit den Fleckes 
(die sich, einen einzigen, einmal beobachteten ausgenommen, sämmtiich längs der Lichtgrenze 
in sehr gleichartigen Krümmungen fortzieben) vermischen muss. So bleiben nur die nach der Licht- 
seite liegenden Ausbiegungen übrig, und es geht aus Bianchini’s Darstellung nirgend hervor,) 
dass sich diese Krümmungen in so scharfer Begrenzung gezeigt haben sollten, als diese Zeichnung 
sie angiobt; naturgetreu zu zeichnen, ist überdies nicht jedes Astronomen Sache. Wit könuen 
unter diesen Umständen die scheinbare Fortrückung 1 ä n g s der Phase vom 9. bis 86. Febr. 1786 
durchaus nicht für entscheidend hallen, denn die verschieden bezifferten Convexitäten sind einander 
so ähnlich, dass z. B. 4), ä), 8) am 16. Februar ganz wohl mit 5), 4), 3) am 18. Februar iden- 
tisch seyn könnte. Dass 1), 8) vom 5. März mit 1), 8) vom 7. einerlei sey, kann nur zugegeben 
werden, wenn man entweder sehr grosse eigne Bewegungen mindestens eines der Feicke, oder 
eine sehr mangelhafte Zeichnung annimmt. -Nicht minder problematisch sind die vorausgesetzten 
Coiucidenzea im Sommer von 1787; und die Veränderungen in der Lage des Flecks nozpr vom 
9. bis 16. Juni (alles als genau und scharf begrenzt und richtig dargestellt angenommen) harmo- 
niren wenig mit einer Periode von 84 j Tagen, sondern scheinen eine von 14-16**, oder mehrere 
kürzere, zu erfordern. ■ Nimmt man an , dass die Rotationsbewegung der Venusflecken nicht sowohl 
längs der Ischtgrenze (wie es hier durchaus angenommen wird), sondeni etwa aormal auf die- 
selbe vor sich gebe, dass aber wegen des zu hellen, blendenden Lichts im übrigen Theile der 
Scheibe sie sich dort dem Auge entziehen, und folglich (vermöge der Cassini’schen Periode vos 
83^ 15') am folgenden Tage , etwa nach 84 Stunden , wieder nahe dieselbe Stcliaag haben , dass 
aber nach Ablauf einer iäogem Zeit, w*egeu der inzwischen bedeutend veränderten Lichtgestalt des 
Planeten, allmälig andere Flecke und Flecken theile an der Lichtgrenze wahrgenommea wor- 
den , so nöthigt uns nichts, Bianchini’s Beobachtungslalent oder gor seine Rechtlichkeit in Zweifel 
zu ziehen: wir haben nur seinem Erklärungsversuche einen andern Erklärungsversuch gegen- 
übergestellt, wie er durch alle späteren Forschungen gefordert zu werden' schien. . 

Bianchini und in noch weit stärkem Ausdrücken sein absoluter Verehrer Hnssey legen 
ein Gewicht darauf, dass die Flecke während 30', 50', ja in einem Falle während 3^ ihren Ort 
nicht merklich verändert hätten. Wir glauben, dass, wenn die Flecke immer nur längs der 
Phase wuhrgenommeo werden, die Sache sich ganz ungezwungen erklärt. Eia streifenähnlieher. 
Fleck stehe etwa in Nonnalriehluug gegen die Lichtgrenze und bewege sich gleichfalls nahezu ia 
dieser Richtung; allein nur der Theil desselben, der der Lichtgrenze nahe steht, sey wahrnehmbar 
so werden die auf einander folgenden Theile stets dieselbe ' Stelle einuehmen müssen. Uebrigenz 
sind, wie bereits erwähnt, die Convexitäten der Flecke in Bianchini 's Figuren einander so ähn- 
lich, dass es ganz unmöglich fällt, über ihre Identität oder Verschiedenheit mit Sicherheit zu eut- 
sebeideu. ' Wenn Bigachiai ttm 36, Februar 1788 um 5^- 45' einige Flecke wahnimmt, tud sack 



einer .Zwischenzeit, in welcher nicht beobnchtet wird, von 8^ 30' bis 9^0' (nach seiner eignen 
Bemerkung eine halbe Stunde vor dem Untergange der Venus), die Flecken in gimdter 
Lage zu sehen glaubt, so hatte Cassini II. wohl so Unrecht nicht, der Identität dieser Flecke 
einigermaassen zu misstrauen und Bianchini's Beobachtungen — nicht zu verwerfen, sondern den 
Versuch zu machen, sie mit denen seines Vaters zu vereinigen — ein Versuch, der ihm den gan- 
' zen Zomeifer Hussey's zugezogen hat. Freilich, wenn D. Cassini’s und aller übrigen Astro- 
nomen, Beobachtungen „tpuriotta/* „fal8ißeationa,‘* „unworthp of credii** u. dcrgl., dagegen allein 
Bianchini’s „genuine*^ seyn sollen, so bleibt uns nichts übrig, als jede weitere Discussion zu 
scbliessen, und uns mit letzteren zu begnügen. Lieber wollen wir jedoch hier den Wunsch wieder- 
holen, den der verehrte Veteran 0 Ibers dem erwähnten Aufsätze am Schlüsse hinzugefügt hat — 
dass die Astronomen in Italien die von Bianchini mit Campani'schen Fernröhren gemachten 
Beobachtungen mit Freue nhofer’ sehen wiederholen möchten. Eino sichere Entscheidung kann, 
uusers Erachtens, nur dann erhalten werden, wenn es gelingt, Flecke in andern, vom Dämmerlichte 
der Phasengrenze freien Theilen der Venusscheibe wiederholt wahrzunohmen und- ihrer Identität 
gewiss zu werden. Diatriben .hingegen haben der Wissenschaft noch nie und nirgend gedient, 
sondeni nur ihrem Ansehen geschadet. 




i. Bei' den angeführten Beobachtungen der Venus richteten wir zugleich unser Augenmerk auf 

i die Bestimmung des Venusdurchmessers. Zwar ist für eine solche bisher' sowohl während der 

Durchgänge, als ausser denselben Manches geschehen, aber bei keiner der angewandten Methoden 
! kann man a priori behaupten , dass sie von constanten Fehlem frei sey. Gleichwohl bietet ein 

Planet, w'ie Venus, deren scheinbarer Durchmesser sich um das Sechsfache verändern kann, Gele- 
' 'genheit, den constanten Fehler durch die Beobachtungen selbst zu bestimmen. Sey die Summe 

sämmtlicher beständigen Fehler (Irradiation des Fernrohrs, fchlei^arte Fädendicke, eigenthüm- 
liche Art der Einstellung, Reflex im Auge des Beobachters u. s. w.) bei einer Messung des Venus- 
- durchmessers am Tage = i, und dieser Durchmesser für die mittlere Entfernung des Planeten 
und habo endlich die Beobachtung in der Entfernung r den Durchmesser = d ergeben f so 
hat man ■ t 

und da — , selbst wenn man die Extreme, wo Venus der Sonne sehr nahe steht, bei der Berechnung 

ausschliesst, doch noch verschieden genug ausfällt, so kann man $ und i durch eine lange genug 
fortgesetzte Beobachtungsreihe bestimmen.» Es versteht sich übrigens, dass i in der obigen Bedeu- 
.tung nur dann constant angenommen werden kann, wenn das Fernrohr, die Vergrösserung, der 
Planet, der Beobachter und, so viel als möglich, auch die änsseni Umstände bei allen Messungen 
dieselben waren. Es sind im Folgenden nur Messungen desselben Beobachters (Mädler') am vollen 
Tage, bei heiterm Himmel und einer Zenithdistanz des Planeten von höchstens 65° bis 70° genom- 
men w'orden. "Die angeführten Zahlen sind jede einzeln- das Mittd aus Ijß Ablesungen rechts und 
links des Deckungspunotes. In den Bedingungsgleichungen ist für den Durchmesser in der mitt- 
lern Entfernung der Näberungswerth 17" + angenommen worden; die in der letzten Rubrik 


# 
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«Bgiesetsten Fehler sind die, - welche usch Substitotioa der weiter onten berechneten Werthe für 
ond.i'übrig bleiben. 


Tag. 

M.Z. 

Slessung. 


Bedingungsgleichnng. 

Uebrigbieib. Fehler. 

1833 Hirz 25. 

.5‘- 

30' 

80", 529 

+ 

",442 = 

+. 1,770 + 

i — 

.0",446 

26. 

5 

30 

31 ,069 

+ 

0 ,573 

1,794 

— 

0 ,317 

29. 

5 

15 

32 ,557 

+ 

0,778 

1,869 

— 

0 ,123 

April 5. 

5 


36 ,023 

+ 

0 ,855 

2,069 

— 

0 ,073 

6. 

5 

45 

36 ,655 

+ 

0 ,932 

2,101 

+ 

0 ,000 

23. 

6 


46 ,993. 

+ 

0 ,294 

2,747 

— 

0 ,724 

Mai 7. 

0 


57 ,301 

. + 

1 ,138 

3,304 

+ 

0 ,145 

1636 März 5. 

23 

30 

14 ,250 

+ 

0 ,442. 

0,808 

— 

0 ,100 

7. 

2 


• 14 ,109 

+ 

0 ,225 

0,817 

— 

0 ,534 

9. 

23 

45 

14 ,772 

+ 

0 ,684 

0,829 

— 

0 ,077 

22. 

0 


15 ,770 

+ 

0 ,712 

0,886 

— 

0 ,056 

27. 

23 


16 ,783 

+ 

1 ,168 

0,919 

. + 

0 ,395 

April 6. 

0 


17 ,326 

+ 

0 ,619 

0,983 

— 

0 ,163 

7. 

23 

30 

18 ,052 

+ 

1 ,226 

0,991 . 

+ 

0 ,543 

8. 

23 

45 

17 ,729 

+ 

0 ,782 

0,997 

— 

0 ,002 

17. 

23 

30 

19 ,081 

+ 

0 ,922 

1,068 

+ 

0 ,129 

20. 

6 

15 

19 ,085 

+ 

0 ,584 

1,068 

— 

0 ,211 

20. 

23 

30 

19 ,421 

+ 

0 ,807 

1,095 

+ 

0 ,011 

22. 

6 

15 

19 ,832 

+ 

1 ,017 

1,107 

+ 

0 ,219 

25. 

6 


20 ,014 ' 

+ 

0 ,705 

1,136 

— 

0 ,097 

26. 

23 

15 

20 ,663 

+ 

1 ,055 

1,153 

+ 

0 ,251 

27. 

6 

15 

20 ,783 


1 ,125 

1,156 

+ 

0 ,320 

30. 

0 


21 ,110 

+ 

a,950 

1,186 

4* 

0 ,141 

Mai 2. 

6 

15 

21 ,260 

+ 

0 ,662 

1,212 

— 

0 ,151 

4. 

6 


21 ,910 

+ 

0 ,914 

1,235 

4 

0 ,098 

6.. 

6 

15 

22 ,321 

+ 

0 ,950 

1,257 

4 

0 ,131 

7. 

6 


22 ,259 

+ 

0 ,625 

1,273 

— 

0 ,196 ■ 

10. 

7 

15 

23 ,638 

+ 

1 ,311 

1,313 

4 

0 ,485 

13. 

5 

30 

24 ,222 

+ 

1 ,184 

1,355 

+ 

0 ,353 

14. 

5 

30 

24 ,504 

+ 

1 ,214 

1,371 

+ 

0>381 

la 

5 

30 

25 ,609 

+ 

1 ,230 

1,434 

4* 

0 ,888 

18. 

23 

30 

25 ,875 

+ 

1 ,292 

1,446 

4* 

0 ,449 

19. 

6 

• 

25 ,871 

+ 

1 .211 

1,451 

+ 

0 ,367 

20. 

4 

45 

25 ,716 

+* 

0 ,779 

1,467 

— 

.0 ,067 

22. 

4 

15 

26 ,197 

4* 

0 ,662 

1,502 • 


0 ,189 

22. 

23 

30 

26 ,505 

- + 

0 ,810 

1,517 

— 

0 ,043 

24. 

6 

40 

26 ,985. 

+ 

0 ,783 

1,541 . 

— 

0 ,073 . 

30. 

4 

30 • 

29 ,053 

+ 

0 ,784 . 

1,662 

— 

0 ,089 

81. 

6 

30 

29 ,587 

+ 

0 ,894 

1,687 

+ 

0 ,018 

Juni 6. 

6 


81 ,974 

+• 

0 ,810 

1,833 

— 

0 ,066 

8. 

.3 


32 ,810 ■ 

+ 

0 >790 • 

1,884 

— . 

0 ,122 

9. 

7 

45. 

33 ,862 

+ 

1 ,275 

1,917 

+ 

0 ,368 

m 

. 6 


34 ,348 • 

+ 

■1 ,310 - 

1,943 .. . • 

+ . 

0 ,399 . 



Tag. 

■ BtZ. 

Messung. 

• . Bedinguagsgleichnng. 

UebrigbMb. Fehler. 

1836 Juni 11. 

5fc. 


34",358 

+ 

0",837 = 

+ 1.971 A9 

+ i - 

0"/)78 

11. 

6 

15' 

34 ,533 

+ 

1 ,007 

.1,978 

+ 

0 ,098 

la 

7 

30 

35 ,899 

+ 

1 ,399 

8,035 

+ 

0 ,376 

15. 

5 

15 

36 ,288 

+ • 

0 ,649 . • 

2,096 

. . — 

0 ,888 

18. 

7 

15 

38 ,458 

+ 

1 ,0o9 

8,800 


0 ,168 

24. 

5 

15 

48 ,398 

+ 

1 ,868 

8,419 

+ 

0 ,288 

^ 84. 

5 

30 

48 ,846 

+ • 

1 ,109 

8,480 

+ 

0 ,135 

27. 

6 

15 

43 ,661 

+ 

0 ,U9 

8,548 

' — 

0 ,541 

28. 

6 

45 

43 ,381 

+ 

0 ,449 

8,584 

— 

0 ,546 

30. 

7 

45 

47 ,080 

+ 

1 ,633 

8,669 

+ 

0 ,685 

Juli 1. 

5 

15 

46 ,879 

+ 

1 ,176 

2,690 • 

+ 

0 ,165 

*■ 

3 

30 

47 ,461 

+ 

0 ,740 . 

2,784 

— 

0 ,178 

4. 

5 

30 

49 ,257 

• + 

1 ,007 

8,838 

— 

0 ,023 

Septhr. 6. 

'80 


35 ,462 

+ 

0 ,866. 

2,041 

— 

0 ,057 

9. 

18 

15 

34 ,808 

+ ' 

0 ,935 • 

1,957 

+ 

0/,088 

. Oetbr. 3> 

19 

15 

25 ,881 

+ 

0 ,615 

1,447 . 

— 

0 ,828 

5. 

19 

30 

84 ,597 

+ • 

0 ,528 • 

1,416 

— 

0 ,317 

6. 

.19 

30 

24 ,659 

+ 

0 ,837 

1,408 

' • + 

0 ,000 

1.7. 

19 

45 

84 ,443 


0 ,881 - 

1,386 

+ 

0 ,046 

14. 

19 

45 

88 ,431 

+ 

0 ,469 ■ 

1,898 

' . — . 

0 ,354 

, 18. 

19 

45 

81 ,680 

+ 

0 ,546 

1,844 


0 ,270 

20. 

19 

45 

21. ,309 

+ • 

0 ,551 

■ 1,881 


0 ,863 

. 30. 

80 

30 

19 ,983 

+ • 

0 ,969 

1,180 

+ ■ 

0 ,170. 


Zwei Beobaditangen, an 5. und 7. August, wo Venus der Sonne sehon sehr nahe sUnd 
und die USraerspitzen überaus fein verliefen, sind, der sehwierigeu Beobachtung wegen, sum Resul- 
tate nicht mit hinzugezogen ; es sind die folgenden : j . ; 

.1836 Aug, 5. 80^ ' 57",319 + t",139 = + 3", »46 + i + 1,0IW 

. 7. *0 45' 56 ,810 * ,839 t ,175 < + 1,768. 

Aus obigen 66 Gleichungen erhält man für das Minimum: 

•57", 394 = 107,885 A? + 66 i 
96 ,798 = 198A19 + 107,886 

woiaua fernes ! 

A $ = 0",1340; Gewicht 28,198 ■ 

;i = 0 ,6506; 7,3788. ; 

Nach Substitution dieser Werthe erhält man S <>der die Summe der F^lerqnadrate 
= 5‘',477, woraus ferner der mittlerere Fehler einer etnzeinen Beobachtung = 0",89iu, und 

hieraus weiter: 

Scheinbarer Halbmesser $ für die Entf. 1 = 8",5670; Uuaidieiheit 0", 03078 
Irradiation etc. (einfach) 0 ,3853; ,, 0 ,05316. 

Unter den bisherigen Bestimmungen, wie me von Wurm (Berl. Astr. Jahrbuch für 1807 
S. 165 ff.) berechnet worden , stimmen die meisten sehr wenig unter einander. Der älteren Angaben 
nicht zu gedenken, so erhielt z. B. Hell aus 9 Tagen im J. 1761 dea Halbmesser anfangs 8",960 
und -zuletzt iO",385 fast regelmässig steigend; Zach'sS Beetiiumnogen vom Jahre 1788 schwan- 
ken zwischen 7",311 und 8",798; Scbröter’s sogar von 6", 873 bis .10",088. Sblbst die Mikro- 
metsrmessungea auf der Sonneuscheibe kommen bei verschiedenen Beobachtern höchst abweichend 
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heraus. 1761 an 5. Juni bat ein Hünchner Beobachter 7", 316 und Hell io Wien 10'^,436 (die 
directen Messungen sind bei diesen beiden' Beobachtern um -80", 33 verschieden]). Sdiiiesst mau 
diese beiden Extreme aus, so ergeben die übrigen 20 (W argentin = 7", 877 bis Braun B",831) 
im Mittel 8'*, 488. Bei'm Durchgänge von 1769 erhält man im Mittel aus 8 Beobachtern (Messier 
= 7", 943 bis Cassini = 8", 848), im Mittel 8", 405. Durch Venveiiung der Venus am Sonnen- 
rande bei’m Durchgänge von 1761 erhält man im Mittel aus allen Beobachtern, nach Encke’s 
Berechnungen, 8", 306; aus dem Durchgänge von 1769 kann er nicht reit Sicherheit bestimmt wer- 
den. Endlidi hat Brandes^ an 6 Tagen im Jahre 1830 durch’ Heliometermessangen 8",345 erhal- 
ten; allein die Resultate steigen regelmässig mit der abnehmenden Eutfenmng, was auf ein nega- 
tives i, folglich auf einen zu klein bestimmten Durchmesser, schliessen lässt 


Wir haben bei diesen Beobachtungen unsere Aufmerksamkeit auch auf die Form und Breite des 
erleuchteten Theiles gerichtet, um zu untersuchen, ob beide durch die Beobachtung so erhalten 
werden, wie die Rechnung sie ergiebt. Sey V der Winkel an Venus im ebenen Dreieck Sonne, 
Venus, Erde, so muss die Lichtgrenze eine gerade Linie bilden, wenn V =: 90*^, und die Breite 


des erleuchteten Theiles muss = 


r t “f* cos ö * * 

= ^ — ~ gefunden werdem Ersteres erhält man am besten 

durch directe Beobachtung, letzteres durch Messung. Die Figur ‘des Planeten, die nur bei ent- 
schieden günstigen atmosphärischen Umständen beobachtet wurde, zeigte um die Zeiten der Qua- 
dratur sich in folgender Art; 


Mai 10. 

6^ 

45'. 

13 

5 

30. 

14. 

5 

30. 

16. 

16 

30. 

Oetbr. 5. 

19 

30) 

6. 

19 

is! 

7. 

19 

30. 

14. 

19 

30. 

3. 

19 



Vor der Conjunction. 

Bereciinetes 

Venus scheint gerade halb erleuchtet . . . 85*> 37' 
DieHörner greifen etwas über, die Lichtgrenze 

ist aber übrigens noch eine gerade Linie . 87 47 
Die Phase erscheint schon concav .... 88 84 
90 

Nach der Conjunction. 

Die Hörnerspitzen scheinen noch etwas über- (88 46 

zugreifen 1 88 10 

Venus genau halb oder doch nicht darüber 87 34 
Auf den ersten Anblick genau halb, nachher 

zeigt sich eine sch^vache Convexität . . 83 38 
90 


V. 


In allen diesen Beobachtungen war also Venus bestimmt weniger erleuchtet, als die Rech- 
nung erforderte, und man kann V = als denjenigen Werth annehmen, bei welchem gerade 
die Hälfte der Scheibe erleuchtet gesehen wird, was resp. 6 Tage vor und nach der bereiteten 
Quadratur stattfindet 

Die Breite des erleuchteten Theiles ist, wie folgt, geihessen und berechnet worden; 


- m 


1836 

• ' 


V. 

• 

Breite des erleuchteten Theils. 

Differenz. 


Remessen. 

Berechnet. 

aiars 0 . 


30' 

SS* 

44' 

10", 767 

11 

',410 •• 

— 

0.6U 

7. 

2 


64 

10 

10 ,66t • 

11 

,418 ■ 

— 

0,757 

s. 

TZ 

16 

65 

23 

11 ,248 

11 

,433 

— 

0.149 

1«. 

23 

16 

1» 

22 

10 ,723 

11 

,562 

— 

0.839 

20. 

23 

46 

SO 

7 

10 ,710 

11 

,625 

— 

0,9.15 . 

• *1. 

0 


so 

3S 

10 ,S16 

11 

,640 

— 

1,124 

tL 

23 


£3 

15 

11 ,483 

11 

,736 

— 

0,253 

ArU 7. 

23 

30 

S8 

27 

11 ,S36 

It 

,919 

— 

0,383 

& 

23 

45 

£8 

S7 

11 ,678 

11 

,927 

— 

0.249 


23 

20 

TS 

3 

11 ,877 

12 

,127 

— 

0,230 

25. 

6 


77 

20 

12 ,029 

12 

,192 

— 

0.163 

2& 


IS 


16 

12 ,126 

12 

,208 

— 

0,082 

27. 

fi 

IS 

78 

25 

12 ,224 

If 

,224 

— 

0,000 

Mal 2* 

6 

IS 

81 

14 

12 ,221 

12 

,290 

— 

0,069 

4. 

S 


82 

22 

12 ,190 

12 

,308 

— 

0,118 

& 

6 

IS 

83 

33 

11 ,62S 

12 

,3.33 

— 

0,710 

2. 

6 


84 

8 

11 ,700 

12 

,343 

•— 

0,643 

10. 

7 

IS 

86 

58 

11 ,894 

12 

,370 

— 

0,376 

13. 

& 

30 

87 

47 

11 ,837 

12 

,375 

. 

0,338 

23. 

fi 

15 

94 

31 

10 ,820 

12 

,113 

— 

1,293 

Juli 1. 

5 

IS 

133 


S ,938 

7 

,366 

— 

1.608 

Oetbr. & 

19 

SO 

88 


12 ,800 

12 

.722 

t 

0,078 

& 

19 

m 


10 

12 ,827 

12 

,616 

-t 

0.2tl 

7. 

19 

45 

87 

34 

13 ,119 

12 

,612 

+ 

0,507 

14. 

19 

45 

83 

32 . 

12 ,195 

12 

,639 


0,474 

18- 

19 

46 

81 

21 

U ,722 

12 

,582 

— 

0,860 

20. 

19 

45 

80 

17 

12 ,142 

12 

,551 

— 

0,409 

SL 

20 

30 

2S 

4 

13 ,385 

12 

,361 

4- 

0,024 


Dioseu Berechnungen ist der oben gefundene Halbmesser 8", 567 zum Grunde gelegt und die 
Irradiations-VergrSsserung des voll erleuchteten Randes derjenigen gleich gesetzt worden, welche 
die Blessungeu des verlicalen Durchmessers ergeben halten; es ist also bei den obigen Resul- 
taten der Messung die Constanto — 0",323 bereits angebracht.. Für die Lichtgrenze ist jedoch 
keine solche Vcrgrüsseriing angenommen worden, da das Verhältniss des Helleren zum Dunklen 
hier ein ganz anderes, als bci'm vollen Rande ist. Wollte mau cs gleichwohl auch hier thun, so 
müsste den vorstehend angesetzten DifTcrenzen noch — 0',3*5 hiiizugefügt werden. 

Die Messungen nach der Conjunclion sind der Zahl nach weit geringer, da die Witterung 
sie nur selten gestattete, und Venus auch an bcilcni Tagen, vielleiclil ihres tieferen Standes wegen, 
nicht mehr ganz so schön begrenzt sich zeigte, als vorher. Die vier Messungen, welche eine 
positive Differenz ergeben, dürften daher gegen die übrigen um so weniger in Betracht kommen, 
als auch die au denselben Tagen beobachtclo Figur des erleuchteten Theiles, die um die Quadratur 
herum eine grössere Sicherheit gewährt, als Mikromclermessungen, ihnen widerspricht, und alle 
vor der Conjunclion augcsielltcu mit grosser Uebereinsliramung eine negative Differenz ergeben. 
Scbliesst mau die am JL Juli blos des Versuchs wegen angeslellte, die, den Umständen nach, nicht 
genau seyn kann, vom Resultat aus, so ergeben die übrigen 2ü vor der Conjuuetion gemessenen Werthe 
im Mittel einen Unterschied von 0 ",477 ; die 7 nachher angeslelllcu von 0'*.132, um welcher die 
Lichtgrenze weiter nach Innen gerückt war, als die Rechnung es forderte, wogegen die Irradia- 
tion, wenn sie hier mitgewirkt hätte, sie um 0',325 nach Aussen hätte rücken müssen. 

Es kann also über die Tbatsache, dass der erleuchtete Theil der V'euus unter einem ver- 
minderten Durchmesser erscheine, kern Zweifel obwalten; allein wie erklärt sich diese Erschei- 
nung? Durch eine Abplattung nicht, denn abgesehen davon, da«s noch kein Beobachter eine 


solche wahrgenoioinen , so würde eine solche nnr dann den auf die Hömerlinie normalai Durdi- 
mcsser periodisch verkleinern, wenn der Aeqiiator des Planeten nahe senkrecht auf seiner Bahn 
stände; die wahrgenoromenen Formen der Lichtgrenze aber würden selbst dann noch unerklärt 
bleiben. Am einfachsten ist es wohl, diese Erscheinung mit einer analogen und längst bekannten, 
deren Ursachen klar vorliegen, zu vergleichen. Betrachtet man den zu- oder abnehmenden Mond, 
besonders am Tage, mit freiem Auge, so erscheint uns die auf die Hönierlinie senkrecht genom- 
mene Breite des sichtbaren' Theilcs ebenfalls verkleinert, und man wird noch eine sehr merkliche 
Concavität der Lichtgrenze wahrzunehmen glauben , wenn der Mond wirklich schon in der Quadra- 
tur steht. Dio grossen schwarzdunklen Schatten der hohen Mondgebirge, zwischen denen sich, 
nahe der Lichtgrenze, nur wenige und meist schwach erleuchtete Strecken zeigen, bewirken einen 
Gesammteindruck, der* dem des dunklem Himroelsgruiides ganz nahe steht, und nur im Fernglas« 
von ihm unterschieden werden kann. Nun wird Venus durch eine bei ihr noch anwendbare Ver- 
grSsscrung etwa in dasselbe optische Verhältniss zu uns gesetzt, wie der Mond zum freien Auge; 
ist ihre Oberfläche also von Gebirgen durchzogen, so wird sich das Phänomen so gestalten müs- 
sen, wie wir es beobachtet haben. , ' - 

Wären diese Gebirge verhältnissmässig von so grosser Rühe, als die des Mondes, 
erreichten sie demnach auf der Venus iro Maximo 3 — 4 Meilen, so müsste die Lichtgrenze ungleich 
und gleichsam ausgezackt erscheinen, wie die des Mondes dem freien Auge. Einige Beobachter 
geben an, eine solche Gestalt wahrgenoromen zu haben; uns ist sie wenigstens nie deutlich gewor- 
den,' die in einigen Zeichnungen angegebenen Einbuchten ausgenommen, die doch auch nur mühsam 
wahrzunehmen waren. Da nun auch atmosphärische Trübungen, Refraction u. dergl. an dieser 
Verändorlichkeit der Lichtgrenze Theil haben können und sehr wahrscheinlich wirklich haben,- so 
wäre cs vergeblich, über die Höhe der Venusgebirge etwas ableiten zu wollen. Zu einiger Ver- 
ständigung möge indessen Folgendes dienen. 

Der vorstehend gefundene Durchmesser der Venus für die Entfernung 1 (8", 507) kommt der 
En ckc’ sehen Sonuenparallaxe (8",5,77 oder, nach der durch die spätere Bekaiintwcrdung der Wa rd- 
h User Originalbeobacht uugen veranlassten Verbesserung 8"50O) so nahe, dass Venus und Erde als von 
ganz gleichem Durchmesser angesehen werden können. Nun bedeckt der Schatten eines 4000*- hohen 
Bergs auf der Erde, wenn er in eine meeresgleiche Ebene fällt und bis an die Lichtgrenze reicht, 50* 
des Aequators und wird unter dem Winkel von 0",384 gesehen , wenn der Halbmesser des Planeten 
IS" gross erscheint, wie es beiläufig in den Quadraturen der Venus der Fall ist, und bei einem 


4000*- 0' 594 

Berge, dessen Höhe — jj — beträgt, wird die obige Grösse des Schattens nahe • 


Um daher 


eine Verminderung der Breite des sichtbaren Theils, wie sie oben gefunden worden, zu erklären, 
würde nichts uns nöthigen, der Venus höhere Gebirge zu ertheilen, als der Erde. 

Das aschfarbige Licht, welches (obwohl sehr selten) einigen Beobachtern in der Nachtseite 
der Venuskugel erschienen ist, haben wir nie gesehen. Der Glanz der Scheibe war (immer mit 
Ausnahme des längs der Lichtgrenze liegenden Theiles, wie bereits erwähnt) ein gleichförmiger, 
nur zuweilen die Hömerspitzen etwas heiler als das Uebrigo; mit den sogenannten Schneezoaen 
des Mars konnte dies jedodi nie verglichen werden , denn hei diesem Planeten findet, ausser dem 
Unterschiede des Lichtglaiizes, ein noch stärkerer der Farbe und zugleich eine bestimmte Grenze 
des weissen Flecks gegen das Gelbroth der übrigen Scheibe statt ; von Beidem ist aber bei Venus 
keine Spur, und möglicherweise ist der ganze Unterschied blos ein optischer. 

Noch müssen wir hier einer ganz eigenthfimlichea strahlenden Erscheinung gedenken, die nnr 
ein einziges Mal (1833 am' 7. April um 8 Uhr M.Z.) von M. gesehen worden ist Die 140malige 
Vergrösserung hatte ein Gesichtsfeld von beiläufig 16 Minuten und konnte als Kreismikrometer 

18* 


^ — IM — - 

aiigevi'aiidl werdeu ; der Himnel war ausgeseichnet reia and die Luft aebr rabig. Um die ange-, 
gebeue Zeit war der Quadrant NW. von Ceuiro der aicheJfomigea Venua aus mit scbarfeo^ 
beliea Strahlen aagefüllt, wie die Figur sie zeigt. Weder eine Drehung des Oculars, noch ein 
Wechsel desselben, noch eine Verschiebung des Gesichtsfeldes änderten etwas an der Erscheinung. 
Wenn V'euos im Felde des Fernrohrs war, so erlaubte ihr heller Glanz nur die stärksten Strahlen 
a uad b zu s«dien : so wie sie daraus entfernt war, trat sogleich die ganze prachtvolle Erscheinung 
deutlicfa hervor. Der Raum zwischen a und b erschien bestimmt eben so dunkel, als der übrige 
llimmelsgruod; ein Stern o Cmit Venus zugleich sichtbar) zeigte sich in diesem Raume nach zwei» 
maligen Vergleichungen 7* il" nördlich und 9' S2" westlich von Venus im Bogen des grössten 
Kreises (10* W cos 5), also von Venus aus unter einem Positionswinkel von 307*' S9',4 ; er diente 
als Normalstem für die richtige Zeichnung der Strahlen. ' Die grösste Lichtmasse zeigte der Strah- 
lenbüschel a, der an seiner iunem Kante sehr intensiv und scharf begrenzt war, doch schien b 
noch schärfer abgesetzt , wiewohl nicht ganz so hell, als a zu seyn. Auf den übrigen Seiten der 
Venus war nichts der Art zu sehen. Die Strahlen verliefen ganz allroälig; die stärksten waren 
etwa ^ Grad weit sichtbar, alle aber, dem Anscheine nach, schnurgerade fortlaufend. Die Erscheinung 
blieb unverändert dieselbe, so lange Venus an diesem Abende beobachtet werden konnte. 

Wir gestehon , eine genetische Erklärung des Phänomens nicht geben zu können und beschrän- 
ken uns auf Mittheilung des Factums. Ein blos optisdies kann es nicht wohl gewesen seyn: auch 
halten diese Strahlen gar nichts mit denen gemein, die mau zuweilen um sehr helle Gegenstände 
erblickt, wenn ihr Glanz dem Auge lästig fällt und die wohl eine Kreuzform u. dergl. aiincbmen 
können. Vielmehr war nur weuig von ihnen sichtbar, wenn die hellglänzende Venus im Gesichts- 
felde stand, und die schwächeren Strahlen , die scharfe Begrenzung und bestimmte Individualisirung 
der einzelnen io der T^iebnuog hervorgefaobeneu Tbeile zeigten sich erst nach Entfernung 
der Venus. 
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I^iesen Planeten, dessen geringer scheinbarer Durchmesser, wenn man physische Beobachtungen 
über seine Oberfläche machen will, stärkere Vergrösserungen erfordert, als unser Fernrohr noch 
mit Vorlheil gestaltet, ist von uns nur wenig beobachtet worden, und eine besondere Eigenthüm- 
lichkeit desselben haben wir nie wahrgenommen. Am 29. September 1832 trat eine sehr nahe 
Coujunction des Saturn und Merkur ein; beide konnten bequem im Felde einer löOmaligen Vergrös- 
serung neben einander betrachtet werden. Saturn war mit Merkur verglichen (um 16^^} eine bleiche, 
glanzlose Kugel; doch war in der hellen Morgendämmerung sein grauer Streifen gut sichtbar (der 
Ring war damals verschwunden). Merkur glänzte ungleich heller und' blieb nach Aufgang der 
Sonne bequem sichtbar, während Saturn dem Auge entschwand. Merkur war etwas mehr, als halb, 
erhellt. Dicht unter dem Südhome schien bisweilen eine geringe Einbucht zu stehen; doch konnte 
keine Gewissheit darüber erlangt werden. Die Breite des Theiles, um welche Merkur mehr, als 
halb, erleuchtet war, ward 0,2 bis 0,2d geschätzt (der Radius der Scheibe als Einheit angenommen). 
Die Liebtgrenze war nicht ganz scharf, sondern etwas verwaschen und der matte Lichtabfall längs 
derselben merklich. Da dio heliocentrische Länge Merkur’s bei dieser Beobachtung lOO" 47', die 
geocentrische hingegen 170" 6' betrug, so hätte die Breite des erleuchteten Theils = 1,4J9 r seyn 
müssen ;. statt dessen war sie höchstens 1,25 r. Der Unterschied ist zu bedeutend, um einem Fehler 
in der Schätzung zugeschrieben werden zu können. Merkur bat demnach wahrscbeiulich eine merk- 
liche Atmosphäre und vielleicht auch Gebirge*). 

Der Durchgang Merkur's am 4. und 5. Mai 1832 bot eine bequeme Gelegenheit, seine Gestalt 
und Grösse auf der Sonnenscheibo zu beobachten. Gegen Anfang der Erscheinung waren die Wol- 
ken sehr hinderlich; zwar wichen diese hernach, aber der Wind blieb ziemlich stark und die Ränder 
der Sonne zitterten merklich. So konnte der Moment des Eintritts gar nicht, und der des Austritts 
nur ungenau beobachtet werden. Aber während der sicbenstündigen Dauer des Durchgangs waren 


*) Man vergteiclie hier, wae weiter nntea Aber eine ähnliche Krachelnong bei Venne gesagt ist. 
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durchschnittlich ] des Himmels beiter, und diese Zeit ward benutzt, um vermittelst eines Filar- 

mikrometers des Durchmesser des Planeten zu bestimmen. 

• 

Merkur erschien im tiefsten Schwarz, völlig scharf begrenzt , und weder auf seiner Ober» 
fliehe noch auf dem ihn umgebenden Theile der Soiiiienschcibe konnte die geringste Hodification 
der Farbe wahrgeuommen werden. Kam Merkur einem Sounenfleck nahe, so erschien der letztere, 
mit ihm verglir^eu, nur licbtbrauu, während er, für sich allein betrachtet, ein ganz schwarzer 
Kernfleck war. 

Das Filarmikrometer gewährt die grosstmöglichste Sicherheit nur für die Declinationsunter- 
schiede, und da eine merkliche Abplattung des Planeten ohnehin nicht wahrscheinlich, die Figur 
auch, dem Augenscheine nach, ein genauer Kreis war, so ward blos der auf die tägliche Bewegung 
vertical stehende Durchmesser gemessen. 

Jede der unten folgenden Angaben ist das Mittel aus zwei Ablesungen rechts und links des 
Deckungspunctes der Mikrometerfäden. Sie wurden so gestellt, dass die innem Kanten den Mer- 
kursrand berührten : die halbe Summe ihrer Dicke beträgt 0,03539 Schraubenwindungen und der Worth 
einer solchen 44“, 191. 

Die hier folgenden 54 Messungen sind in 5 Gruppen verthcili und jede besonders berech- 
net, vier von den andern stark abweichende und den Deckungspiinct sehr fehlerhaft angeboudo 
Messungen sind ausgeschlossen worden. 


Stemz. 

Rv. 

Stemz. Rv. 

Sternz., Rv. 

Sternz. Rv. 

Sternz. 

Rv. 

O- 18' 

0,2770 

2*‘- 49' 

0,2705 

^ 40' 0,2665' 

5» 1' 

0,2710 

61^ 9' 

0,2738 

21 

2635 

51 

2678 

43 

2700 

4 

2715 

12 

2715 

27 

2695 

57 

2702 

4 36 

2675 

32 

2735 

23 

2688 

37 

2625:: 

59 

2825:: 

41 

2693 

35 

2750 

25 

2640 

39 

2705 

3 1 

2675 

42 

2720 

38 

2780:: 

27 

2725 

42 

2680 

4 

2690 

‘ 44 

2840:: 

42 

2715 

29 

2760 

2 1 

2698 

7 

2705 

45 

2685 

47 

2720 

37 

2672 

10 

2720 

14 

2705 

47 

3770 

54 

2695 

40 

2710 

21 

2702 

20 

2765 

51 

2750 

56 

2760 

43 

2750 

28 

2717 

26 

2707 

57 

2745 

6 0 

. 2700 

50 

2752 . 

31 

2725 

36 

2725 

59 

2730 

2 

2690 


0,27065 


0,27057 

0,27133 


,2tl90 

0,i7150 

— 

3539 

— 

3539 

— 3539 


3539 


3539 

l'*^.53',8 

0,23526 

3^- 8',8 0,23518 4‘ 

34', 1 0,23594 

5^ 39 ,3 0,23651 

29 ,5 0,23611 


Der Gang der Sternuhr war — 13", 3, die Mittel der Beobachtungen sind also in mittlerer 
Sonnenzeit 


Mai 4. 23^ 0',3 
5. 0 15,3 . 

1 40,3 

2 45,4 ' 

3 35,5, 

Diesen Zeitmomeuteu entsprechen folgende Distanzen Merkur's vom Beobaefatungsorte : 
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• • 0,56844*' 

558305 

558149 

658031 

557941 

Hit den obea ugefuhrten Werthe einer Mikrometer-Rev. wird demnach für die EntfemaDg 
1 folgender Darduaesser für Merkar erhalten: 

5",8057 
80*3 
8*07 
83*3 
8*15 
5», 8165 

folglich der wahre Durchmesaer unter Anwendung der En cke’ sehen Sonnenparallaxe 

583 geographische Meilen. 

Die Genanigkeit der Messungen scheint völlig befriedigend: die Momente, in denen der 
Wind heftig ward, sind nicht eu Messungen benutzt worden, und die Schärfe der Merkursränder, 
so wie der Fäden war eine ausgezeichnete. Allein eine andere Frage, ob der Merkursdurchmesser 
riditig gesehen worden, möchten wir nicht sofort bejahen. Wenn eine Irradiation, d. h. ein Heraus-> 
rücken des hellen Randes gegen den dunkleren Grund, bei einem gegebenen Fernrohre stattfindet, 
so muss jeder blos negativ gesehene Gegenstand, wie Merkur vorder Sonne, dadurch verkleinert 
werden. Allein das, was wir, seinem TotalefTecte nach, als Irradiation bezeichnen, ist ebe Zusam- 
mensetzung so mannichfaltiger Wirkungen, dass wir schwerlich auf anderm Wege, als durch wirk- 
liche Beobachtungen, zu ihrer Kenntniss gelangen können, und diese werden nur in seltenen Fällen 
eine Anordnung gestatten, bei welcher sie als gesuchte Grösse unabhängig hervorgeht. Die Beob- 
achtungen der Venus (siehe weiter unten} haben uns 0",3*53 gegeben; allein diese Grösse, die 
für Venus, am Tageshimroel gesehen gültig ist, kann nicht unbedingt für die Sonne, mit Merkur 
verglichen, genommen werden: letztere bt wahrscheinlich stärker. Eine Reihe von 50, im Jahre 
1837 genommenen Sonnen -Culminalionen gab unter der Voraussetzung, dass der im Berliner 
Jahrbuch angenommene Sonnenhalbmesser der richtige sey, für die Irradiation des Sonnenrandes, 
im Dämpfglase gesehen, 0",53; allein eine solche von Voraussetzungen abhängige Bestimmung 
kann keinen selbstständigen Werth ansprechen. Wollte man sie bdess für Merkur gelten lassen, 
so erhielte mon für seben Durchmesser b mittlerer Entfernung 6",4085 oder 64* geographische 
Meilen, jedenfalls bt der oben bestimmte, da das Vorhandenseyn eber Irradiation bei unserem 
Fernrohre im Allgemeinen erwiesen bt, zu klein. 

Es sind bei demselben Durchgänge noch zwei uns bekannt gewordene Bestimmungen de« 
Merkursdurchmessers zu erwähneu: die von Garn hart (Astronomische Nachrichten *3*}, welcher 
'aus 54 Beobachtungen im Mittel 9", *9 erhielt, was, auf den mittlern Abstand Merkur's reducirt, 
5",184 (5*0 Meilen ergiebt, und Bessel's in Königsberg am grossen Heliometer angestellte 
Beobachtungsreibe, welche 6",6974 (672 geographische Meilen} ergiebt. Durch Vergleichung 
des an demselben Tage gemessenen Sonneudurchmessers mit dem aus dem Vorübergange Merkur's 
geschlossenen erhielt Bessel die Ueberzeugung, dass sein Instrument frei von Irradiation sev. 
Dadurch erhält seine Bestimmung ein entscheidendes Uebergewicht gegen alle andere, au^ 
gegen das Mittel aus sämmtlichen früheren Beobachtungen, das nach Wurm’s Rechnungen 
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(Mou. Corr. XIV. pag. 283) 6", 02 {refuii^en wird. Bessel’s Resultat muss so lange alleta 
und unver&ndert aiigcuommen werden, bis Instrumente von gleicher Vortrefflicbkeit bei gleich 
vortheilbafteu Umständen mit ihm in die Sdirankcn treten können; und der einzige Werth, den 
unsere obigen Messungen jetzt noch ansprechen können, ist der, eine Probe der Leistungen des 
Mikrometers unter günstigen Umständen abzugebea- 

Nach Bessel's Bestimmung ist' der körperliche Inhalt Merkur’s = oder 0,0597 des 
Volumens der Erde; der Durchmesser 5",8I6 hätte diesen auf der dambart’sclie 5",184 
sogar auf herabgesetzt. Nirgends sind die Mängel der Messungen unserer Planeteudurdi- 
messer fubllNirer, als bei Bestimmung ihres Volumens und der davon abhängeuden Diditigkeit. 






XI. 


Anhang. 

Heliomelermeiiüiniigeii. 
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MWer Fleiss, welchen seit zwei Jahrhunderten einzelne Beobachter dem specicllen Studium des 
Mondes gewidmet, würde schon früher zu sicheren und nützlidien Resultaten geführt haben, wenn 
man sich hätte entschliessen können, nach einem bestimmten, die Totalität der Aufgabe umfassenden 
Plane zu verfahren. Es ist höchst wünscbeaswerth , dass man künftig nicht in die Fehler der 
Vergangenheit gerathe. Noch jetzt sind viele, vielleicht der grössere Theil, sehr wichtiger, diesen 
Gegenstand betreffenden Fragen gar nicht «der nur durch Hypothesen beantwortet. Die Darstellung 
vieler Mondgegeuden bedarf noch sehr der Verbesserung, und alle, ohne Ausnahme, können weit 
genauer untersucht werden, als es bis jetzt geschehen, wenn mau die grossen Teleskope der neue> 
sten Zeit dazu aiiwendet. — Indess erfordert eine Arbeit dieser Art grossen Zeitaufwand. Unter 
Benutzung aller mondhellen Nächte, sogar der zum Theil heiteren, brauchten .wir doch einen Zeitraum 
von fast 7 Jahren, um zu den von uns erhaltenen Resultaten zu gelangen. Eine auf grösserem 
Maassstabe unternommene und verhältiiissmissig eben so genau in’s Detail gehende Arbeit würde 
nicht nur ihrer Vermehrung wegen, sondern der anzuwendenden stärkeren Vergrösserungen halber, 
eine weit längere Zeit erfordern, da, wie bekannt, diese Hülfsmittel weit seltener gebraucht tver- 
den können; mithin dürfte dies nicht das Werk eines einzelnen Astronomen seyn. Es müssten 
verschiedene Beobachter eine Reihe von Jahren hindurch sich mit grossen Teleskopen, wo möglich, 
au einem Orte vereinigen und Berechner und Zeichner zur Seite haben, um nach einem gemeinsamen 
Plane eine viel grössere Mondkarte, als die unsrige, zu Stande zu bringen. Bedenkt mau indess 
die Masse des der Bearbeitung harrenden astronomischen Materials und die kleine Zahl der in jeder 
Beziehung vortheilbaft gestellten Beobachter, so kann mau sich der Hoffnung, diese Ideen jemals 
verw'irklicbt zu sehen, nicht hingebeu. Vielmehr wird man sich darauf beschränken müssen, ein- 
zelne Mondlandschaften genauer zu untersudien, was, an und für sich betrachtet, auch ziemlich 
umfangreich ist, denn um bei 800 — lOOOmaliger Vcrgrösserung die Apennineukette allein darzuslellen, 
würde mau drei bis vier Jahre bedürfen. 

Indess würden diese Arbeiten nur dann mit einer gewissen Vollkommenheit ausgeführt wer- 
den können, wenu man im Staude wäre, ihnen eine Grundlage geuauer Elemente der Rotation und 
Libration zu geben. Letztere wird noch durcli die besondere Beziehung interessant, welche zwi- 
schen der jetzigen und der ursprünglichen physischen Libration des Mondes existirt, wie dies 
Poisson in seiner schönen Analyse entwickelt hat. Wäre, z. B., die physische Libration absolut 
= 0, so könnte man daraus schliessen, dass auch zu Anfänge die Dauer der Rotation uud Revo- 
lution einander gleich gewesen seyeu. Während nun aber die Theorie auf einen Punct der Ent- 
wickelung gekommen, wo man kaum hoffen darf, sie noch zu vervollkommnen, so ist deren Anwendung 
noch so zurück, dass, wie gesagt, wichtige Fragen unbeantwortet bleiben müssen. Und doch 
findet dies in nichts Anderem, als in der Kleinheit der zu bestimmenden 'Grössen, seinen Grund, 
da diese, selenocentrisch genommen, höchstens einige Minuten betragen, geocentrisch aber, selbst 
im günstigsten Falle, sich auf den SOüsteu Theil vermindern. Eine blosse Anhäufung selbst mit 
der grössten Sorgfalt berechneter Beobachtungen, wie es durch Herrn Bouvard und Nicollet 
geschehen, wird dieses Problem eben so wenig lösen, als die der Parallaxe der Fixsterne, so lange 
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man sie durch Meridianbeobachtangen finden wollte, mochten dieselben auch noch so zahlreich seyn. * 
Wenn, wie die Rechnungs- Resultate über die Linge und Breite des Manilius ergeben, diese 
Messungen, einzeln genommen, Fehler bis 10" (geocentrisch) darbieten, was jedoch nach der ange- 
wandten Methode nicht anders seyn kann, so muss man allerdings glauben, dass sie, trotz ihres 
grossen Verdienstes, wenig geeignet seyon, uns über Veränderungen zu belehren, die sehr wahr- 
scheinlich nur Fractionen einer Secu;ide betragen, und wo 8 unbekannte Grössen zu bestimmen sind. 

Wir glauben, dass man sich dem wahren Werlhe der gesuchten Grössen durch zweierlei Mittel . 
nähern köane, indem man 1) einen günstigeren Punct auswählt und 2) sich einer Messungsmethode 
bedient, welche an und für sich einen höheren Grad von Genauigkeit darbietet. Der Centralberg 
des Manilius, abgesehen davon, dass er von dem ihn umgebenden 1200Toisen hohen Ringgebirge 
sehr oft beschattet ist, besteht aus mehreren Gipfeln von sehr verschiedener Gestalt und Höhe. 
Seine Gestalt ändert sich, je nachdem er beleuchtet ist, und im Allgemeinen ist jeder Centralberg, 
ausgenommen im Vollmonde, stets von Osten oder Westen her vom Schatten getroffen. Dieser 
wesentliche Ucbclstand zeigt sich nie bei Cratem von regelmässiger Form und nicht zu grossem 
Durchmesser, und man darf nur einen von hinlänglicher Helligkeit und nicht im Gebirge versteckten 
wählen, um sicher zu seyn, ihn stets während einer halben Lunation sehen zu können. 

' Bezüglich auf das zweite Mittel, so kann man wohl sagen, dass die mikrometrischen Appa- 
rate vermöge ihrer jetzigen hohen Vollkommmiheit da, wo mau sich ihrer bedienen kann, eine bei 
Weitem grössere Genauigkeit gewähren, als Meridiandurchgänge. Bessel, in seiner Dissertation 
über 61. Cygni, hat gezeigt, dass 28 Meridianbeobachtungen Bradley's nur das Gewicht einer 
einzigen lleliometerbeobacbtung haben. Der hier vorliegende Fall ist aber noch bei Weitem ungün- 
stiger. Die Berührung eines erleuchteten , stets mehr oder minder wallenden und zugleich noch 
bedeutend unebenen Mondrandes mit dem Faden des Instruments soll mit der Bisscction eines wöit 
abliegenden Gebirges durch den andern Faden verglichen werden. Welche Quelle veränderliclier 
und constanter Fehler, die auch der sorgsamste Beobachter nicht wird vermeiden können. 

" ' Deshalb entschlossen wir uns, nach Besscl's Vorschläge, zu diesen Beobachtungen das 
erwähnte Heliometer anzuwenden und einige Jahre hindurch einen sehr hellen, der Mondmitte nahe 
belegenen und auf der III. Section unserer Mondkarte Mösting A benannten Crater mit dem 
sichtbaren Mondrande zu vergleichen. Die Folge unserer Beobachtungen wird wesentlich die seyn. 
Welche Bessel in den Astr. Nachr. Mk 37 vorgescldagen , ^dergestalt, dass alle Repetitionen sich 
symmetrisch auf eine einzige mittlere Zeit beziehen werden, wodurch mehrere schwierige und 
ungewisse Correctionen Wegfällen oder erleichtert werden, und so werden alle Beobachtungen eines 
Abends in sich selbst eine Art von Controlle haben. 

Der besprochene Jupitcrsdurchroesser ist mit diesem Instrumente genommen. Um eine andere 
Beöbachlungsweiso zu versuchen, nahmen wir einige Messungen von Doppelstemen vor. Die vier 
Bilder zeigen sich alsdann in derselben Distanz in gerader Linie. Wiederholt man auf der entgegen- 
gesetzten Seite, so erhält man die vierfache Distanz, welche auf diese Weise mit grosser Genauig- 
keit gefunden werden kann, wie die folgenden Beispiele zeigen. 


' 

0. Serpentis. 

1839 August 2. 

71 R- ,206 

- 



71 ,185 

69,723 — 

l .Rev. 485 = 21",00 

i 

69,704 — 

1 

481 = 20 ,94 

71 .,200 

69,714 — 

1 

486 = 21 ,01 

71 ,212 

69,719 — 

1 

493 = 21 ,11 

71 • ,205 

69,707 — 

1 

498 = 21 ,17 


,t * X ' 


21",046 5 Beob. 


Auf dieselbe Art maassen wir: 


6. Serpenlü. 


Man erhält: 


August 7. 

• • Aug. 9. 

Aug. 11. 

20",94 

21",01 

21", 38 

21 ,13 

21 ,17 

21 ,36 

21 ,08 

21 ,25 

21 ,12 

21 ,08 

21 ,36 

21",287 

20 ,93 

21 ,13 


21",032 

21",184 

• 


1639 Aug. 2. 21", 044 ... 5 Beob. 

7. 21 ,032 ... 5 „ 

9. 21 ,184 ... 5 „ 

11. 21 ,287 . . . 3 „ 

1839,60 . . 21", 118 18 Beob.miUl.Febler=0",054. 


Für diesen Stern hat man folgende Beobachtungen von Bes sei und von Struwe: 
1827,55 . . . 21,671 Struwe; mittlerer Fehler =: 0,066 

1830,75 . . . 21,712 Bessel , 0,048 

1832,54 . . . 21,622 Struwe 0,0@a 

Mithin scheint die Entfernung beider Sterne sich jetzt zu vermindern. 


Seit 

bemerkt. 


Urtae majorit. ■ 

August 2. August 4. August 7. 


14".69 

14",43 

14 ,25 

14 ,40 

14 ,47 

14 ,54 


14 ,41 


14 ,32 

14",470 

14,420 


14",44 Mittel.. 

14 ,36 14",470 3 Beob. 

14 ,36 14 ,420 5 „ 

14 ,34 ' 14 ,375 4 „ 

1839,59. 14",421 12 Beob. 


Struwe hat für 1830,63 .... 14",368 
Bessel 1831,01 .... 14 ,435 

den ältesten Beobachtungen hat man an diesem Doppelsleme keine Verändoroog 


X. Bootis. August 4. 

12'',78 
12 ,58 
12 ,48 
12 ,52 

12 ,5:4 

1839,59 12",578. Struwe hat 1832,50 . . 12", 597. 



70. 

p. OpbiucbL 


August 7. 

August 9. 

August 14. 

Mittd. 

6",45 

6",38 

6",46 

6",343 4 Beob. 

6 ,22 

6 ,29 
6 ,33 

6 ,50 

6 ,333 3 „ 

6 ,37 

6 ,64 

6 ,548 5 

6 ,33 
6",343 

6",333 

6 1839,60. 6",425 12 Beob. 

6 ,45 * * 

6">48 


Man weiss, dass dieser Doppelstern «ne elliptische Bahn beschreibt. 


15 « 


61. Ophioohi. 


August 9.' 
20',48 
20 ,50 
20 ,63 
20 ,54 

August 14. 
20",25 
20 ,20 
20 ,32 
20 ,37 

August 18. 
20',47 
20 ,55 
20 ,71 

20 ,48 

Mittel. 

20",537 4 Beob. 

20 ,285 4 

20 ,542 4 

20",537 

fO‘,285 

20",542 1839,61 20"„455 12 Beob. 

Struwe hat 1827,37 
Struwe hat 1832,45 

.... 20", 545. 

5. Aquilae. August 7. 

13',571 
13 ,430 
13 ,345 
1839,59. 13V149 
.... 13",222. 

V. Hereulit. 


August 17. 

August 17. 

Augnst 18. 

Mittel. 

30'',58 

30", 40 

30", 55 

• 30", 430 5 Beob. 

30 ,47 

30 ,45 

30 ,49 

30 ,404 5 

30 ,44 

30 ,26 

30 ,62 

. 30 .524 5 

30 ,55 

30 ,47 

30 ,56 

1839,63 30",453 15 Beob. 

30 ,11 

30 ,44 

30 ,49 

30",430 

30",404 

30",524 

. 


mit der einf. Distanz nach der g^e^dhnl. Methode. 

S tru we^ in seinen mensuri» $ecundit, vennuthete schon eine Verminderang der Distanz dieses 
Sterns. Solche mrd hierdurch bestätigt 

1822,69 . . 31", 45 Struwe 

1831,52 . . 31 ,233 Struwe 

1836,33 . . 31 ,015 Struwe 

1839,63 . . 30 ,453 

Folglich giebt dieses Instrument, was die EntTemungen betriflt, die wünsebenswertheste Genauig- 
keit; Positionen aber können, unseru bisherigen Eirfahrungen zufolge, nicht so gut erhalten werden, und 
hier sind Instrumente grösserer Dimension entschieden im Vortheil. Dies hat jedoch auf unsere iuteu- 
tionirte Arbeit zur Ermittelung der physischen Libration durchaus keinen nachtheiligen Einfluss, da hier 
kein Positionswinkel aus der Beobachtung entnommen, sondern am Kreise eingestellt wird. Die 
Ungleidiheiten des Hondrandes werden allerdings die Genauigkeit der Messung etwas schwächen ; da 
aber die Hauptabweichungen uns bekannt sind und solche dem Beobachter überhaupt nicht wohl ent- 
gehen können, so sind sie zu vermeiden oder ihr Einfluss zu schätzen. Da nun bet dieser Beob- 
achtungsart die Entscheidung über die Richtigkeit der Messung unmittelbar und mit der grössten 
Ruhe vor sich gehen kann, so hoflen wir, dass die Beobachlungsresultate derselben Nacht keinen, 
einige Zehntheil Secunden übersteigenden, mittleren Fehler darbieteu werden. 
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